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Patent-Anmeldungen«
(Die Daten am Schluß der Patent« sind die Tage der Anm eldung, die D aten der Überschriften die 

Tage der Veröffentlichung Im Reichsanzeiger,)

Klasse:
15. August 1918.

8m, 10. W. 50 770. Rotfuchsfelle, Verfahren zum 
FSrbon (Blenden) von — zu SUberluchfellen. 
Alexander Wolskoff, Berlin. 4/5. 1918.

12h, 4. M. 61538. Elektrische Flammenbogen, E in­
richtung zur Erzeugung v o d  — , gemäß Paten t 
297773; Zus. z. P a t. 297773. Bergwerksgcsell- 
schaft von Giesche’s Erben, Breslau. 10/7. 1917.

18 a, 1. D. 33066. Gasröstofen, D onnersm arckhütte 
Oberschleaischo Eisen- und Kohlenwerko A kt.- 
Ges., Hindonburg, O. 8. 27/11. 1916.

-lb , 3. R. 45127. Galvanische Elem ente, Kohleu- 
klemme für —. Hogo Reik, W ien. 7/11. 1917. 

-lb , 10. V. 13893. Galvanische Elemente. Verfahren 
zur Herstellung —. W ilhelm V ern ie r, Brunn, !* 

' am Gebirge, N. Ü. 2/8. 1917.
-Ob, l .  geb. 51803. W asserechter und zugfester 

Stoff, Verfahren zur H erstellung eines in seinen 
Eigenschaften denen von ähnlichen, nam entlich 
--aus tierischen Eingeweiden. Friedrich  Schmidt, 
Würzburg. 15/8.1917,

5»d, 4. B .81778. Filtergerät für Armcekocligescblrre. 
llans Bollinger, Leipzig. 2/6. 1916.
’J?,’ 0* 10607. M etallaultrag, Verfahren und 
Einrichtung zur Verbesserung des — m ittels 
Spritzpistole. Oesterreichischo Schoop Metalli- 
SRtor Ges. m. b. H ., Wien. 10/5. 1918.
19. L. 40861. Zement, Verfahren zum Wasäer- 

dichtwachcD von —. Bronislaw von Leskl. W ar- 
schau. 21/11. 1913.

a» L A. 287S2. Trockenverfahren un ter Aus­
nutzung der Kondensationswärm e der aus dem 
Id e e n g u t  entwickelten Dämpfe. Aktiengesell- 

^ umm êr *  G a tte r , A arau , Schweiz.
v>A ilh X m - '
- » ö. G . 46430. Dorren von Obst, E inrichtung 

zum r- , Gemüse u. dgl. fü r den Hausbedarf, 
io Grathwohl, Radolfzell, Baden. 19/3. 1918. 

,19. H. 71620, Trockentrommei, M t  D am pf be- 
1917 AlUon R 'lwileri Basel, Schweiz, 31/1.

5. September 1918.
L 18656. Bunsenbrenner m it im  Bronnor- 

Kopf angeordneten Lamellen zur gesonderten Zu- 
iimrung von Luft und Gas'; Zus. s. Pat. 306S91, 
M S  M nU> A ltrahlstedt b. Ham burg. 19/3.

18t», 13 p  35259. Elsenschwamm, Verfahren zur 
‘!u°S eines s tark  kohlenhaltigen —, Hein- 

23b 7 Düsseldorf. 11/3. 1916.
V * °*315. Rohparaffin, V erfahren und Vor-

ricatungzum Reinigen von - .  A. L. G. Dehne,
Maschinenfabrik, Hallo a. S. 16/3.1918.

K lasse :
531,4. B. 82565. M uscheln. Verfahren zur V er­

arbeitung von — für Nahrungsm ittelzwecke. 
Beltzin-W erke G, m. b . H ., Em den, 29/9. 1916.

891, 2. N. 16624. Inolin und Lävufose, Verfahren 
zur Gewinnung von — aus Pflanzen. D ipl.-Ing. 
A rnold Daniel, C harlottenburg, 18/9. 1916.

89 k, 2. F . 33882. Stärke, Verfahren und V orrich­
tung zur Gewinnung von — und N ebenprodukten, 
insbesondere F u tte rm itte ln , aus zerkleinerten 
Kartoffeln. Franz Fritsche, Berlin-Schöneberg. 
19/5. 1914.

12. Septem ber 1918,

4a, 11. K. 65630. Invertgasglühlicht, V orrichtung 
zur Verbesserung d e r L euchtkraft v o n J o s e f  
Kielman, C harlottenburg. 25/2. 1918.

lg n ,  6. P . 34735. Schachtöfen, Verfahren und Vor­
rich tung zum B erichten von — m ittels stetiger 
Förderer. J . Pohlig Akt.-Gea., Cöln-iSollstock, 
6/4, 1916.

21b, 13. M. 61469. Braunsteinelektroden, Verfahren 
zum Regenerieren verbrauchter ♦ Friedrich 
M üller, Wien. 19/6. 1917.

26a, 5, M. 60022, Leuchtgas, Yerfahron und Vor­
rich tung zur Erzeugung von —, K raftgas und 
Koks in einem Ofen. Dr. Franz M uhlert, Göt- 
tingen. 7/8. 1916.

26a, 5. M. 61277. Leuchtgas, V orrichtung und 
Verfahren zu r Erzeugung von —, K raftgas und 
Koka; Zus. z. Anm. M, 60022. Dr. F ranz  M uh­
le rt, GÖttingen. 7/5, 1917.

26a, 5. M. 61692. Leucht- und Kraftgas, Verfahren 
zur Gewinnung von — neben Koka im  Schacht­
ofen; Zus. z. An tu, M. 60022. D r. F ran z  M ah­
le rt, Göttingen. 11/8.1917.

80b, 19. R. 42479, Zement. Verfahren zur H er­
stellung e iner Emulsion zum W asserdichtm achen 
von — u .d g l. R ekord-C em ent-Industrie G, m. 
b. II ., Berlin. 19/10. 1915.;

19. Septem ber 1918.

4a, 4. W. 49792, Docht, insbesondere fü r Dosen­
lichte. W erner & M ertz, Mainz. 20/9, 1917,

4 a , 4. W, 49994; Papierdocht.^besonders ftJr festen 
Brennstoff. W erner £  M ertz, Mainz, 9/11.1917,

4 a, 4. W, 50 058. Papierdocht m it m ehreren Schich­
ten für festen Brennstoff; Zus. z. Anin. W . 49994. 
W erner & M ertz, Mainz. 24/11, 1917.

453, 3. B. 83160. Sterilisation und Desinfektion, 
H eißluftapparat für —. Ilona  Edle von Bluin- 
feld geb. von Rebay, Seebach b , Villach, K ärn ­
ten . 12/7, 1917,

Aus der bei der Deutschen Chemischen Gesellschaft errichteten

P e te r L a n d e s m a n n -S tiftu n g ,
die den Zweck verfolgt physikalisch-chemische Untersuchungen, vorzugsweise 
™ dem Gebiete der organischen Chemie, zu fördern, steht für das Jahr 1919  
üer Betrag von 1300 M ark für die Stiftuugszwecke zur Verfügung. 
s,.. Bewerber wollen ihre Anträge an das Kuratorium der Peter-Landesmann- 

1 ™n£> Berlin W. 10, Sigismundstr. 4, bis zum 1. Februar 1919 richten.
Das Kuratorium. 

Elbs. M arckw ald. N e rn st



R. FR1EDLÄNDER & SOHN, BERLIN, NW. 6, Kailstrasse 11.

In  unserm Verlage erschien:

Die Lebensvorgänge in Pflanzen und Tieren.
Versuch einer Lösung der p h ysio log isch en  Grundfragen

1 <<, von

Dr. Julius Fischer,
Ingenieur,

Mit 13 in den Text gedruckten Figuren.
Preis 3 Mark.

riÛ .1 dem Gedanken, daß die Energieumwandlungen in den 
gamsmen den Grundgesetzen der Thermodynamik unterzuordnen sein müssen.
f  , i ei erste ri  eil bringt eine ausführliche Theorie der vegetativen Assimilation, die 

aut thermochemische Kreisprozesse im Protoplasma zurückgeführt wird. Wesentlich 
^mperaturunterechied zwischen den von den Sonnenstrahlen 

m l  w  Chlorophyllkornern und der Zellwandung, die von außen gekühlt wird. 
D ie Wasserförderung im Pflanzenkörper wird gleichfalls auf thermochemische Um­
setzungen im Plasma der Zellen zuriiekgeführt.

Der zweite Teil behandelt die Lebensvorgänge im tierischen Körper. In ehe 
gänzlich neue Beleuchtung treten hier die Nerven. Ihr mechanischer und chemischer 
Aufbau macht es wahrscheinlich, daß sie die Funktion haben, Wärme in elektrische 
Energie umzuwandeln. In den Drüsen wird hiernach chemische Energie aus elek­
trischer Energie gewonnen, die ihnen von den Nerven zugeführt wird. Die Muskeln 
erscheinen als Stromyerbrauckcr, die elektrische Energie in mechanische Arbeit um- 
wandeln. Der histologische Aufbau der Muskelfaser läßt alle Eigenschaften eines 
Elektromotors erkennen. Es wird auch ein Modell angegeben, an dem sich die Tätig­
keit der Muskelfaser künstlich reproduzieren läßt.
a 4. ^en physiologischen Untersuc hungern wird eine Theorie 
der thermoelektrischen Erscheinungen entwickelt, vermöge deren die Joulescke Wärme 
der Peltioreffekt, der Thomsoneffekt, die Elektrizitätßleitung und die Wärmeleitung auf 
dieselben Grund Vorgänge zuriiekgeführt werden.

Früher erschien; — :— _

D r. J u liu s  F is c h e r , Die organische Natur im Lichte der Wärme­
lehre. 2, Auflage. 1906. 20 Seiten, Groß-Oktav . . . M- L ■
In dieser, viele neue Gedanken enthaltenden Studie wird ausgefiihrt, daß die 

organischen (also Tiere und Pflanzen) und die technischen Wärmemotoren nach den­
selben Grundprinzipien arbeiten. Es wird ein reicher Stoff zum Nachdenken geboten 

‘ b.ei. der Schilderung der Organismen äls Wärmekraftmaschinen ein ausgedehntes 
Matena! verwertet, so daß die Schrift eine sehr interessante Lektüre bildet

„Kosmos“ , Handweiser fUr Naturfreunde. Bd. IV . 1907. Heft 2.

  R- F ried länder & Sohn in Berlin NW. 6.
           - - . . — . .  - ■ ■ ■.

\o m  V erfasscr erhielten wir für unseren Kommissionsverlag: t 
» ■

Uber den organischen Aufbau 
d er S ta ss fu rte r  Salzablagerungen

von
Dr. M, R o z sa  (Budapest) 1914,

Ein Heft in 4 °  von 3 5  Seiten mit 1 1  Figuren und einer g r o ß e n  farbigen Tafel 
(Lagerungsverhältnisse der posthum umgewandelten Schichten).

Preis Mk. 2.50.
Eine sorgfältige Studie von gleichem Interesse für den Chemiker wie den G*° 

logen, welche eine exakte Gliederung der Staßfurter Salzablagerungen enthalt, w  
f i ™ « *  Hoff theoretisch vorausgesetzten Umwandlungsprozesse der Mu 1 -



Chemisches Zentralblatt.
1918 Band II. Nr. 15/16. 16. Oktober.

Apparate.

W. F a ito u te  M unn, E in  neuer tragbarer Schwefelwasserstoffapparat. Der App., 
der an Hand einer Abbildung nach Einrichtung u. Handhabung beschrieben wird, 
entspricht hinsichtlich seiner W irkungsweise dem KiPPschen App., mit der Ab­
weichung, daß das eigentliche Entwicklungsgefäß ein Glasrohr von etwa 10 Zoll 
Länge und 2 Zoll Durchmesser ist, das in seiner unteren Hälfte zweimal kugelig 
(Durchmesser 3 Zoll) aufgeblasen ist; beide Ausbauchungen sind durch eine ge­
lochte Bleiplatte getrennt, auf der das FeS zu liegen kommt, während die S. von 
unten hinzutritt. D iese wird zugeführt durch ein Glasrohr, das durch die Blei­
platte bis auf den Boden der' unteren Ausbauchung hindurchgeht, oben durch 
«inen Kork, der das Entwicklungsgefäß abschließt, hindurchführt und sich ¿ann 
zu einem Gefäß von 5 Zoll Höhe und 21/» Zoll Durchmesser erweitert. Der ganze 
App. besitzt unten am Boden der zweiten Ausbauchung einen Hahn zum Ablassen  
verbrauchter S. und oben seitlich, wenig unterhalb des Stopfens einen zweiten  
Hahn zum Ablassen des H 2S. Der Auslaß des Hahns ist senkrecht nach unten 
gebogen und trägt mittels eines Stopfens ein als W aschflasche dienendes Reagens­
rohr. Der App. ist leicht an jedem Stativ zu befestigen und die verbrauchte S. 
ohne Störung und Gasverlust zu entfernen. (Journ. o f Ind. and Engin. Chem. 10. 
130-31. 1/2. 1918. [5/11. 1917.] N ew  York City. Research Dept. L e d e e l e  Labo­
ratories.) R ü h l e .

Carl H. C lassen, E in  selbsttätiger Schicefelicasserstoffhahn. A ls Verschluß für 
Entnahmestellen von HsS im Unterrichtslaboratorium wird ein Stück dünnwan­
diger Gummischlauch empfohlen, dessen eines Ende über den Auslaßstutzen ge­
zogen wird, u. dessen anderes Ende durch eine Glasperle verschlossen wird, deren 
Durchmesser um ein geringes größer ist als der des Schlauches. D er Verschluß 
Ht in bekannter W eise durch leichtes Drücken auf den Schlauch an der Stelle, an 
der die Perle sitzt, zu öönen und schließt sich selbsttätig wieder. (Journ. of Ind. 
and Engin. Chem. 10. 131—32. 1/2. 1918. [15/11. 1917.] Houston, Texas. R ic e  In­
stitute. Dept. of Chemistry.) R ü h l e .

W illiam  M. T hornton  jr ., E in e einfache und wirksame Filterröhre. Der App. 
soll in allen Fällen Verwendung finden, in denen man wegen der Löslichkeit des

lm Waschwasser sehr sparsam mit diesem sein muß. Er besteht in einem  
’ rohre, dessen unterer, etwas verlängerter enger Stiel, etwa in der Mitte seiner 
ange, einen Glashahn trägt. Oben ist das Röhrchen mit einem doppelt durch- 
o rten Gummistopfen verschlossen, durch dessen eine Öffnung der Stiel einer 
ätsche, die den Filtertiegel trägt, führt, und durch dessen andere Öffnung die 
ro. mit der Säugpumpe hergestellt wird, die durch einen seitlichen, mittels 

Die tt ver8chließbaren Stutzen nach Bedarf unterbrochen werden kann.
Handhabung des App. ergibt sich ohne weiteres. Eine Abbildung ist bei-
XXII. 2. 3g
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gegeben. (Joum. of Ind. and Engin, Chem. 10. 132. 1/8. 1918. [8/10. 1917.] Balti­
more, Maryland. J o h n s  H o p k i n s  Chemical Laboratory.) R ü h l e .

P a u l W e ill, E in  einfacher Zeichenapparat für mikroskopische Zwecke. Vf. be­
schreibt einen mit H ilfe eines Kehlkopfspiegels und eines Eisenbleehes leicht selbst 
herstellbaren Zeichenapparat. (Münch, med. Wchschr. 65. 879—80. 6/8.) Bof.INSKL

P . H ä r te l, E ine einfache, brauchbare Filtriereinrichtung. Es wird an Hand 
einer Abbildung eine einfache, handliche Vorrichtung zum Filtrieren unter Druck 
beschrieben, die sich bewährt hat, wenn das Filtrat weiter verarbeitet und nicht 
zu stark verd. werden soll. Zu beziehen von der Firma F b a n z  H u g e k s h o f f  in 
Leipzig. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs. u. Genußmittel 35. 444—45. 1/6. [9/3.] Leip­
zig. Kgl. Unters.-Anst. beim Hyg. Inst.) R ü h le .

F. M. F e ld h au s, Über die Saftpresse der Guayanaindianer. D ie von S c h e  l e n z  

(vgl. Ztschr. f. angew. Ch. 3 0 . 308; C. 1918. I. 405) beschriebene Saftpresse wirkt 
dadurch, daß der aus schraubenförmig verlaufenden Fasern geflochtene Schlauch 
sich beim Strecken verengt und einen Druck auf den Inhalt ausübt. (Ztschr. f. 
angew. Ch. 31. 132. 2/7. [13/5.] Friedenau.) JüSG.

W . G oll, Obst- und Gemüsedörranlagen m it künstlichem Luftzug. Beschreibung 
des von der Ventilator-A.-G. in Stäfa hergestellten Dörrapp. mit künstlichem Luft­
zug. (Schweiz. Chem.-Ztg. 1918. 264—67. Juli. Stäfa.) JüSG-

Allgemeine und physikalische Chemie.

W a lte r  B r ieg er , Z ur Lebensgeschichte Johann JRudolph Glaubers. K urze Dar­
stellung der Lebensgeschichte G l a u b e r s  nach Angaben in seinen Werken. (Ge* 
schiehtsblätter f. Technik, Industrie u. Gewerbe Bd. 5. [1918]; Sep. vom Vf.)

RlCH TEB.

L eigh. P a g e , Fortschritte in  der Physik während eines J a h r h u n d e r ts .  Es 
wird vor allem der A nteil der amerikanischen Physiker an der Entw. der Phys 
von 1818— 1918, während der Zeit des Erscheinens von S i l l i m a n s  J o u rn a l ,  ge 
schildert (Amer. Journ. Science, S lL L lM A N  [4] 46. 303—54. Juli.) METEB.

H orace L . W e lls  und H a rry  W. F o o th e , Fortschritte der Chemie w ä h r e n d  der 
letzten hundert Jahre. Es wird vor allem in Kürze der Anteil geschildert, den 
die amerikanischen Chemiker an der Entw. der Chemie während der Zeit es 
Erscheinens von S i l l i m a n s  Journal gehabt haben. (Amer. Journ. Science, SillimaN
[4] 46 . 2 5 9 -3 0 2 . Juli.) M e y e b .

E d w ard  S. D ana, L a s  American Journal o f  Science von 1818—1918. G e s c h ic h te  

d e r  Gründung und Entw. von S i l l i m a n s  Journal und s e i n e  Bedeutung i m  wissen 
schaftlichen Leben der Vereinigten Staaten Amerikas. (Amer. Journ. Science, 
SlLLlMAN [4] 46 . 1—44. Juli.) m e y e e .

G ilb er t N . L e w is  und G. E . G ibson, L ie  Entropie der Elemente und das 
dritte Gesetz der Thermodynamik. W enn die Entropie einer Substanz bei ei“ 
Temp. bekannt ist und die spezifische W ärme für einen bestimmten Tempera^^ 
bereich, so ist es möglich, die Entropie bei einer anderen Temp. mittels 
Gleichungen zu berechnen. Findet man für die so erhaltenen Entropien en
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A S, und ist A  H , die Reaktionswärme, bekannt, so kann A  F ,  die Änderung der 
freien Energie, nach der Gleichung: A F — AH <=*  — T A  S  berechnet werden. 
Ist diese Methode richtig, so genügt es, um die freie Bildungsenergie irgend einer 
Verb. aus ihren Elementen zu ermitteln, die Entropie der Substanz, die Entropie 
der Elemente bei derselben Temp. und die Bildungswärme der Verb. zu kennen. 
Die Entropien der Elemente in ihren Vergleichszuständen bei der Temperatur der 
Messungen der freien Energie (25°) sind daher Daten von größter Bedeutung. Vff. 
erörtern ausführlich den Zusammenhang zwischen Entropie u. spezifischer Wärme, 
sowie die Entropie fester, fl. und gasförmiger Elemente und Verbb. u. unterziehen 
dann das dritte Gesetz der Thermodynamik einer direkten Nachprüfung an Hand 
folgender Rkk.:

Cg +  7*0» =  CO (B. von CO aus Graphit und 0), H , -|- '/jO , =■ Hs0  (fl.), 
Hg +  Vs CI, —  HgCl, Pb +  CI, = . PbCl,, Ag +  V,C1, =  AgCl,

H  7*01» =» T1C1, Na -f- 7 , CI, =■ NaCl, S rhombisch =  Smonoklin, 
6 C g  +  3H , =  C9H6 (fl.).

Die durchschnittliche Abweichung beträgt in diesen Fällen 1,6 Entropieein­
heiten oder weniger als 500 cal., liegt also innerhalb der Versuchsfehlergrenzen. 
In den meisten Fällen erweisen sich die Werte für A F  und T A S  genauer, als 
die für A S .  Jedenfalls ruht nach Ansicht der Vff. das dritte Gesetz der Thermo­
dynamik auf einer sichereren experimentellen Grundlage, als das erste oder zweite 
Gesetz zur Zeit ihrer allgemeinen Annahme. In der folgenden Tabelle sind daher 
die Werte für die mit H ilfe des dritten Gesetzes erhaltenen Entropien zusammen­
gestellt. Die Buchstaben a, b, e hinter den Zahlen bedeuten, daß die betreffenden 
IVerte kaum mit einem größeren Fehler behaftet sind als */s, 1 oder 2 Entropie­
einheiten.

H (gasf.) . 
He (gasf.). 
Li . .

Atomentropien:

Diamant 
Graphit 
H (gaaf.) 
0  (gasf.) 
Ha . .

Ai . . .

Si (metallisch)
S (rhombisch) 
s (monoklin).
CI (gasf.) . .
Ar (gasf.). .

(Jonrn. Americ. Chem. Soc. 
Cniy. Chem. Lab.)

. 15,9 b K . . . . . . 19,7 c Zr . . . . . . 9,5

. 29,2b Ca . . .  . . 11,0a Cd . . .  .
T i . . .  . . . 6,6 Sn . . .  . . . 11,5

. 7,3 Cr . . .  . . . 5,8 J ...................... . . 15,7b

. 0,6 a Mn . . .  . . . 7,3 La . . .  .

. 1,3 a F e . . .  . . . 6,6 Ce . . .  . . . 13,8
N i . . .  . . . 7,2 W  . . . . . . 8,4

. 24,1b Co . . .  . . . 7,2 Os . . .  . . . 7,8
Cu . . .  . . . 8,0a Ir . . . . . . 8, 7

8, 3 a Zn . . .  . Pt  . . .  . . . 10,0
Br (fl.) . . . . . 18,5 c Au . . .  . . . 11,0

. 4,7 a Mo . . .  . . . 7,5 Hg (A.). . . . . 17,8b

. 7,6b Ru . . .  . . . 6,9 TI . . .  . . . 14,6 a

. 7,8b Rh . . .  . . . 7,6 Pb . . .  .

. 25,7 e Pd . . . . . . 8,9 Th . . .  . . . 13,6

. 36,4b A g . . . . ü  . . . . . . 11,1

39. 2554—81. Dezember. [11/9.] 1917. Berkeley, Cal.
B u g g e .

j. Clarke, Internationale Atomgeicichtskommission. (Vgl. O s t w a l d ,  Ber.
^ sch. Chem. Ges. 51. 8; T h o b p e ,  Joum . Chem. Soc. London 111. 1001; C. 1918.

H.) Die internationale Atomgewichtskommission hat beschlossen, für 1918 
Keinen Bericht CrStättßll AA/rtrin nn r» nL »n /I Ar, rt \T * W. n ..«»r . ___________W enn auch verschiedene Neubestst. im vergangenen

39*
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Jahre veröffentlicht worden sind, so scheint doch keine ohne weiteres Änderungen 
in der Tabelle für 1917 nötig zu machen, so daß diese im Jahre 1918 unverändert 
Geltung haben soll. (Journ. Americ. Chem. Soc. 39 . 2517— 18. Dezember 1917.)

B ü GGE.

0 . Lehmann, Zur H ydrodynam ik schleimig-krystallinischer Flüssigkeiten. Vf. 
hatte anfänglich angenommen, daß schleimig-krystallinische Pli. unter solcher Form­
änderung mit der umgebenden Fl. strömten, als ob sie nur mit Polarisationsfähig­
keit ausgestattete T eile dieser F l. selbst wären. Genauere Beobachtungen z. B. 
beim Einsaugen in eine Capillare ergaben aber, daß die Anisotropie der inneren 
Beibung und deren Änderung durch die Strömung (die erzwungene Homöotropie) 
von wesentlichem Einfluß sind, die Hydrodynamik schleimig-krystallinischer Fll. 
von derjenigen amorpher daher erheblich abweichen muß. Das wasserarmere 
Hydrat von 10-Bromphenanthren-3 oder 6-Sülfosäure, welches Vf. anfänglich zu 
den schleimig-fl. Krystallen rechnete, das aber in W irklichkeit den zäh-fl. zuzu­
zählen ist, die stetige Übergänge zu den plastisch-festen Krystallen bilden, erinnert 
in seinem Verhalten beim Strömen teils an das Verhalten der schleimig-fl. Kry- 
stalle, teils an das der plastisch-festen. In allen Fällen weckt der deformierende, 
ungleichmäßige, hydrodynamische Druck der umgebenden Fl. in dem deformierten 
Krystall zunächst elastische G egenspannung;. doch tritt sofort völlige Eelaxation 
ein. Bei den zäh- u. schleimig-fl. Krystallen läßt sich nicht Freiheit von Homoo- 
tropie erster und zweiter Art voraussetzen. D ie durch die Homöotropie erster Art 
bedingte Komplikation führt dazu, daß sich die Moleküle bei Verschiebung ähnlich 
verhalten wie die Lenkrollen einer Eollkarre, welche sich in die Bichtung des ge­
ringsten W iderstandes einstellen, nämlich bo, daß ihre Drehachse quer zur Grleit- 
richtung wird. Für mkr. Beobachtung der Bewegungen der krystallinischen rll- 
konstruiert Vf. einen besonderen App., der sich zum Studium der beschriebenen, 
von ihm S tr ö m u n g s d e fo r m a t io n e n  genannten Erscheinungen eignet. Beim 
Zusammenfließen der schleimig-fl. Krystalle macht sich ihre Anisotropie in au - 
fälliger W eise geltend, und zwar so, daß man nicht einfach von einer Anisotropie 
der inneren Beibung sprechen kann. Genauere Beobachtungen hierüber lassen 
Bich mit H ilfe des früher (O. L e h m a n n , Ann. der Physik [4] 48. 725; C. 1916- 
451) beschriebenen Capillarrotators ausführen. Als Präparat kann dabei Ammo- 
niumoleathydrat oder Lecithinhydrat dienen. A ls Lösungsmittel dient verd. 
W ird eine fl.-krystallinische Säule mit größerom Drucke durch eine Capillare ge­
trieben, so wird sich nicht nur an der Oberfläche, sondern auch im Iunein ein 
Botationsstreben geltend machen, u. die Säule wird die Tendenz zeigen in v\ irl e 
ringe zu zerfallen, was bei gewöhnlichen F ll. als Turbulenzströmung bezeic ne 
wird. Bei den krystallinischen Fll. kommt aber hinzu, daß mit zunehmender e 
sehwindigkeitsdifferenz zwischen A chse und W andung der geringste Widers a 
nicht mehr bei Parallelverschiebung der Molekülblättchen auftritt, sondern amb 
wenn sich diese w ie Lenkrollen einstellen. M öglicherweise findet auch bei gewo 
liehen Fll. Ähnliches statt, so daß darin vielleicht der Grund des Überganges er 
PoiSEUlLLEschen Strömung in die Turbulenzströmung zu suchen wäre. Im 
sierten Lieht geben die Strömungen eigentümlich regelmäßige Muster, me' 
Abbildungen verdeutlicht werden. (Ann. der Physik [4] 56. 321—40. 22/ ■ [ /

K . S ch er in g a , D ie Adsorption der kolloidalen Hydroxyde. Die ^
deutung der Adsorption der Salze durch Metallhydroxyde ist sehr BenD®‘ 
Trennung von E isen  von den übrigen Metallen der Gruppe ist ein gro . 
schuß von Alkali unnötig und unerwünscht. Am besten arbeitet man 
L sgg. D ie Angaben von O s t w a l d  über die Adsorption von Ko a
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(Grundlagen An. Chem. 1910. 21) sind nicht beweiskräftig. (Pharmaceutisch 
,  Weekblad 55. 1070—74. 3/8. Alkmaar.) S c h ö n f e l d .

Karl F. H erz fe ld , Z ur Berechnung der elektrochemischen Normalpotentiale. 
(Vgl. Ann. der Physik [4] 51. 261; C. 1917. I. 52.) Zur thermodynamischen B e­
rechnung der Normalpotentiale vollzieht Vf. einen isothermen und reversiblen  
Prozeß, der bei einem n-wertigen Metall dem Durchtritt der Elektrizitätsmenge 
von n Farad entspricht. Dabei wird die Annahme gemacht, daß verd. L sgg. bei 
gleicher Konzentration die gleiche Entropie w ie Gase haben, und ferner, daß das 
Atom und Ion die gleiche Entropiekonstante und daher die gleiche Entropie bei 
gleicher Konzentration haben. D ie letztere Annahme wird schon dadurch wahr­
scheinlich, daß in der Entropiekonstante nur das Atomgewicht vorkommt. Als 
Schlußformel für das Normalpotential eines n-wertigen Metalles gegen die W asser- 
stoifelektrode ergibt Bich:

E  =  l0S p - f f  log G +  ^  ~  log 0,0821 T.

Dabei bedeuten F  die Ladung eines einwertigen Ions, P  ein Integral über 
eine Temp.-Funktion, die die spezifische Wärme enthält, G  eine Größe, die aus 
den Konzentrationen von H und H 2) sowie aus der Wärmetönung der Reaktion 
Hj 2H gebildet is t, N 0 die Lösungswärme beim absol. Nullpunkt. Eine ähn­
liche Formel wird für das Normalpotential von Halogenen gegen die Wasaerstoff- 
elektrode abgeleitet. Auch die Potentialdifferenzen von Isotopen lassen sich be­
rechnen; doch sind bisher derartige Potentialunterschiede experimentell nicht ge­
funden worden, was Vf. durch eine Kompensation erklärt. Zur Prüfung seiner 
Formeln stellt Vf. für die einzelnen Elemente Eigenschwingung (zur Berechnung 
der spezifischen Wärme als Temp.-Funktion), Lösungswärme, sowie für die Halo­
gene die Bildungswärmen der H-Verbb. zusammen. Er erhält so die berech­
neten Normalpotentiale, die er mit den gemessenen vergleicht. D ie Übereinstim­
mung ist eine sehr mäßige, da Differenzen von der Größenordnung 0,1 Volt auf- 
treten, die er durch Komplexbildung der Ionen erklärt. D ie Abweichungen  
geigen einen Zusammenhang mit den Beweglichkeiten der einzelnen Ionen, was 
ihre Erklärung durch Komplexbildung nahe legt. Der Zusammenhang der Formeln 
des Vfs. mit den aus dem NERNSTschen Wärmetheorem erhaltenen wird ausein­
andergesetzt. In dem zweiten elektronentheoretischen T eil der Arbeit kommt Vf. 
*n der Auffassung, daß in der offenen Zelle zwar bzgl. der Ionen, aber nicht bzgl. 

er Elektronen Gleichgewicht beBteht. W enn trotzdem die Elektronen nicht durch 
>e Grenzflächen des Metalles treten, so erklärt sich dies dadurch, daß die Grenz­
achen sich wie für die Elektronen undurchlässige, semipermeable Membranen ver- 
a ten. Das wird verständlich, wenn man zw ei aufeinanderfolgende Doppelschichten  

yon entgegengesetztem Vorzeichen annimmt. (Ann. der Physik [41 56. 133—60. 
12' 7- [23/2.] Im Felde.) B y k .

; A. L inhart, F in  Vergleich zwischen d m  Aktivitäten zweier typischer Flek- 
p, ^ e' Vf- hat nach den von L e w i s  beschriebenen Methoden (vgl. Journ. Americ.

e®- Soc. 85. 1; C. 1913. I. 1158) die Aktivität von Salzsäure und Kaliumchlorid  
E » * -  ®a die Ergebnisse der bisher vorliegenden Unterss. über die ‘ Wasser- 
sdb zwar hei 0,1-n. Lsgg. für die EMK. der H-Elektrode annähernd den-

„^ V 'ert ergeben, bei anderen Konzentrationen, insbesondere unter 0,1-n., aber 
e Unstimmigkeiten aufweisen, wurden diese Messungen wiederholt und auf ein 

onzentrationsbereich von 0,01-n. bis fast zur Sättigung ausgedehnt. Berechnet 
>e Aktivitätsprodd. (H+ ) und (Cl—) der Wasserstoff- und Chloridionen aus
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den experimentell erhaltenen W erten an EMK., so sind Korrektionen wegen der 
Partialdrucke des W . u, der HCl anzubringen. Unter Zugrundelegung des Wertes 
0,93 für den „korrigierten“ Dissoziationsgrad der Salzsäure bei 0,01-molaler Kon­
zentration können die Aktivitätsprodd. der H- u. Cl-Ionen mit Hilfe der Gleichung:

A E  =  0,059151 log ------- <? .+ )(C1~)____
S (0,93 X  0,01006)«

berechnet werden; in dieser Formel bedeutet A E  die Differenz zwischen den 
EMKK. bei 0,01006 und bei n.-molaler HCl-Konzentration. D ie Tabelle I. enthält 
die Dampfdrücke der HCl, die entsprechenden Aktivitätsprodd. der H- u. Cl-Ionen 
und die Gleiehgewichtskonstanten, Tabelle II. die thermodynamischen oder „korri­
gierten“ Dissoziationsgrade von HCl und K C l, letztere zum Vergleich berechnet 
aus bekannten Daten für die EMK.

T a b e l l e  L

Mole HCl 
auf 1000 g W. [HCl] 25° in mm (H+) (CI )

(H+) (CI") 
[HCl]

6,75 (0,270) 862 (3200)
10,0 3,66 11720 3200
16,0 156,6 500800 3200

T a b e l l e  II.

^ (H C l) ] / ( H + ) ( C n
^ (H C i)

] /(K + )(C l- )
J?(K C l)

2(KG\)

0,010 06 0,96 0,93 0,010
0,100 86 0,82 0,78 0,100
1,0293 0,85 0,60 1,031
2,2495 1,13 0,62 3,320
6,750 4,35 0,64 4,284

10,00 10,83 . . . .
16,0 44,2 •• ••

D ie thermodynamischen Dissoziationsgrade von HC) und KCl sind also auch 
in verd. Lsg. nicht gleich; bei konzentrierten Lsgg. sind die Abweichungen sehr 
groß. Anhangsweise wird der Dampfdruck  von toss. Salzsäure bei 25° berechnet, 
und zwar mittels der Gleichung:

[HCl], _  A J S jT j— T,)
[H C li U T jT , ’

worin A  3  die partielle molale Verdampfungswärme von HCl bei einer g e g e b e n e n  

Konzentration «  (Mole HCl auf 1000 g W .) bedeutet. D ie Ergebnisse dieser Be­
rechnung sind die folgenden:

Mole HCl auf 1000 g W . [HCl] 30° mm [HCl] 25° mm A E  cal.

6,75
10,00
16,0

(0,404)
5,24

210,0

(0,270)
3,66

156,6

14 630 
12930 
10 580

(Journ. Amerie. Chem. Soc. 39 . 2601—5. Dezember. [25/9.] 1917. B e r k e l e y ,  C. 
Univ. Departm. of Chem.)
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G. C. Schm idt, Über die Elektrizitätsleitung von Salzdämpfen. (Ygl. Ann. der 
Physik [4] 41. 673; C. 1913. II. 738.) D ie früher vom Vf. erhaltenen W erte für 
die Leitfähigkeit waren nicht reproduzierbar. Der Zweck der jetzigen Arbeit ist, 
reproduzierbare W erte für die Leitfähigkeit zu erhalten, und unter verschiedenen  
Bedingungen die Geschwindigkeit der Ionen zu messen, um einen Anhalt für ihre 
Größe zu gewinnen. Verss. mit CdJ2 zeigten eine-Inkonstanz, die von der Ver­
schiedenheit der Größe der Oberfläche des Salzes in den verschiedenen Fällen her­
zurühren scheint. Aber es gelang auch bei mehrfacher Änderung der Versuchs­
anordnung nicht, die Oberfläche genügend gut zu definieren. Ungleichheiten an der 
Oberfläche bedingen nämlich Ungleichheiten der Verdampfungsgeschwindigkeit und 
damit der DD.; von diesen hängt aber die größere oder geringere Leitfähigkeit ab. 
Die Geschwindigkeit der Ionen von Salzdämpfen hat zuerst G a r r e t t  (Philos. 
Magazine [6] 13. 728; C. 1907. II. 569) zu bestimmen gesu ch t Vf. hat verschie­
dene Bedenken gegen die Methode von G a r r e t t .  Trotzdem hat er einige Mes­
sungen nach dieser, wenn auch etwas modifizierten Methode angestellt. Nach 
80 Minuten wurde die Stromstärke konstant, und es ergab sich dann die von der 
Theorie verlangte Abhängigkeit der Stromstärke von der EMK. Aber zur Berech­
nung der Ionengeschwindigkeiten eignen sich die Messungen nicht. Vf. hat infolge­
dessen eine andere Methode zur Best. der Ionenbeweglichkeit benutzt, die sich 
auf Ablenkung der Ionen aus ihrer Bahn durch einen Luftstrom gründet, während 
sie einem elektrischen Felde ausgesetzt sind. Die Methode hat gegenüber der­
jenigen von G a r r e t t  den großen Vorteil, daß nicht die Stromstärke u. daher auch 
weht die Anzahl der Ionen und ebensowenig die DD. eingehen, die nach dem 
früheren nicht reproduzierbar sind. Um den App. zu prüfen, wurden einige Verss. 
mit CdJj gemacht. B ei 300° ergaben sich hierbei reproduzierbare W erte für die 
Geschwindigkeit der Ionen. Angewandt wurde das Verf. auf die Geschwindigkeiten  
der positiven u. negativen Ionen von CdCli t  CdBr^, C dJ,, Z n B rt , ZnJ2. Von ZnCl, 
mußte abgesehen werden, da dieses Salz schmolz, bevor die Ströme so stark waren, 
daß sie mit einiger Sicherheit gemessen werden konnten. D ie Ionengeschwindig­
keit nimmt mit der Temp. zu, sie ist weiter eine Funktion der Lebensdauer der 
Ionen. Je größer diese is t, um so kleiner ist die Geschwindigkeit. D ies erklärt 
sich leicht, wenn man annimmt, das die Ionen sich an indifferente Moleküle an- 
lagera, wodurch natürlich ihre Geschwindigkeit herabgesetzt w ird, und zwar um 
so mehr, je größer ihre Lebensdauer ist, je  mehr sie also Gelegenheit haben, sich 
snzulagem. Die von G a r r e t t  gemessenen Geschwindigkeiten stimmen der Größen­
ordnung nach mit den Messungen des Vf. überein. D ie Ionen der Salzdämpfe 

tzen Geschwindigkeiten von der Größenordnung der bei der Oxydation des P  
anftretenden und der in Flammengasen in größerer Entfernung von der Flamme 
gefundenen. In allen diesen Fällen hat eine Anlagerung von indifferenten Molekülen 
au die Ionen stattgefunden. (Ann. der Physik [4] 56. 341—62. 22/8. [6/5.] Münster i.W . 
Physik. Inst. d. Univ.) B y k .

W. D. Treadwell, Z ur Berechnung der Lage des M inimums der Leitfähigkeit 
<> der Neutralisation. Es wurden die Minima der Leitfähigkeit, welche sich bei 
or Neutralisation verd. was. Lsgg. von starken u. schwachen SS. u. ihrer Gemische 

^  starken Laugen ergeben, berechnet. Um hierbei die Bedeutung der Stärke 
r o. und den Grad der angewandten Verdünnung für die Lage der auftretenden 
mma möglichst deutlich hervorzuheben, waren die gewöhnlichen vereinfachenden 

■manmen über den Dissoziationsgrad der vorhandenen Elektrolyte erforderlich, 
sati er^hiebung des Leitminimums bei der Verdünnung, welche bei der Neutrali- 

on von schwachen SS. charakteristisch is t, wurde an einem Beispiel überein- 
mm end  mit diesbezüglichen Beobachtungen von D tjb Ö U X  berechnet. Das cha-
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rakteristische Leitminimum, welches bei der Neutralisation von mittelstarken SS. 
auftritt, wurde in zahlreichen Fällen (C hloressigsäure/Fum arsäure, Salieylsäure, 
ß-Resorcylaäure, m-Oxybenzoesäure, 2-A m idophenol-4-sulfosäure, Bernsteinsäure, 
p-Oxybenzoesäure, Protocatechusäure, Gallussäure, o-Cumarsäure, Essigsäure) be­
rechnet und mit den Befunden von T h i e l  u. R o e m e r  (Ztschr. f. physik. Ch. 63. 
758; C. 1908 . II. 1403) verglichen. (Helv. chim. Acta 1. 97— 110. [3/3.] Physik. 
Inst. Techn. Hochschule. Zürich.) S c h ö n f e l d .

Th. W e r e id e , D ie Elektronentheorie der Metalle. Nach Besprechung der Ein­
wände gegen die gaskinetisehe Theorie der metallischen Leitung kommt Vf. zu 
der Auflassung, daß die ÜRUDEsche Formel für das elektrische Leitvermögen 
prinzipiell durchaus berechtigt ist; aber sie eignet sich wenig zur experimentellen 
Prüfung, da in ihr drei unbekannte atomistisehe Größen Vorkommen. An deTen 
Stelle lassen sich aber mit H ilfe der Messungen von L e n a r d  über Absorption von 
Elektronen, Reflexion von Elektronen und ihrer mittleren Geschwindigkeit bei 
höheren Tempp. bekannte Atomkonstanten einführen, und zwar die Sehwingungs- 
zahl v  des Atom s, die Emissionszahl s u. der Absorptionskoeffizient a  des Atoms 
für Elektronen. Man erhält dann für die elektrische Leitfähigkeit die Formel:

hv

K  =  6 6 —■-■■■— - • D ie  num erische A usrechnung der Absorptionskoeffizienten
bece1 h v

gibt insofern ein überraschendes Resultat, als die Elektronen, welche in einem ge­
gebenen Augenblick frei sind und die Eiektrizitätsleitung vermitteln, durchschnitt­
lich in 1 0 ~ u Sekunden absorbiert werden und ihre Rolle neu frei gewordenen 
Elektronen überlassen. Ein Eisenatom sendet in der Sekunde die enorme Zahl 
von 1011 Elektronen aus u. absorbiert in derselben Zeit dieselbe Zahl. Die obige 
Formel gestattet nunmehr, die folgenden Tatsachen zu erklären: Der elektrische 
W iderstand ist bei höherer Temp. angenähert der absol. Temp. proportional. Die 
Änderung des W iderstandes hängt in erster Reihe von der Energieänderung des 
Stoffes ab. Der W iderstand nähert sich bei abnehmender Temp. dem Grenzwerte 
Null. Bei tiefen Tempp. folgen die .W iderstandskurven der verschiedenen Sub­
stanzen einander in derselben Reihenfolge w ie die Schwingungszahlen der Atome. 
(SC H IJIA N K , Ann. der Physik [4] 45. 70G; C. 1914. II. 1382). I m  periodischen 
System ist die Leitfähigkeitskurve von einer ähnlichen Form wie die Kurve er
Atomvolumina (C. B e n e d i c k s ,  Jahrb. Radioakt. u. Elektronik 13. 351;
L 300). Unter sonst gleichen Verhältnissen ist die Leitfähigkeit desto größer, je 
größer die Elektronenaffinität des Atoms ist (C. B e n e d i c k s ) .  (Ann. der P y*1 
[4] 55. 589—607. 28/6.1918. [31/10. 1917.] Christiania.) BrK-

A. (Juartaroli, Über die Bedeutung der magnetischen Suszeptibilität der 
sungen. D er Kernzustand in  den Lösungen. I. (Vgl. Gazz. chim. ital. 47. • j
C. 1916. H . 629.) Vf. steht der Anwendbarkeit des Magnetonbegriffes auf dl0.p® £  
magnetischer Salze skeptisch gegenüber. Vor allem ist nicht mit Sicher 8» 
wiesen, daß die molekulare Suszeptibilität der Salze sich für fortschreiten e ^ 
einem bestimmten Grenzwert nähert, w ie es nach der Magnetontheorie sein m ^  
D ies ist am ehesten noch für Nickelchlorid der F all, bei dem sie ur ^
K onzentrationen, bis zu denen herab sich überhaupt nach der Me o e ^
Q u i n c k e  die Suszeptibilität messen läßt, eine Anzahl von 16 Magne on -  ̂
Atom ergibt. Um Messungen der Suszeptibilität bei niederen Konzen r 
auszuführen und um zu prüfen, w ie w eit hier die Suszeptibilität sic eine ^  
Grenze nähert, benutzt Vf. eine Differentialmethode. Er kommt a ei ^  
Lösungen von Vi»oo*n- herunter, und man hat dabei noch den or ,
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kleine Schwankungen der Feldintensität, da es sich um eine Differentialmethode 
handelt, das Resultat nicht beeinflussen. Man kann die Empfindlichkeit der 
Methode noch erhöhen, wenn man nach jedem Versuch dem untersuchten Salze 
ein wenig von der entsprechenden freien Säure hinzufügt, wodurch es spezifisch 
schwerer als die NiCl,-Standardlsg. wird und nunmehr bei einer zweiten Best. als 
untere Fl. dienen kann. Man nimmt als Endresultat den Mittelwert beider Bestst. 
Als Ni-Standardlsg. wurde ein Präparat benutzt, das von vornherein angeblich Co- 
frei war und das noch mehrmals mit Isoamylalkohol ausgesehüttelt wurde, um die 
letzten Spuren von Kobaltchlorid zu entfernen. Endlich wurde das Prod. noch 
mehrfach umkrystallisiert. Qualitative Proben schlossen die Ggw. irgendeines 
anderen magnetischen Metalles aus. Der genaue Ni-Gehalt wurde mittels Dimethyl- 
glyoiim bestimmt. D ie Lsgg. von Ferrichlorid wurden einmal aus reinem Ferri- 
ehlorid hergestellt, eine zweite Probe aus Fe, das aus Ammoniumferrooxalat durch 
Elektrolyse gewonnen war, und endlich in einer dritten Probe aus Klavierdraht. 
Die Resultate der Bestst. der Suszeptibilität von FeCla, Ferrisulfat, Ferrinitrat, 
Ferrosulfat, Fcrrochlorid, M nClt , M angansulfat, Kobaltchlorid, Kobaltnitrat, Kobalt- 
suZ/ai, Chromnitrat, Chromsulfat, Kupfersulfat, Kupferchlorid, K upfernitrat sind in 
Tabellen zusammengestellt, die angeben, erstens, in welchem Volumen ein Gramm­
molekül Substanz enthalten war, zweitens die molekulare Suszeptibilität und drit­
tens die Anzahl der Magnetonen in üblicher W eise daraus berechnet unter B e­
rücksichtigung der Temp. D ie Konzentration ging bei den Eisen- und Mn-Salzen 
bis zu Vtooo-n. herunter, bei den anderen weniger stark magnetischen Salzen bis 
tu Vnoo-n., bei den Cu-Salzen bis zu Vioo-n- Es wurde so eingerichtet, daß der 
Fehler bei der Berechnung der Magnetonenzahl in keinem Falle 0,1 überstieg. 
Die Vorgänger des Vf. sind bei ihren Messungen über Vioo‘n- Lsgg- nicht hinaus­
gekommen. Aus den Daten folgt, daß im allgemeinen die Suszeptilität langsam  
mit der Verd. sinkt, wenn man annimmt, daß diejenige des N iCl, sich nicht ändert. 
Nimmt man, was wahrscheinlich ist, an, daß in sehr verd. Lsg. auch die moleku­
lare Suszeptibilität der NiCla sinkt, so ist die Abnahme bei den anderen Salzen in 
Mahrheit noch stärker, als eie erscheint. Eine Annäherung an einen Grenzwert 
der molekularen Suszeptibilität findet nicht statt, was zu ungunsten der Lehre vom  
Magneton wenigstens bzgl. dieser Lsgg. spricht. Nur die Cu-Salze zeigen bei 
wachsender Verd. eine Vermehrung der molekularen Suszeptibilität, sie sind die 
mnzigen, bei denen die äquimagnetischen Lsgg. stärker konzentriert als die ent­
sprechenden Ni-Salzlsgg. sind, während bei allen übrigen Salzen das Umgekehrte 
stattfindet. Vf. sucht zwischen diesen beiden Tatsachen einen Zusammenhang, der 
darauf hindeutet, daß auch die Suszeptibilität des NiClä mit der Verd. abnimmt 
Da die magnetische Differentialmethode des Vf. gestattet, sehr kleine Konzentra­
tionsdifferenzen zu erkennen und da solche sich bei der Zentrifugierung von Lsgg. 
erstellen, erscheint sie als ein geeignetes Mittel, mit einfacher Apparatur die ge­

kannte Wrkg. des Zentrifugierens naehzuweisen. In der Tat gelingt es mit einer Lsg., 
le 1 g des magnetischen Elements in 5000 Teilen W. enthält, mit einer Zentrifuge 

Ton Touren per Minute und einigen ccm Fl. in einer Stunde eine durch die 
magnetische Methode naehweishare Konzentrationsdifferenz zu erzielen, während 
soust 4000 Touren und ein mehrstündiges Zentrifugieren zum Nachweis der Er- 
M einung erforderlich sind. D ie Verss. wurden mit Lsgg. von Eisenchlorid und 
a n̂2aacbl°rid, Eisensulfat und Mangansulfat, Nickelchlorid und Nickelsulfat aus- 
o Uurt. Die eine der beiden Lssg. im Reagensglas zwischen den Polen des Elektro­
d e n  wurde mit etwas Kaliumpermanganat gefärbt, um die Schichtbildung deut- 

beobachten zu können. Das Auftreten von merkliehen Suszeptibilitäten in sehr verd.
SS■ erscheint merkwürdig im Gegensatz zu der Tatsache, daß sich kolloidale Lsgg.
gnetischer Substanzen in magnetischer Beziehung wie reines W . verhalten. Vf.
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erklärt dies so , daß in letzteren Lsgg. die magnetischen Teilchen sich nnter Ein­
fluß des magnetischen Feldes durch die F l. hindurchbewegen, während die wahren 
Moleküle in den eigentlichen Lsgg. starr mit dem Lösungsm ittel verbunden sind. 
D ie Kräfte, die gegenüber der W irkung des Feldes auf die eingelagerten para- 
magnetischen Teilchen den starren Zusammenhang aufrecht erhalten, sind die os­
motischen. Freilich erscheint es schwer verständlich, daß diese Kräfte bereits im­
stande sind, eine infinitesimale Verschiebung sofort rückgängig zu machen. Aber 
Vf. gibt hierfür eine Erklärung, indem er sieh jedes Molekül von einer Wasser­
hülle umgeben denkt, deren Elastizität nach außen hin dauernd zunimmt, um 
schließlich in den Zustand des freien Lösungsmittels überzugehen. Er vergleicht 
die einzelnen konzentrischen W asserschichten mit solchen aus Gelatine, deren Kon­
sistenz von Schicht zu Schicht abnimmt. D ie Hydratation soll nicht zur Aufnahme 
einer bestimmten Anzahl, sondern einer unbegrenzten Menge von Wassermolekülen 
führen, wobei allerdings die Wärmetönung mit der größeren Entfernung der Wasser­
moleküle von dem der gelösten Substanz unbegrenzt abnimmt, so daß auch für 
eine unendliche Anzahl von W assermolekülen eine endliche Lösungswärme resul­
tiert. (Gazz. chim. ital. 48 . I. 79— 101. 31/3. [Dezember 1917.] Pisa. Chem. Lab. 
der Istituto Tecnico.) Byk.

K atz , E ine magnetische Vorrichtung zur Erzeugung von Gasströmungen 
[„Gaszirkulator11). B ei der Unters, der Oxydation von Kohle (vgl. P okter , Ral­
s t o n , Bureau of Mines, Technical Paper 65 [1914]) war es erwünscht, das Volumen 
der Gasmenge zu. messen, die von Kohle in Sauerstoff bei 0,2 Atmosphären Druck 
und bei fast völliger Sättigung des Sauerstoffs mit W asserdampf absorbiert wird. 
Zur Verhütung der Kondensation von W asserdampf auf der Kohle im Laufe der 
Absorption des Sauerstoffs wurde ein Zirkulieren des Gases in folgender Weise 
herbeigeführt: Eine Hg-Säule zirkuliert in einem Röhreusystem, indem das Hg aus 
einer oben schräg liegenden Glasröhre in ein eingeschlossenes, vertikales Rohr 
hinabgleitet und von dort auf den höchsten Punkt des geneigten Rohres dadurch 
wieder hinauf befördert w ird, daß es in dem mit geeigneten Ventilen versehenen 
vertikalen Rohr durch einen elektromagnetisch bewegbaren, eisernen Stempel weiter 
gedrückt wird. Der Sauerstoff tritt am höchsten Punkt des sehrägliegenden Rohres 
ein , wird durch das Hg durch dieses Rohr hindurchgetrieben, gelangt am Ende 
des Rohres in die zur Kohle führende Rohrleitung und von dort wieder in das 
mit H g gefüllte Rohr, so daß eine regelmäßige Zirkulation innerhalb eines in sich 
geschlossenen Rohrsystems möglich ist. (Journ. Americ. Chem. Soc. 39. 2638 39. 
Dez. 1917. Pittsburgh. Pa. Fuel Efficiency Laboratory. Bureau of Mines.) B ügge.

M. J a k o b , Über den Thomson-Joule-Effekt und die Zustandsgleichung ton. 
Gasen bei kleinen Drucken. Nach P l a n e  (Physikal. Ztschr. 17. 521; C. 1917.1 .50) 
läßt sich die Zustandsgleichung eines Gases ableiten, wenn außer seiner spezi­
fischen Wärme cp für p  =■ 0 der integrale Thom son-Joule-E ffekt für Drosselung 
auf unendlich kleinen Druck als Funktion des Anfangsdruckes und der Anfangs 
temp. und ferner eine Isotherme der Zustandsgrößen zur Best. der bei der Inte 
gration nach der Temp. auftretenden willkürlichen Integrationsfunktion gegeben 
ist. Aus vorliegenden Daten über Drosselverss. an Luft erhält Vf. hiernach dis 
Zustandsgleichung:

• =  +  ¿ 'p* +  B' p* +  c'P +  jy  +  jst r.

, C'j D ' sind dabei Temp.-Funktionen, J?  ist eine aus der Isotherme 
bestimmte rationale ganze Funktion von p . D iese Zustandsgleicbung ist is
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hohen Drucken brauchbar, bei — 140° bia etwa 30, bei — 80° bia 200, bei 0° bia 
700, bei 200° bia 1000 Atmoaphären. Für niedrige Drucke ergibt aich nach der 
Theorie von P l a n e  die Beziehung:

* 2 » ™  +  „,00065708,

die sich für Luft gut beatätigt und nach Einführung reduzierter Zustandsgrößen 
ohne weiteres auch für andere Gase, H „ Ns, CO, 0 „  NO, CH4, CO„ gilt. Sofern 
der Thomson-J o u le-Effekt auch für unendlich verd. Luft nicht der N ull zustrebt, 
ist eB unzulässig, ein ideales und ein wirkliches unendlich verd. Gas zu identifi­
zieren. Der THOMSON-JoüLE-Effekt anderer Gase ci' läßt sich aus dem der Luft u  
nach der Methode der korrespondierenden Zustände mittels der Formel:

cp vk 
a  =  • —  • a

cp vt

berechnen, wobei vk das kritische Volumen bedeutet. D ie Gleichung wird an 
Messungen für Os, Ns, CO, u. H , kontrolliert. D ie Formel gestattet, bis herab zu 
70° den Th o m so n - J o u l e -Effekt für CO, mit kaum geringerer G enauigkeit. zu be­
rechnen, als er bisher gemessen worden ist. (Ann. d. Physik [4] 55. 527—44. 21/6. 
[23/2.] Charlottenhurg. Physikal.-techn. Reichsanstalt.) B y k .

Gerhard Hettner, Über das ultrarote Absorptionsspektrum des Wasserdampfs. 
{Auszug aus dem experimentellen Teil der Berliner Dissertation.) (Vgl. R u b e n s und 
H e ttn e r , Sitzungsber. Kgl. Pr. Akad. W iss. Berlin 1916. 167; C. 1916. I. 916.) 
Zu den Messungen wurden als Strahlungsquellen Nernstbrenner benutzt. W egen  
der großen Unterschiede im Absorptionsvermögen des Wasserdampfes für die in 
Betracht kommenden Spektralbereiche mußten zwei verschiedene Absorptionsgefaße 
gebaut werden. Da kein Material bekannt is t, das jenseits 9 p ,  wo Flußspat un­
durchlässig wird, genügend durchlässig ist u. vom W asserdampf nicht angegriffen 
wird, mußte auf die Anwendung von Verschlußplatten verzichtet werden. Trotz­
dem sollte die Schichtdicke möglichst unveränderlich u. genau bekannt sein. Dies 
wurde bei dem ersten längeren Absorptionsgefäß dadurch erreicht, daß es vertikal 
gestellt war u. der W asserdampf von oben durch kleine Öffnungen ein- und unten 
durch ebenfalls kleine Öffnungen ausströmte. Der spezifisch leichte W asserdampf 
entweicht dabei nur langsam durch Diffusion, und es tritt weder innerhalb des 

obres, noch außerhalb desselben stärkere Vermischung mit Luft ein. D ies wurde 
urch Konstanz der Absorption bei Variation der Geschwindigkeit des WaBser- 
ampfstromes kontrolliert. Der Strahlengang innerhalb des Rohres wurde mit 
1 fe eines wegen der hohen Temp. metallischen Hohlspiegels am oberen Ende des 
obres u. eines ebenfalls metallischen Planspiegels am unteren E nde, sowie eines 

weiter vom unteren Ende entfernten gläsernen Hohlspiegels geregelt. Allgemein  
Ku tea ruangels eines geeigneten durchlässigen Materials die Linsen durch Hohl­
spiegel ersetzt werden. Das aus Messing bestehende Rohr wurde elektrisch ge- 

Hifolge der Öffnungen bildete sich in vertikaler Richtung ein Temperatur- 
für̂ d'6 aU8’ ^ emP- betrug durchschnittlich oben 141°, unten 113°, so daß man 

r die absorbierende W asserdampfschicht eine mittlere Temp. von 127° annehmen 
ânn Die Temp. des N i-H ohlspiegels betrug durchschnittlich 134°, so daß ein 
esc lagen ausgeschlossen war. D ie Länge des Rohres betrug 64,5 cm , die wirk- 

"°biehtdicke infolge der Reflexion an dem oberen Hohlspiegel 109—104 cm. 
taf 3 einere Absorptionsgefäß für eine Schichtdicke von 32,4 cm war ein horizon- 
Un iä Messingrohr von 14 cm Länge. D a bei dieser kleineren Schichtdieke die 

10 eit über deren W ert wegen der offenen Enden für reinen W asserdampf
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su groß ist, so wurde zur Unters, ein Wasserdampf-Luftgemisch angewandt. Das 
Gemisch wurde in einer geheizten WouLFFschen Flasche mit zwei Tubulaturen unter 
Durchleiten von Preßluft aus einer Luftpumpe erzeugt. A ls Spektrometer diente für 
den größten Teil der mit Prisma ausgeführten Messungen das von H. R u bens kon­
struierte Spektrometer mit Wadsworthsanordnung (Philos. Magazine [5] 38. 337) zur 
Erhaltung der Minimalablenkung. Für die Messungen mit H ilfe des Gitters wurde 
ein Spektrometer benutzt, bei dem sich ein Spalt und der zugehörige Hohlspiegel 
mit Hilfe einer mit Teilung versehenen Schraube um eine durch die Mitte des 
Gitters gohende Achse drehen ließen. Bei letzterer Anordnung ist die Berechnung 
der W ellenlängen einfacher, und sie wurde daher vorgezogen. Bei den Gitter- 
messungen wurden in das kleine Absorptionsgefäß Hohlspiegel aus Flußspat ein­
gesetzt, so daß die auf das Gitter fallende Strahlung im wesentlichen nur aus den 
Reststrahlen von Flußspat bestand. Hierdurch wurde erreicht, daß die vom Gitter 
zerlegte Strahlung frei von kurzwelliger Verunreinigung war und daß sich über 
das erste Beugungsspektrum nicht Spektra höherer Ordnung überlagern konnten. 
Zur Strahlungsmessung diente ein Mikroradiometer. Um die Empfindlichkeit zu 
steigern, ist cs vorteilhaft, das Thermoelement aus ganz dünnen Drähten herzu­
stellen. Derartige Drähte lassen sich aus den HüTCEiNSschen Legierungen: 95%Bi, 
5% So und 97°/0 B i, 3% Sb herstellen. D ie für den Durchtritt der Strahlung in 
der Glocke des Mikroradiometers bestimmte Öffnung war bei den meisten Mes­
sungen mit einer Sylvinplatte, in der Nähe von 3,2 [x  aber, wo der Absorptions­
streifen des Sylvins störte, durch ein K B r-P latte verschlossen. Bei den Gitter­
messungen jenseits 21,5 ¡x mußte mit offenen Instrumenten gearbeitet werden. Der 
Schirm, der der Strahlung den Durchtritt zu gewähren oder zu verschließen bat, 
befand sich zwischen Nernstbrenner und Ahsorptionsgefäß und bestand bis 4,2 ft 
aus W eißblech, von 4,2—16 fx  aus einer dünnen Gipsplatte, von 16—34/* 8US 
einer 0,05 mm dicken Glimmerplatte. Aus den beobachteten Werten der an­
fallenden und der durchgelassenon Strahlung wurde nach Abzug der Verunreini­
gungen das Absorptionsvermögen berechnet. D ie Schichtdieke betrug von ü, 
bis 5,3 fx  109,0 cm , von 7,35—17 fx  104,0 cm und von 16—21,4 fx  32,4 cm (127% 
von 6,37— 6,67 /x und von 21— 34 (x  betrug sie 32,4 cm (Wasserdampf-Du 
gemisch 81°), D ie beigegebene Tafel zeigt das ganze mit der spektrometrise en 
Methode zugängliche Wasserdampfspektrum. Es umfaßt 5% Oktaven und dam 
etw a die Hälfte des ganzen ultraroten W asserdampfspektrums, das bei 1 r  
zu Ende zu sein scheint, also etwa 10—11 Oktaven umfaßt. Geht mau iom 
sichtbaren Gebiet aus, so folgen zunächst fünf getrennte Absorptionsstreifen von 
zunehmender Stärke aufeinander. D ie Maxima des ersten und zweiten wur 
bei 0,944 u. 1,128 fx  gefunden. Bei letzterem zeigte sich noch ein kleines i e en 
maximum bei 1,157 f x . D ie Streifen fallen mit den von L a n g le y  im 
Spektrum beobachteten intensiven Absorptionsstreifen Q, a, T (0,925— 1 y  „o-^ 
0  (1,085—1,19 fx) zusammen. Beide Absorptionsstreifen haben eine unrege ma i 
G estalt, was darauf schließen läßt, daß sie sich bei stärkerer D isp ers ion ^  
sammengesetzt erweisen würden. Es folgen dann zwei Banden mit i au . 
1,367 u. 1,843 ju; die erstere hat noeh ein durch einen Knick angedeute es ^
mum bei 1,411 ¡x  und ein weiteres Maximum bei 1,480 /*, die letztere noc ^
Maxima bei 1,870 und 1,904 f x . Außerdem sind in der Umgebung von - , ^  ^  
zwei Maxima angedeutet D iese Streifen fallen mit den Banden i/' un^ ^
Sonnenspektrums zusammen, die zwischen 1,34 u. 1,40 fX t bezw. zwisc tn 
1,87 f x  liegen. Der nächste Absorptionsstreifen ist die starke, sc VODg ej 
in der Emission des Bunsenbrenners beobachtete Wasserdampf an Jlaxi-
hier benutzten Schichtdicke konnte das anderweitig zu 2,661 (Xgy ü?ezw 2,85 u 
mum nicht bestimmt werden, w eil die Absorption sehon bei ,oo,
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nahezu vollständig war. Während der Anstieg auf der kurzwelligen Seite ziemlich 
glatt verläuft, zeigen sich auf der langwelligen Seite des Streifens eine ganze Reihe 
von Erhebungen. Eine nähere Betrachtung dieser Maxima zeigt, daß es sich hier 
wahrscheinlich um eine BJERKDMsche Doppelbande handelt, die sich über die 
große Absorptionsbande überlagert. Ihre Mitte liegt bei der W ellenlänge =» 
3,154 ¡x. Die Differenz der Schwingungszahlen benachbarter Maxima beträgt

S v  =3 l'jßß-lO15. D ie hieraus nach der Formel Lichtgeschwin-

digkeit) berechneten, sow ie die beobachteten W ellenlängen ).„ stimmen vorzüglich 
überein, u. es sind die Maxima von den Ordnungszahlen n  =  1— 6 sämtlich vor­
handen. Es folgt nun der intensivste der kurzwelligen Absorptionsstreifen bei 
6)26 [x. Auf der kurzwelligen Seite zeigen sich einige, auf der langwelligen zahl­
reiche Maxima. D ieser Streifen verursacht eine völlige Unterbrechung des Sonnen­
spektrums von 5,3 bis etwa 8 ¡x. Jenseits des Streifens bei 6,3 [x hört in dem 
untersuchten Gebiet die Absorption niemals wieder ganz auf. Nachdem sie zwischen  
9 u. 10 fx auf 6°/o gesunken is t, nimmt sie, von zahlreichen Maximiä und Minimis 
abgesehen, ständig zu und erreicht sehr hohe W erte. Bei 31 fx (57%) ist die A b­
sorption von der gleichen Größenordnung wie bei dem intensivsten kurzwelligen 
Streifen. Im ganzen wurden die W ellenlängen von 78 Maximis festge3te llt, von 
denen nur 20 schon durch Messungen von anderer Seite festgestellt waren. (Ann, 
d. Physik [4] 5 5 . 476—96. 14/6. [13/3.] Berlin. Physikal. Inst. d. Univ.) B y k .

Gerhard H ettn er , Über das Eotationsspelctrum der Gase, insbesondere des 
Wasserdampfes. (Theoretischer T eil der Berliner Dissertation des Verfassers.) 
(Vgl. vorstehendes Referat.) D ie langwelligen ultraroten Absorptionsstreifen des 
Waaserdampfes, sowie die komplizierte Struktur der kurzwelligen Banden sind 
durch Rotationen der Moleküle in Verbindung mit der Quantentheorie zu deuten. 
Nun sind bisher stets nur die Rotationen der Moleküle um ihre Hauptträgheits­
achsen betrachtet worden. Das ist abor nur bei geradlinigen, also jedenfalls den 
zweiatomigen Molekülen berechtigt, während beim W asserdampf noch andere 
Bewegungen Vorkommen, die sehr wohl auch Absorptionsstreifen hervorrufen 
können. Vf. nimmt mit P l a n c k  (Ann. der Physik [4] 5 3 . 241; C. 1918. I. 601) 
an> daß die Absorption den Gesetzen der Elektrodynamik gemäß kontinuierlich 
erfolgt, und daher alle mit der klassischen Mechanik verträglichen Bewegungen  
Vorkommen. Vf. seizt die Moleküle als starr voraus und schreibt ihnen ein kon­
stantes elektrisches Moment zu. Ferner soll auch im Falle beliebiger Haupt- 
trägheitsmomente die Verteilungsdichte innerhalb der Elementargebiete der Wahr­
scheinlichkeit konstant sein und Sprünge an deren Grenzen erleiden. Im all­
gemeinsten Falle dreier ungleicher Hauptträgheitsmomente benutzt Vf. zur Darst. 
der Frequenzen, welche die Moleküle absorbieren, eine von J a c o b i  herrührende 
Methode. Im Falle des Wasserdampfmoleküls wird speziell angenommen, daß die 
ü-Atome gleiche Entfernung vom O-Atom haben. D ie Rechnung ergibt für den 

asserdampf zwei Reihen von Absorptionsstreifen, deren Frequenzen die ganzen 
lachen zweier bestimmter Frequenzen ic, und w, sind. D ies stimmt mit der 

, ung überein. D ie Hauptträgheitsmomente lassen sich so bestimmen, daß 
Frequenzen die beobachteten ^ e r te  w» =  2 jr-0 ,75-10“  u. % =  2 jr-1,73-10“  

annehmen, und daß sich dabei für sie plausible W erte ergeben. Man findet dann 
ur die Abstände der H-Atome vom Schwerpunkt des Moleküls rt ■=» 1,08-10—8 cm 

für den Abstand des O-Atoms vom Schwerpunkt 0 ,092•10"8 cm. Andere 
oden zur Berechnung des Molekülradius liefern W erte von derselben Größen- 

nung.  ̂Da diese Methoden meist auf der Annahme kugelförmiger Moleküle 
tn en> ist eine genauere Übereinstimmung nicht zu verlangen. Für den mittleren
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Eadiua p  g des HsO-Moleküls folgt 0 ,7 5 -IO“ 8 cm in guter Überein­

stimmung mit dem W erte von S a c k u b  (Ann. der Physik 4 0 . 87; C. 1913. I. 763) 
0 ,8 4 -1 0  8, der aus den chemischen Konstanten des W asserdampfes berechnet ist. 
(Ann. der Physik [4] 55. 5 4 5 - 6 0 .  21/6. [13/3.] Berlin. Physikal. Inst. d. Univ.) Byk.

E. A ries, Über die Spannungen des gesättigten Dampfes fünfatomiger Stoffe. 
(Vgl. S. 331.) D ie früheren Unteres, über Dampftensionen werden auf fünfatomigs 
Verbb. ausgedehnt. Für den Exponenten n wird der W ert %  gewählt. Ferner wird

TT 2 + •/-, %I I  =  r “ + '» ------, X

2 r -4- r

1 _j_ ( 1 - t ) ( 0 , 8 4 - t ) T 1 + ‘A.
1 , 8 ( 1 - t )8 +  0 ,9

Die hiernach berechneten W erte stimmen mit den experimentell gefundenen 
beim Zinnchlorid, Methylfluorid und Chloroform befriedigend überein. (C. r. d. 
l ’Acad. des Sciences 166. 9 3 5 — 39. 10 /6 . [3/6.*].) Me y e b .

2 e m s a le c h , Semerkung zu Fox Talbots Methode zur Gewinnung ge­
färbter Flammen von großer Intensität. (Vgl. Philos. Magazine [6J 34. 221; C. 1918. 
I. 330). Man kann nach T a l b o t  [Philos. Magazine 3. 35  (1833)] die Intensität 
einer Salzflamme auf einem Spiritusbrenner bedeutend erhöhen, wenn man einen 
Strom von Os gegen das Salz, das auf dem Docht der Spirituslampe liegt, bläst 
Vf. unternimmt einige Verss. zur Aufklärung dieser alten Beobachtung. In der 
Spirituslampe erschienen beim Anblasen außer dem Salzspektrum des Natriums 
die Banden des Swan'spektrums. Der W eg des 0 2 durch die Flamme wird dabei 
in einem grünlichen Lichte sichtbar. W ird der Oa oberhalb des Salzes bindurch- 
geleitet, so wirkt er kaum auf die Intensität der Na-Flamme. Ähnliche ßesultate 
wurden mit CaClj erhalten. Doch hier wirkt Os auch beim Überblasen oberhalb 
des Salzes. Thalliumchlorid, das an sieh auf der Spirituslampe überhaupt kein 
Spektrum gibt, sendet ein grünes Spektrum aus, wenn das Salz oder auch die 
Begion oberhalb desselben angeblasen wird. Bei einer zweiten Versuchsreihe 
wurde ein Bunsen- oder Mekerbrenner benutzt. Er mußte durch ein Messing­
drahtnetz gegen da3 Durchschlagen geschützt werden. A ls Salze dienten solche 
von Na und Ca. D ie größte Intensität wurde auch hier erhalten, wenn die Salze 
sich im unteren Teil der Btinsenflamme oder direkt auf dem Messingnetz befanden. 
D ie stärkste W rkg. tritt ein, wenn der Oa-Strom direkt auf die Flamme gerichtet 
wird; aber eine Verstärkung ist auch vorhanden, wenn der Gasstrom oberhalb des 
Salzes hindurehgeht. L iegt Salz und Oa-Strom am oberen Ende der Flamme, so 
übt letzterer gar keine Verstärkung auf die Intensität aus. Es ist eben erforder­
lich, daß der Oj-Strom auf das Salz gerichtet wird, nachdem er eine Schicht un­
verbrannten Gases passiert hat. Darum erhält man auch einen besonders großen 
Efiekt, wenn sich das Salz unten an der Flamme auf einer Seite befindet, und der 
Os-Strom durch die Flamme hindurch auf dasselbe gerichtet wird. Offenbar ist 
die Intensitätserhöhung thermischen Ursprungs und beruht auf Erhöhung der 
Flammentemp. infolge der intensiveren Verbrennung von Oa. Die Methode lä t 
sich auch in den Fällen anwenden, wo das Salz in die Flamme mittels e>n̂  
Zerstäubers eingebracht wird. (Philos. Magazine [6] 35. 3 8 2 - 8 8 .  Mai. [18/Z-J 
Manchester.)

P . M artin , D er magnetooptische KerreffeJct bei ferromagnetischen Verbindungen- 
Zweite Mitteilung. (Vgl. Ann. der Physik [4] 39. 625; C. 1912. II- 2016.) V U  

Dispersionskurven der Mn- und Fe-Verbb. haben im allgemeinen ein Mwim“ 
und ein Minimum zwischen oder nahe den Grenzen des sichtbaren S p e k tru m —
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werden jetzt einige weitere Dispersionskurven bei Zimmertemp. bestimmt und für 
einige Substanzen der Verlauf des KerrefFckta als Funktion der Temp. bei einer 
bestimmten W ellenlänge untersucht. D ie Temp. konnte bis auf 5° konstant ge­
halten werden. Um Oxydation, bezw. Anlauffarben zu verhindern, wurde der 
Spiegel fortwährend mit COs umspült, die über K M n04, SnCIs , N aH C 03, CaCl8 
geleitet war. Einige Verss. bei niedriger Temp. wurden angestellt, indem das 
System in COs-Sehnee eingebettet war. D ie Kalibrierung des benutzten licht­
starken Monochromators wurde an mehreren Punkten mittels, einer Hg-Bogenlampe 
kontrolliert. Auch pulverige Substanzen lassen sich, mit und ohne Bindemittel 
komprimiert, zu massiven Pastillen verarbeiten, die mehr oder weniger politurfähig 
sind. Von binären Mn-Verbb. wurden untersucht: Manganarscnid, Mn As, Mangan- 
rin», Mn,Sn, das schon früher untersucht worden war. D ie Drehung verschwand 
nach 16 Monaten, nach welcher Zeit die Stücke auch nicht mehr ferromagnetisch 
waren. Zweistündiges Erwärmen des ursprünglichen Präparates brachte die Drehung 
auf etwa Vto ihres W ertes. Es handelt sich hierbei wohl um Alterungs- und 
Umwandlungserscheinungen, w ie sie auch sonst bei Mn-Bronzen beobachtet werden. 
Manganantimonid, MnSb. Bis 60° ist die Drehung konstant, bei 80° kündigt sich 
eine Abnahme an, die sich weiter nahezu linear fortsetzt. Thermische Hysterese 
ist nicht vorhanden. Manganbismutid , MnBi. Der Spiegel, dessen Dispersion bei 
gewöhnlicher Temp. früher vom Vf. bestimmt wurde, verträgt keine Erwärmung. 
Binäre Eisenverbb.: Eisencurbid. Es wurden drei verschiedene Proben untersucht, 
die ganz verschiedene Dispersionskurven ergaben; aber bei allen traten ziemlich 
starke negative Drehungen auf. Es handelt sich wahrscheinlich um verschiedene 
Carbide, was vom metallurgischen Standpunkt aus von Interesse ist. Eisen­
silicium (30 Atomprozente Si). Stark negative Drehung fortwährend wachsend 
vom Violett zum Rot, und zwar ohne Singularität der Dispersionskurve. D ie  
Drehung nimmt nahezu linear bis 280° ab, darauf viel schneller und dürfte unweit 
160° verschwinden. Ferrokobalt, FeäCo. Der Sättigungswert der Magnetisierung 
ist um etwa 10% höher als bei reinem Fe. Dementsprechend zeigt es auch die 
höchste bis jetzt beobachtete Drehung von — 34'. D ie Dispersionskurve zeigt ein 
Minimum im Violett, wächst daun rasch im Grün, weniger im Rot, wo die maxi­
male Drehung liegt. D ie Dispersion verläuft ganz anders als bei Fe oder Co. 
Ferronickel, FesNi. D ie Drehung nimmt von —78° an bei Erwärmung erst 
langsam, dann schneller ab. Infolge von Anlauffarben konnte oberhalb 250° nicht 
weiter gemessen werden, wo die Drehung auf etwa die Hälfte abgenommen hatte. 
Metaferritreihe: In diesen Verbb. fungiert das Fe als saurer Bestandteil und als 
Träger ferromagnetischer Eigenschaften. Calciumferrit, C aO -FejO a. Geringe 
Drehung über das ganze Spektrum. Titanferrit, T i,0 3' FeA -  Keine nachweisbare 
Drehung. Ferro ferrit, FeO -Fe3Os. Bei Erwärmung beginnt die Abnahme der 
Drehung bei 200° und setzt sich nahezu linear bis 430° fort. Ferriferrit, Fe30 3 • 
2Fe,0, (Martit-Pseudomorphose nach oktaedrischem Magnetit). W inzig kleine 
Positive Drehung. Ferriferrit, FesO ,-2FejO , (Hämatit, hexagonal von Elba). Eben­
falls geringe positive Drehung parallel der Hauptachse, hingegen keine parallel 
d« Basis. Kobaltoferrit, CoO»Fe30 3. Drehung im ganzen Spektrum negativ; bis 

keine Abnahme der Drehung. Cupriferrit, C uO -F e,03). Drehung bis 200° 
unverändert, dann Abnahme bis 420°, wo sie verschwindet. Zink ferrit, ZnO-Fe,Os. 
m Spektrum wechselt die Drehung zweimal ihr Vorzeichen. D ie Nullpunkte be­

finden sich bei 477 p p  und 640 p p .  Der Kurvenverlauf deutet auf ein Minimum 
m ^ ltraviolett- D ie Drehung nimmt von 0° an rasch ab und verschwindet zwischen  

und 65°, während die Temperaturkurve bei Abkühlung bis — 78° nur noch 
ansteigt. (Ann. der Physik [4] 5 5 . 561—76. 28/6. [12/2.] Bosseha Lab.) B y k .
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H . S ta n ley  A llen , Molekularzahl und Molekularfrequenz. II. Die. Frequent 
<ter längeren Beststrahlen. (Vgl. S. 499.) D ie Formel dea Vfs., die die molekularen 
Frequenzen mit der Summe der Ordnungszahlen der Atome und einer universellen 
Schwingungszahl verbindet, wird auf die aus den Reststrahlen berechenbaren 
Eigenfrequenzen von Salzen angewandt. Es werden die Salze betrachtet: NaCl, 
KCl, KBr, KJ, AgCl, PbCIs, HgCl, AgBr, CaCOs, NH,Gl, NH 4Br, T1C1, TIBr, 
11J. Es resultieren im allgemeinen ganzzahlige W erte für das n der Formel. 
Bemerkenswert ist, daß die Frequenzzahlen bei den Ti-Salzen um 1 sieh ver­
mindern, wenn man vom Chlorid über das Bromid zum Jodid übergeht. Zur Er­
klärung der ßanzzahligkeit von n nimmt Vf. an, daß die von den Valenzelektronen 
ausgehenden Kräfte nur in bestimmten Richtungen wirken, und daß die Grund­
frequenzen mit den Einheitskraftröhren dieser Elektronen Zusammenhängen. (Philos. 
Magazine [6] 35. 404—9. Mai. Univ. London. K ings College.) B yk.

H . S ta n le y  A llen , Molekularfrequenz und Molekular zahl. III. Unorganische 
Verbindungen. Lindemanns Formel. (Vgl. vorst. Ref.) Soweit keine direkten 
Bestst. der Eigenfrequenzen aus den Reststrahlen und der spezifischen Wärme 
vorliegen, kann die Formel von L i n d e m a n n  zu ihrer ungefähren Best. und damit 
zu einer Prüfung der Hypothese des Vfs. über das ganze periodische System hin 
dienen. D. und F., die zur Berechnung der Eigenschwingungen nach LiNMUANK 
gehören, sind am genauesten und im weitesten Umfang in der ersten Gruppe des 
periodischen Systems bekannt. D ie Na- und K-Salze stehen sich insofern sehr 
nahe, als in vielen Fällen für Salze mit gleichem  Anion die Frequenzzahlen die 
gleichen sind. Für Rb und Cs sind die n-W erte nur ziemlich ungenau ganzzahlig. 
D ie Frequenzzahlen der Li-Salze stehen im allgemeinen um 1 hinter denen von 
K- und Na-Salzen zurück. In der zweiten . Gruppe des periodischen Systems 
wächst die Frequenzzahl im allgemeinen mit dem Atomgewicht des Metalls. In 
der fünften Gruppe bestehen so große Abweichungen in der Ganzzahligkeit von n, 
daß Vf. dies mit der metalloiden Natur der Elemente der Gruppe in Verbindung 
zu bringen sucht. In der sechsten Gruppe zeigt Ur sehr nahe die gleichen Frequenz­
zahlen wie Li. D ie übrigen Gruppen des periodischen Systems bieten keine be­
sonders hervorstechenden Züge. Trotz mancher Abweichungen im einzelnen ist 
bei Betrachtung des ganzen periodischen Systems die Ganzzahligkeit von n eine 

•so überwiegende, daß sie unmöglich auf einen bloßen Zufall zurückgeführt werden 
kann. (Philos. Magazine [6] 35. 445—60. Juni. Univ. London. Kings College.) B yk.

F e lix  E h ren h a ft, D ie Photophorese. D ie bewegenden Kräfte der Strahlung 
auf Materie werden in solche erster und zweiter Art unterschieden, je nachdem 
es sich um eine direkte Wrkg. der Strahlung handelt, die auch im absol. leeren 
Raume bestehen bleibt (Lichtdruck), oder um eine indirekte Wrkg., die nach Art 
des Radiometers durch das umgebende Gas vermittelt wird. Als verd. wird msn 
das Gas anzusehen haben, wenn die Dimensionen der im Gase befindlichen Par 
tikeln , auf die die Kraftwrkgg. ausgeübt werden, klein gegen die mittlere ^ eg   ̂
länge im umgebenden Gase sind. Es hängt also von der Größe des Probekörpers 
ab, wie weit das Gas verd. werden muß, um reine Wrkgg. erster Art zu ergeben 
Es empfiehlt sich , Probekörper der Größenordnung IO- 4  bis 10~ 6 cm zu wählen, 
die noch präzise wahrnehmbar und verfolgbar sind, weil an ihnen schon bei as 
drucken von Bruchteilen der Atmosphäre die mittlere Weglänge groß gegen 
Dimensionen des Probekörpers ist. Außerdem ist bei Probekörpern von der ge­
nannten Größenordnung das Verhältnis der Oberfläche zum Volumen befclt3 
groß, daß sie durch die vermuteten Kräfte der Strahlung in progressive, an einze ^  
Probekörpern direkt beobachtbare Bewegungen versetzt werden können. 1S
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wegung erfolgt im widerstehenden Mittel gleichförm ig; die Geschwindigkeit des 
Probekörpers ist der wirkenden Kraft proportional. D ie Proportionalitätskonstante 
ist die Beweglichkeit der Partikel, welche mechanisch aus der Fallgeschwindigkeit 
und optisch aus der Farbe bestimmt werden kann. D ie Strahlen einer Bogen­
lampe werden in einen Doppelkegel verwandelt, und spiegelbildlich dazu wird ein 
zweiter sich mit dem ersten deckender, aber in seiner Richtung entgegengesetzter 
Doppelkegel erzeugt. D iese horizontal justierten Strahlen passieren ein homogenes, 
vertikales, elektrisches Feld innerhalb eines luftdicht abgeschlossenen Kondensators. 
Die Strahlen, die in den Kondensator gelangen, liegen in dem Intervall ), =  
4-IO“ * bis 12-10~s cm. Das Energiemaximum der Strahlung liegt bei 7-10- 5 cm. 
Für eine Reihe qualitativer Verss. dienten Teilchen von 20-10 - 5 bis 3-10—6 em. 
Gerät ein Probekörper aus gew issen Materialien beim Fallen innerhalb des Kon­
densators in einen der Lichtkegel, während der andere abgeblendet ist, so wird er 
aus der lotrechten Fällrichtung im Sinne der Fortpflanzung der auffallenden 
Strahlung fortgeführt. D ieses Verhalten zeigen z. B. Au-, Ag-, Hg-K ugeln, die 
durch galvanische Zerstäubung in reinem, trockenem N a erzeugt sind , Terpentin- 
rußteilchen, Campherqualm in Luft. Dem auffallenden Lichtstrable werden dagegen  
entgegengeführt Partikel aus S, Se, erzeugt durch Verdampfung in reinem A.-Gase, 
Salpetersäuretröpfchen, bezw. Zers.-Prodd. derselben in L u ft, Nebeltröpfcben, er­
zeugt durch Durchleiten von Stickoxyden durch W .; ausgezeichnete Demonstrations­
objekte sind die Rauchpartikel einer Zigarre oder Zigarette, Verbrennungsprodd. 
des Holzes usw. Teilchen der ersten Art bezeichnet Vf. als lichtpositive, der 
zweiten als lichtnegative. N icht durch das Licht beeinflußt werden W .-Nebel- 
tröpfchen in Oa, hergestellt durch Elektrolyse, sowie eben solche Tröpfchen in H , 
derartige Körper werden lichtneutral genannt. Außer lichtnegativen Se-Teilchen  
existieren auch positive von intensiv roter Farbe, die durch Verdampfung bei 
höherer Temp. entstehen. Sofern sich positive und negative Substanzen durch den 
Lichtkegel scheiden lassen, kann der Unterschied im Verhalten der beiden Klassen 
sicher nicht durch etwaige Bewegungen des Gases erklärt werden. D ie beob­
achtete Fortführung durch das L icht nennt Vf. in Analogie zur elektrischen Kata- 
phorese Photophorese. Von der Ladung der Partikel ist die Erscheinung, w ie an 
Teilchen von S , S e, H g gezeigt w ird, vollständig unabhängig. D ie Geschwindig­
keit der Photophorese wächst mit der Intensität des wirkenden Strahls. D ie  
gleichen Erscheinungen sind auch bei spektral zerlegtem oder durch eine CuSO*- 
Dsg. filtriertem Licht zu konstatieren. Bei Herabsetzung des Druckes bis zu 14 mm 

g bleiben die positiven Teilchen positiv und die negativen negativ. D ie Ge­
schwindigkeit der Photophorese nimmt mit zunehmender Verdünnung des um­
gebenden Gases wesentlich zu. Bei Ag-Kugeln, bei denen die Verhältnisse quanti­
tativ untersucht wurden, zeigt sich ein deutlich ausgeprägtes Maximum der 

ortführungsgeschwindigkeit im Lichtstrahl für bestimmte mittlere Fallgeschwindig­
sten oder, was auf dasselbe hinauskommt, für bestimmte mittlere Partikelgrößen. 
ei ^g'Kugeln von der Größenordnung 1 • IO- 5  cm sind die Kräfte des Lichtdrucks 

von der. Größenordnung 1-10“ 10 Dynen, d .h . millionenmal kleiner als alle Kräfte, 
ie bisher je gemessen wurden. D ie Kräfte sind bei Verminderung des Gasdrucks 
hrchaus konstant, was bew eist, daß es sich hier um Kräfte erster Art in dem 

eingangs erwähnten Sinne handelt. Dasselbe ergibt sieh für lichtnegative S-Kügel- 
m reinstem A-Gase. D ie lichtpositive Bewegung ist eine Wrkg. de3 M a x w e l l - 

de^B StrahlunS ^ u c k e s . ^er Tat ergibt sich auch für diesen, entsprechend 
Beobachtung, theoretisch ein Maximum bei mittleren Teilchengrößen, dessen 

^®ge voa der W ellenlänge abhängt. Das Teilchen stellt ein sehr empfindliches 
v0n7 ter ^ar> da es gestattet, die Energiedichte des L ichtes in einem Gebiete 

er Größenordnung seines Durchmessers aus seiner Fortführungsgeschwindigkeit 
XXIL 2. 40



594 1918. II.

zu bestimmen. So wird die Energiedichte innerhalb der verschiedenen einzelnen 
Zonen des Lichtkegels bestimmt. In der Strahlenachse ist sie nicht weniger als 
4000 mal größer als die Energiedichte der unkonzentrierten Sonnenstrahlung über 
der Erdatmosphäre. Aus der Geschwindigkeit der Teilchen im Verein mit ihrer 
bekannten Beweglichkeit ergibt sich die vom Lichtdruck ausgeübte Kraft in einem 
Falle zu 323-10—ls Dynen, während die theoretische Berechnung aus der Energie­
dichte 278"10—ls Dynen in recht befriedigender Übereinstimmung hiermit ergibt. 
Bezüglich der Größenbestst. derartiger Teilchen ergibt sich , daß die Größenbeat. 
nach der oberen Grenze des STOKES-CuNNlNGHAMschen Widerstandsgesetzes mit 
der Größenbest, aus der Farbe und aus dem Strahlungsdruck, wie sie hier vor­
lieg t, übereinstimmen. D ie BROWNsche Bewegung ergibt einen zu großen, die 
untere Grenze des W iderstandsgesetzes einen zu kleinen Radius. Über die Ur­
sache der lichtnegativen Photophorese, die sich nicht aus dem Strahlungsdruck 
herleiten läßt, ist theoretisch noch nichts bestimmtes zu sagen. (Ann. der Physik 
[4] 56. 81—132. 12/7. [14/1.] W ien. Univ.) Byk-

F e l ix  Formstecher, D ie Struktur der photographischen Schicht. II. Während 
Vf. in seiner ersten Abhandlung (S. 332) nur von photographischen Schichten auf 
Glas gesprochen hat, bei denen dem kolloiden Lösungsm ittel nur die Aufgabe der 
homogenen Verteilung zufällt, berichtet er jetzt über den photographischen Prozeß 
auf Papier, wo der kolloide Schichtträger der Auswanderung der w a s s e r l ö s l i c h e n  

Stofie durch Adsorption entgegen wirken soll. (Chem.-techn. Wchschr. 1. lüä oJ- 
22/7.) R a m m sted t.

Boruttau, Z ur Geschichte der lichtempfindlichen Substanzen. Vortrag über die 
Geschichte der photochemischen Forschung. (Ztschr. f. angew. Ch. 31. 139— 
16/7. [21/6.*] Berlin.) jDNG-

A. Lande, Über die natürliche optische A ktivitä t isotroper Flüssigkeiten. (Vgl- 
M . B o r n ,  S. 245.) Läßt man zu , daß die optisch wirkamen Teilchen an i r® 
Gleichgewichtslagen anisotrop gebunden oder durch nichtzentrale Kräfte getc0PP^ 
sind, so können bereits weniger als vier Partikel ein schraubenartiges, also op 1SC 
aktives Molekül liefern. D ie Natur liefert freilich optische Aktivität erst bei viê  
Partikeln; jedoch darf daraus nicht geschlossen werden, daß Anisotropie“  ̂
einzelnen Partikel unwesentlich sind. D enn im Atomverband von nur zwei 
drei anisotropen Teilchen werden sich die ausgezeichneten Richtungen der m 
atome gegenseitig so einstellen können, daß das Molekül doch eine Spiege ung^ 
ebene erhält, also die Anisotropien nicht zur Wrkg. kommen. Trotzdem erse 
es von Interesse, Modelle mit weniger als vier Partikeln, in welche eine oc r& 
Struktur durch schiefe Koppelungskräfte u. anisotrope Bindung binemgeeg 
zu studieren, weil sich bei ihnen mit geringem Aufwand an Rechnung ein ro_ 
Vorgang im einzelnen verfolgen läßt, w ie er in seinen Grundzügen auc ^
plizierteren Molekülen erhalten bleibt. Der Zweck der Unters, ist, ie 1Urgfjen 
allgemeinen Formeln von B o rn  vorkommenden allgemeinen Schwingungsg ^  
explizit darzuatellen, um mit ihrer Hilfe einige Modelle drehender ° e ^  
handeln zu können. Trotz der Einfachheit der Ansätze ergibt sich eine se^ ^  
wickelte Abhängigkeit der Drehung von der räumlichen Anordnung^ 
intramolekularen Kräften, die auch durch Näherungen nicht wesentlic ^ y en. 
werden kann. B ei diesem Sachverhalt darf nicht erwartet werden, da man 
mäßige Vergleiche mit Beobachtungen an asymmetrischen C-Verbb. er •  ̂ ¿er 
ist die Unters, nur eine Vorarbeit, welche zeigen so ll, welche !Eig1T^-stellungen 
optischen A ktivität bereits durch die einfachsten mechanischen Grun vo
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erklärt werden u. wo kompliziertere Ansätze erforderlich sind. (Ann. der Physik  
[4] 56. 2 2 5 -6 0 . 2/8. [9/3.].) B y k .

Franz Pauer, Magnetische Drehung der Polarisationsebene des Lichtes in  einem 
Gase Bohrscher Moleküle. (Vgl. S o m m er feld  , Ann. der Physik [4] 53 . 497; C. 
1918.1 .604.) Vorausgesetzt wird ein allgemeines symmetrisches BoHRsches Molekül. 
Dabei soll eine Anzahl Elektronen auf einem Kreise in  gleichen Abständen von­
einander rotieren. A uf der A chse dieses Kreises sind positive Kerne mit insgesamt 
der gleichen Ladung wie die der Elektronen symmetrisch zur Ebene des Kreises 
verteilt. Der Radius der Kreisbahn wird durch die Quantenbedingung festgelegt. 
Die CODLOMBsehen Kräfte sollen für die einzelnen Elektronen mit den Zentrifugal­
kräften im Gleichgewicht stehen. D ie auf der A chse verteilten Kerne lassen sich 
für die Zwecke der Rechnung durch eine fiktive Ladung im Kreismittelpunkt er­
setzen. Es wird der Einfluß eines homogenen Magnetfeldes auf ein derartiges 
Molekül betrachtet. Berücksichtigt man zunächst nur die Komponente des Magnet­
feldes parallel zur Molekülachse, so wird die Bewegung der Ringelektronen immer 
noch eine stationäre sein, indem nun Gleichgewicht zwischen CotJLOMBscher, BlOT- 
SAVARXscher Kraft, der Axialkomponente des Magnetfeldes und der Zentrifugal­
kraft besteht. Nach dem LAGRANGEschen Schema werden sodann die B ewegungs­
gleichungen auch für die Elektronen eines stationären Systems aufgestellt, auf das 
äußere störende Kräfte einwirken. A ls solche kommen in Betracht die senkrecht 
zur Molekülachse gerichtete Komponente des homogenen Magnetfeldes, die elek­
trische Kraft der Lichtwelle u. die BiOT-SAVARTschen Kräfte, die da3 magnetische 
Feld bei Änderung der stationären Bewegung hervorruft. Aus den durch diese 
äußeren Kräfte erzeugten kleinen Störungen läßt sich das elektrische Moment eines 
Moleküls, und zwar im Mittel aller möglichen Lagen der Molekülachse, bilden. 
Unter Berücksichtigung des Zusammenhanges zwischen elektrischer Polarisation, 
dem mittleren Momente der Volumeinheit und dem Brechungsindex wird letzterer 

zwei entgegengesetzt rotierende, zirkular polarisierte Lichtwellen berechnet, die 
sich in Richtung des homogenen Magnetfeldes fortpflanzen. Man erhält für die 
beiden Fälle verschiedene W erte, aus denen die für die Drehung der Polarisations­
ebene charakteristische VERDEXsche Konstante dargestellt werden kann. D ie 

echnung wird unter der Annahme durchgeführt, daß die Quantenbedingung mit 
Magnetfeld bezogen auf ein im Molekül in gewisser W eise rotierendes System  
ebenso lautet wie die Quantenbedingung ohne Magnetfeld bezogen auf ein im 
Molekül ruhendes System. Für das BoHRsehe Wasaerstoffmodell bewährt sich 

>e abgeleitete Formel für die VERDETsche Konstante in ihrer Abhängigkeit von 
et Wellenlänge gut. Das Verhältnis e/m . ergibt sich hierbei zu 5,69* 10”  statt 
es genauen W ertes 5 ,4-10” . Dagegen ergeben sich für die Modelle von 0 ,  (zwei 
oppelt geladene Kerne und vier Ringelektronen) und N 2 (zwei dreifach geladene 
arne und sechs Ringelektronen) Umlaufsgeschwindigkeiten der Ringelektronen, 

.. e von den quantentheoretiseh geforderten wesentlich abweichen. Auch eine Ab- 
erung der quantentheoretischen Auffassung bezüglich de3 durch Magnetfeld u. 

e twelle gestörten Moleküls vermag für die beiden letzten Gase keine Überein- 
■mmung mit der Erfahrung herbeizuführen. Endlich wird noch die VERDETsche 
ouatante für den Fall paramagnetischer Einstellung der Moleküle berechnet. (Ann. 
et hysik [4] 56. 261—320. 2/8. [6/6.] München. Inst. f. theoretische Physik.) B y k .

Yngve Björnstähl, Untersuchungen über anisotrope Flüssigkeiten. Zur Best. 
emperaturkoeffizienten der Lichtabsorption in  anisotropen Fll. wurde mit einem  

einNI<K^ARTEliS3°^en Spektr°pk°fi>nieter gearbeitet. D ie Substanz befand sich in 
Der vette in einem Ölthermostaten. Zur Dichtung der Küvette diente Zink-

40*
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borat, zur Dichtung der Fenster des Thermostaten, der mit Paraffinöl gefüllt war, 
Pb. Das 01 wurde w egen seiner allmählichen Gelbfärbung öfters gewechselt. Um 
den Einfluß der Extinktion durch das Öl zu eliminieren, wurde der Unterschied 
der Extinktion zwischen zwei Schichten verschiedener Dicke bestimmt. Um das 
magnetische Feld der Heizungsspirale unschädlich zu machen, wird der obere und 
untere T eil derselben in entgegengesetzter Richtung gewickelt. Nimmt man dieExtink- 
tion von p-Azoxyphenetol bei verschiedenen Tempp. auf, so erhält man eine sehr un­
regelmäßige Kurve. B ei einer festen Temp. sind die Extinktionswerte mit der Zeit 
veränderlich. Eine Erklärung hierfür kann trotz Erörterung verschiedener Möglich­
keiten vorläufig nicht gegeben werden. Betreffend p-A zoxyanisol sind die Verhältnisse 
ganz ähnlich, und zwar nimmt die Extinktion mit abnehmender Temp. ab. Ober­
halb des Klärungspunktes ist die Extinktion sehr klein D ie anisotrope Fl. besitzt, 
ein Absorptionsmaximum im Violett. D ie Extinktion der anisotropen Fl. nimmt 
mit zunehmender W ellenlänge ab, in Übereinstimmung mit den Verhältnissen bei 
trüben Medien im allgemeinen. D ie Extinktion im Spektralgebiet 546—690 ftft 
verhält sich in ihrer Abhängigkeit von der W ellenlänge ähnlich, wie sich nach 
R a y l e ig h  die Extinktion innerhalb eines trüben Mediums verhalten soll. Sie ist 
daher auf Brechung und Reflexion zurüekzuführen, wobei sich die Diskontinuitäten 
des Brechungsindex, hervorgerufen durch die Schwingungen, geltend machen. Pie 
W ellenlänge X =  492 fifj macht eine Ausnahme, w eil hier die eine Absorptions­
bande auftritt. D ie Krystallsehwärme schienen ziemlich große Komplexe zu sein.

Im zweiten T e il der Arbeit wird der Einfluß des elektrischen Feldes auf 18 
Extinktion in anisotropen Fll. untersucht. In einer heißen Schicht von p-Azoxy 
anisol tritt bei einer Spannungsdifferenz von 50 Volt eine deutliche Zunahme er 
Extinktion auf. Im Augenblick der A ufladung der Elektroden merkt man ein 
Ausströmen der F l. aus dem Raume zwischen den Elektroden. Mit einer nac weis 
baren Volumvergrößerung ist diese Erscheinung, w ie Unterss. am Dilatom 
zeigen, nicht verbunden. D ie Natur dieser Kataphorese ist noch nicht klarges e 
Nachdem man die elektrische Spannung abgekoppelt hat, nimmt die Fl. ein 8Ch® ^  
freies Aussehen an, und die Extinktion ist nunmehr von der Zeit u n a b h ä n g i g )  

daß man die Zunahme der Extinktion im elektrischen Felde quantitativ bestimm  ̂
kann. D ie Extinktion ist bis zu einem Spannungsgefälle von etwa 100 V° 1 
vom Felde nahezu unbeeinflußt, um bei diesem Gefälle plötzlich auf einen 
anzusteigen, der sich bei weiterer Verstärkung des Feldes kaum mehr ander > ^
scheint eine wirkliche Sättigung nicht vorhanden zu sein. Der elektrisc e 
nimmt bei höherer Temp. ab. Verss. wurden mit p - Azoxyphenetol bei ’ ’
152,0, 165,0° gemacht. Dabei war X =  57S fifi. D ie Änderung der Extinktion im e ^  
irischen Felde wurde für X =  546, 578 und 622 fj.fl bestimmt; die Zuns ® 
Extinktion ist bedeutend größer für die großen als für die kleinen Wb en ^  
Der Effekt bei Azoxyanisol ist kleiner. D ie Erscheinung ist unabhängig vo ^  
Scbichtdieke, wenn diese 0,3 mm überschreitet. D ie Intensität des se1^ ^  et. 
gelenkten L ichtes nimmt zu, wenn die Elektroden aufgeladen werden. 
klärt sich dadurch nicht der ganze Betrag der Zunahme der Extin ion i 
irischen Felde. Schlieren spielen bei der Veränderung der Extinktion ein ^  
ein direkter Vers. zeigt denn auch, daß Rühren der Fl. Einfluß au 81 
D ie anisotrope F l. wird im elektrischen Felde nicht dichroitisch.  ̂ za
zimtsäureäihylester zeigt im elektrischen Felde Doppelbrechung im eg 
Azoxyphenetol, Azoxyanisol und Anisaldazin. Durch ihre eie tr.isc, ,-j;egeQdeo 
brechung unterscheiden sich die krystallinisch fl. von den krysta im"iL {jniv- 
Substanzen. (Ann. der Physik [4] 56. 161— 207. 23/7. [10/2.]; Upa a. gxK. 
Lab.)
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W. Swientoslawski, Über die Maßeinheit in  der Thermochemie der organischen 
Verbindungen. Um eine Übereinstimmung bei thermochemischen Messungen zu er­
halten, ist es nötig, die Wärmekapazität aller eolorimetriseben Bomben mittels 
einer Methode zu messen u. bei der Best. der Konstante von Calorimetcrbomben 
eine als Normalsubstanz angenommene Substanz zu verbrennen. Ls wird zu den 
Aufgaben des nächsten internationalen Kongresses gehören, eine Kommission zu 
ernennen, welche eine Standardsubstanz u. eine Standardmethode für thermochemische 
Messungen festsetzt. B is zu dieser Übereinkunft empfiehlt Vf., die lirmekapazität 
von Calorimeterbomben durch Verbrennen von N aphthalin , Benzoesäure oder Rohr­
zucker zu bestimmen und für die VerbrennungBwärme in 15°- Cal. für 1 g Luft­
gewicht (v =  konst.) die folgenden Daten zu benutzen:

N a p h th a lin ....................................................... ..... 9812 Cal.
B enzoesäure.............................................................8911 Cal.
R o h rzu ck er .............................................................2945 Cal.

(Journ. Americ. Chem. Soe. 39 . 2 595 -2600 . Dez. [17/9.] 1917. Moskau. Univ. Phys. 
Inst. Wärmelab. von H. L o u g in in e .) B üGGE.

Albert P errier, Über direkte adiabatische Calorimetrie bei hohen Temperaturen. 
Um calorimetrische Messungen, bei denen die zugeführte Wärmemenge meßbar 
durch einen elektrischen Strom gegeben ist, bei höheren Teinpp. ausführen zu 
können, muß man dafür sorgen, daß der Versuebskörper sieh in einer adiabatischen 
Hülle befindet. D ie vom Vf. hierfür vorgeschlagene Anordnung ist von diesem  
bisher noeh nicht praktisch erprobt worden, aber er veröffentlicht dessen un­
geachtet das Prinzip, da er in absehbarer Zeit an der Ausarbeitung desselben ver­
hindert ist. Innerhalb eine3 vertikal gestellten elektrischen Ofens, der oben ge­
schlossen ist, wird ein größerer Raum von nahezu konstanter Temp. hergestellt. 
Innen ist dieser von einer metallischen geschlossenen Fläche begrenzt, die den 
eigentlichen calorimetrischen Körper einscbließt. Letzterer wird durch den von 
außen angeführten Strom um eine meßbare Temperaturdifierenz erwärmt. Zugleich 
wird die erwähnte, ihn umgebende Hülle elektrisch geheizt, so daß sie stets die 
Temp. des Calorimeterkörpers bat; dieser ist demnach in  einer Hülle gleicher Temp. 
eingescblossen, mit der er nicht in Wärmeaustausch tritt. Es werden einige vor­
läufige Bemerkungen bzgL der experimentellen Ausführung der Methode gemacht. 
(Areh. Sc. phys. et nat. Genève [4] 46 . 42— 44. Juli. Lausanne.) B y k .

Walter B lo ck , Über die Unveränderlichkett gläserner BohJkßrper für hydro- 
daiuche Wägungen und einige dam it zusammenhängende thertnornetnsche Unter, 
luchungen. Ais Schluß der berichteten Unterss. (vgL S . 425) werden thermome- 
trische Messungen der benutzten Thermometer erörtert und daraus z'i ziecende 
Schlüsse über die Anwendbarkeit dieser Thermometer und über die Bedeutung 
¿er beobachteten geringfügigen Mehrangaben (um 0,006‘ oder etwas weniger) auf 
die angestellten hydrostatischen und aräometrisehen M essungen. (Ztschr. £. Instru- 
®cnteniunce 38 . 89—94; 115—20. Juni. JuiL KaiserL Normaleiehungskommistion.

EChlk.
C. Raveau, Thermodynamik, ausschließlich a u f Grund des Carnotscher, P rinzips. 

Zueste absolute Temperatur. E inige thermodynamische Ü berlegungen, die im 
Oaginsî ns.eh2eies.ic1 werden müssen. (C. r. d. l ’Aead. des sciences 1 6 7 .2 0 —23.1 /7 ,)

Me t e e ,
H. Schum acher, Über die Bainpfiensionhhiroen homologer Bethen optioh-ah- 

Uttr Körper. I a  hom ologen R a h en  is t  für n . D isp ersion  c t s  V erhältn is der R ota ­
tionen, bezogen auf d ie  g leiche W ellen lä n g e , über c a s  ganze Spektrum  h in  koo-



Regel von' e I v r a v^  daß sich derartige Substanzen auch die formell ähnliche
S ita  s der K ^ ” ?  T T .0, 318 gÜltig erWei8CU dürfte> nach welcher dasVer-
einer Re'h iT  “  ° Z*hlnng> bezogen auf den gleichen Druck, innerhalb
d l e r  v  T  T wandter Substanzen vom Druck unabhängig ist. Zur Prüfung
nern er“ atang ninWttt Vf- die Dampftensionskurven von 17 optiseh-aktiven Kör-
dierten K- ^ e r  Tat der Regel von R a m s a y  und Y o ü NG genügen. Die stu- 
aierten Körper sind die folgenden:
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C13H210 8
C,«Hl6Of
QsHjgOj
Ci6H29Of

a. Menthylester.
1. Menthylester der Essigsäure C H 0
Z- i) „ Propionsäure
2- » „ Menthylsäure
f" ,, ii n. Buttersäure
9- ii ii Isovaleriansäure

n ii n. Valeriansäure

b. Myrtenylester.
1 . Myrtenylester der Crotonsäure P K n
2 rr

” }) üexahydrobenzoesäure C17H28Os

c. Derivate des Menthylesters der Acetylessigsäure.
1 . Menthylester der A cetylessigsäure Cu H,«03

2' » ' ii M ethylacetylessigsäure C16H250 3
>i n Äthylacetylessigsäure C16HJB0,
» n A llylaeetylessigsäure CirHssOs

5< ii ii n- Propionsäure C17H30O,

Menthylester der Phenylessigsäure
a ii Phenyläthylacetylessigsäure
n ii Phenylaeetylessigsäure
n » Phenylbenzoylessigsäure.

D ie Regel von R a m s a y  und Y o u n g  bewährt sich innerhalb der Grenzen der 
Versuchsfehler. D ie Tensionskurven lassen sich bis auf'1%  A bw eichung durch

die Formel von R a n k i n e  log. p  =  a -  ~  darstellen. Bezüglich der Einzel­

heiten der Methode und der Resultate verweist Vf. auf seine D issertation des 
gleichen Titels (Basel 1917). (Arch. Sc. phys. et nat. Genève [4] 46. 36-38 . Juü.)

BYK.

Anorganische Chemie.

0 . A nderegfg, Chemische Reaktionen in  der „Corona“. I . Ozonbildung. kf- 
erörtert die verschiedenen Rkk., bei denen Ozon gebildet wird, und zeigt, daß 
wahrscheinlich in allen Fällen die Anwesenheit von Sauerstoffatom en hierzu er­
forderlich ist. Um die Rolle der Ionisation  bei dieser Rk. aufzuklären, wurde die
B. von Ozon aus Sauerstoff in der sogen. „Corona“-Entladung  untersucht. Diese 
von einem auf hohes Potential gebrachten Draht ausgehende, mit Glimmlic t 
erseheinungen verbundene Entladung wurde in einer Röhre erzeugt, deren äußere 
zylindrische Elektrode aus Goldfolie bestand, die von einem Pt-Draht umwickelt 
war; als Kraftquelle dienten 40 Dynamos, die je  500 Volt u. 0,5 Ampère lieferten. 
D ie Verss. wurden bei Zimmertemp. (2 4 + 3 ° )  u. Atmosphärendruck (740 ¿ 5  m®. 
ausgeführt. Es konnte festgestellt werden, daß außer der B. von Ozon aus Sauer-
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stoff auch eine entgegengesetzt gerichtete Ek. in der Entladungsrohre vor sieh 
geht; zwischen beiden Vorgängen stellt sieh ein Gleichgewicht her. In diesem  
Gleichgewichtszustand haben anscheinend die Gase dieselbe Konzentration, einerlei, 
ob der Draht positiv oder negativ geladen ist. Parallel mit der Zunahme der 
Temperatur in der Entladungsrohre geht eine Zunahme des W iderstandes. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 39 . 2581—95. Dez. [17/8.] 1917. Urbana. 111. Univ. Chem. Lab.)

B u g g e .
Henry W ild e , Über das Atomgewicht des Tellurs in  Beziehung zu den mul­

tiplen Proportionen der Atomgewichte anderer einfacher Körper. Im Anschluß an 
eine Atomgewichtsbest, des Te durch E. M e t z n e k ' (C. r. d. l ’Acad. des Sciences 
126. 1716; C. 9 8 .  II. 255) nimmt Vf. an, daß das exakte Atomgewicht des T e =  
128 ist, in Übereinstimmung mit theoretischen Erwägungen, die er früher ange­
stellt hat (C. r. d. l’Acad. des Sciences 1 2 7 . 613; C. 9 8 .  II. 1194), und welche das 
Gesetz der multiplen Proportionen auf die chemischen Elem ente, im besonderen 
auf die Alkalien, Erdalkalien und die Glieder der Sauerstoff- und Halogengruppe 
anzuwenden suchen. (Memoire and Proceedings of the Manchester Literary and 
Philosophical Society 111. Teil II; Chem. News 117. 185—86. 10/5.) M e y e b .

Arthur A. N oyes und Jam es H . E i l is ,  D ie freie Energie der Salzsäure in  
wässerigen Lösungen. I I .  (Vgl. E l l i s ,  Journ. Americ. Chem. Soc. 3 8 . 737; C. 1 9 1 6 .
II. 545.) Vff. haben die EMK. der Zellen %  (1 A tm .), H C l (0 ,3 - 0 ,0 0 1  molal), 
AgCl Ag  bei 15, 25 und 35° gemessen. A us den so erhaltenen Daten (Werten 
der EMK. und der Temp.-Koeffizienten) w urde1 die Abnahme der freien Energie 
und daraus die Abnahme des Wärmeinhaltes berechnet, die der in der Zelle vor 
sich gehenden Ek. und der Überführung von 1 HCl von einer bestimmten Konzen­
tration auf 0,1000 molale Konzentration entspricht. Vergleicht man die mit der
Silberchloridzolle erhaltenen W erte für die freie Überführungsenergie mit den ent­
sprechenden, mit der Kalomelzelle erhaltenen Werten, so erhält man ziemlich gute 
Übereinstimmung. Aus den Einzeldaten läßt sich der Sehluß ziehen, daß Salzsäure 
selbst bei einer Konzentration von 0,0034 Mol. auf 100 g  W . noch w eit davon 
entfernt ist, eine völlig ionisierte, vollkommen gelöste Substanz zu sein. Aus den 
Ergebnissen der vorliegenden und der eingangs angeführten Arbeit berechneten 
Vff. den Unterschied zwischen den Elektrodenpotentialen der Halbzellen Ag -f- 
AgCl, C l~ (1 Mol) u. H g -f- H g,C l„ C l~  (1 Mol). Für die auf die molale W asser- 
stoffelcktrode bezogenen spezifischen Potentiale wurden folgende W erte erhalten:

Ag +  AgCl, CI“ : — 0,2299 bei 15°; — 0,2238 bei 25°; — 0,2172 bei 35°,
Hg +  Hg,Clj, C l~: — 0,2729 bei 15»; — 0,2700 bei 25»; — 0,2667 bei 35».

Das Elektrodenpotential der n. Kalomelelektrode, Hg -f- HgjCla,K C l (1-n.) wurde 
bei 25» zu — 0,2824 gefunden, in ziemlich guter Übereinstimmung mit dem von 
Le w ix , B b ig h t o n  u. S e b a s t i a n  veröffentlichten W ert — 0,2828. Unter der A n­
nahme, daß bei der niedrigsten Konzentration (0,0034 molal), bei der die gemessenen  
, KK. genau sind, die Ionenaktivität gleich der Ionenkonzentration ist, wurde 

eme genaue Tabelle der Aktivitätskoeffizienten für HCl von 0,0034—4,5 mol. Kon­
zentration berechnet. D iese Koeffizienten zeigen eine Abweichung von 10% von 

em Leitvermögensverhältnis A f A ,  bei der Konzentration 0,1 molal. Sie erreichen 
ci etwa 0,5 molal einen Mindestwert und nehmen bei Konzentrationen oberhalb 
mol, sehr rasch zu. (Journ. Americ. Chem. Soc. 3 9 .  2532—44. Dez. [15/10.] 1917. 
ambridge. Mass. Inst, of Technology. Eesearch Lab^.of Phys. Chemistry.) B g g g e .

Gilbert N . L ew is  und H ym an  S torch , B a s Potential der Bromelektrode; die 
me Verdünnungsenergie des Bromwasserstoffs; die Verteilung des Broms zwischen



verschiedenen Phasen. Vff. haben das Potential des Broms in Kaliumbromidlsgg. 
gegen die Kalomelelektrode und in Bromwasserstoff säure gegen die Wasserstoff­
elektrode gemessen. Durch die letztgenannten M essungen, bei denen die Kon­
zentration des HBr um das Zehnfache und die des Br um mehr als das Zehnfache 
geändert wurde, wurde das n. Elektrodenpotential des Br bis auf Vio- 1*/io Milli­
volt genau festgelegt. Zur Best. der freien Verdünnungsenergie der Bromwasser­
stoffsäure wurde die Zelle H ,, HBr, AgBr, A g bei drei verschiedenen Konzen­
trationen des HBr (0,10, 0,03, 0,01 Mol.) untersucht und aus den Ergebnissen die 
W erte des korrigierten Dissoziationsgrades der Bromwasserstoffsäure berechnet; sie 
erwiesen sich identisch mit denen der Chlorwasserstoffsäure. D ie Konstanten für 
die Verteilung des Broms zwischen Tetrachlorkohlenstoff u. 0 ,1 -mol. HBr wurden 
bestimmt. Bei Anwendung von W ., das in bezug auf HCl 0,r 01-n. war, und bei 
25° wurde für m /N  (m =  Zahl der Mole Br auf 1000 g W ., N  =* Mol.-Konzen- 
tration des Br im CCD der W ert 0,3705 erhalten. B ei Anwendung von 0,001-n. 
H ,S 0 4 an Stelle von HCl wurde für m /N  der Wert 0,3710 erhalten. Die Verss. 
über die Verteilung des Br zwischen CC14 und HBr wurden ausgeführt, um zu 
untersuchen, ob die Dissoziationskonstante des H B r3 von der des KBr, verschieden 
ist. D ie Messungen ergaben, daß die Gleicbgewichtskonstante K =  (HBr,)/(HBr) 
(Br3) höchstwahrscheinlich dieselbe ist w ie beim KBrs , nämlich 16,2. Schließlich 
wurde noch der Dampfdruck des Broms über Lsgg. in CC14 gemessen. — I® 
genden ist N  der Molbruch für Br in CC14, P  der Dampfdruck des Br in mm Hg-

N  . . .  . 0,00394 0,00420 0,00599 0,0102 0,0130 0,0236 0,0238 0,0250
P  . . . .  1,52 1,60 2,39 4,27 5,43 9,57 9,83 10,27.

Der Dampfdruck ist also dem Molbruch proportional, wenn auch bei h ö h e re n  

Konzentrationen eine Abweichung vom RAOULTschen Gesetz vorhanden s e in  mu , 

da eine Extrapolation der Kurve auf N  =  1 für den Dampfdruck des r e in e n  r 
410 mm ergibt, während er in W irklichkeit nur 213 mm beträgt. Als E n d e rg e b n is

der Messungen wurde für das Verhältnis von P  (in Atm.) zu N  der Wert 0,o ■-
erhalten.

Folgende W erte für die n. Elektrodenpotentiale gegen Wasserstoff w u r d e n  bei 
25° in der vorliegenden Unters, erhalten:

Br, (aq.), Br“  [] H + , H ,; E° =  — 1,0872,
Br, (H.), B r - | |H + ,  H2; E° =  — 1,0661,
Br, (gasf.), Br“  |j H + , B ,;  E° =  — 1,0824.

Journ. Americ. Chem. Soc. 3 9 .  2544 — 54. Dez. [3/9.] 1917. Berkeley, Cal. Um?- 
Chem. Lab.) BoGGE-

A lfred  B erth ou d , Bestimmung der Oberflächenspannung und der 
D ichte von Ammoniak. (Vgl. Joum . de Chim. physique 15. 3; C. 1917. II* •) ‘
kritische Dichte des N H S wurde nach Y o u n g -T e k  G azab ian  (Journ. ® 
physique 4 .1 4 0 ; C. 1 906 . II. 105) bestimmt; D c =  0,2362, K  (der Formel E ö t v -
E am say) =  1,79. D iese Resultate bestätigen, daß fl. NH , bis zum kritisc en^ u ̂

einen gewissen Grad von Molekularassoziation darstellt. (Helv. chim. c a i*  
bis 87. [18/1.] N euchâtel. Phys.-chem . Lab. d. Univ.) SCHÖN*E

C lem en s S ch a efer  und M arth a  S ch u b ert, Ultrarote E t g e n f r e g u e n . e n  der 
N itrate. (Vgl. Ann. d. Physik 5 0 . 283; G. 1 9 1 6 . II. 452.) An die B taSehlich 
Carbonate u. der Sulfate schließen die Vff. jetzt die der Nitrate an. iäup ^n(j 
wegen der auffallenden krystallographisehen Ähnlichkeit von ^atnumm  
Kalkspat einerseits, von Kaliumnitrat und Aragonit andererseits, die az
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eventuell Natronsalpeter an Stelle des seltener werdenden Kalkspats zu verwenden. 
Natriumnitrat: D ie W erte des Reflexions Vermögens sind , nur alB relativ richtig 
anzusehen, weil die Kryställe nach der Bearbeitung stets durch Feuchtigkeit 
litten. Das .Reflexionsvermögen w eist an einer natürliche Fläche des Rhomboeders 
drei deutlich erkennbare Maxima auf, von denen das kurzwelligste eine Intensität 
von etwa 40°/0 hat. B ei den Carbonaten und speziell beim Kalkspat treten eben­
falls drei Maxima in ähnlichen Spektralgegenden auf; nur liegen diese bei den  
Carbonaten bei etwas kleineren W ellenlängen, gleiches Metall in beiden Fällen  
vorausgesetzt, entsprechend dem größeren Atomgewicht des N  im Verhältnis zu C. 
Kaliumnitrat, JRubidiumnitrat, S trontium nitrat, B arium nitrat, B lein itrat wurden 
zum größten Teil in geeigneten Krystallen von G oldbach  dargestellt und zeigten  
ebenfalls die genannten drei Maxima nahe den am N aN 03 gefundenen. Queck- 
silberoxydulnitrat (HgNOa -j- 1H S0 ) gibt außerdem ein viertes Maximum bei 10,08 /x, 
das Vff, einem Verwitterungshelage von basischem Salz zuschreiben, w ie denn auch 
die basischen Carbonate ein derartiges viertes Maximum zeigen. D ie drei n. Maxima 
der Nitrate liegen bei etwa 7,5, 12,5 und bei 15,0 ¡x. W egen ihres gleichmäßigen  
Auftretens in allen Nitraten sind sie der Gruppe NOs zuzuschreiben. Von den 6 
untersuchten Nitraten sind 3 , Natronsalpeter, Kalisalpeter und RbNOa, doppelt­
brechend, und die beiden ersten lagen in hinreichend großen Krystallen vor, um 
eine Unters, im polarisierten Licht zu gestatten. Bei Unters, des einachsigen  
NaNOä hatten Vff. erwartet, analog w ie beim Kalkspat, daß die Maxima abwech­
selnd dem ordinären und dem extraordinären Strahl angehören würden. Statt 
deäsen spalten sich die beiden untersuchten Maxima bei 7 und 12 \x in je  zwei 
Maxima, von denen je  eines den Schwingungen des ordinären, bezw. extraordi­
nären Strahles angehört. Der dritte Streifen bei 14 fx  konnte nicht untersucht 
werden. Ebenso typisch wie Natronsalpeter vom Kalkspat, weicht der zw eiachsige 
Kalisalpeter im polarisierten Licht von Aragonit ah. Das Maximum bei 7 ¡x zer­
fallt bei KNOe in drei Komponenten, die Schwingungen parallel den Achsen des 
größten, mittleren u. kleinsten Brechungsexponenten entsprechen. Diq große Ver­
schiedenheit de3 Verhaltens von Kalkspat und NaNOs im polarisierten L icht läßt 
es zweifelhaft erscheinen, ob wirklich das Raumgitter in beiden Fällen das gleiche 
'st. Eine Neubest, des Raumgitters der Nitrate mit Röntgenstrahlen erscheint 
daher wünschenswert. (Ann. d. Physik [41 55. 577—88. 2S/6. [15/4.1 Breslau. Phy- 
* a l .  Inst. d. Univ.) ' B y k .

E. Briner, Über die Oxydationsgeschwindigkeit des Stickoxyds unter dem Ge­
sichtspunkt des industriellen Problems der Gewinnung der Stickoxyde. ( Unter M it­
arbeit von E. F ridöri.) Um die Oxydationsgeschwindigkeit von NO zu bestimmen, 
kühlen die Vif. das NO -Luftgem isch stark ab und analysieren die entstandenen  
höheren Stickoxyde. Das Gemisch enthält anfänglich entsprechend den Bedingungen  
der Technik nur l,1 0 °/0 NO. Mäßige Temperaturerniedrigung erhöht die Reaktions­
geschwindigkeit, w ie schon B o d e n s t e in  u . M e in e c k e  (Ztschr. f. Elektrochem. 16. 
16) bemerkt haben. D ie Ordnung der Rk. ist nach den Verss. der Vff. 2. Um  

diese mit der von B o d e n s t e in  und M e in e c k e  gefundenen Ordnung 3 zu verein­
te n , bemerken Vff., daß bei der hohen angewandten 0 2-Konzentration dessen 
onzentration praktisch als konstant angesehen werden kann. D ie Gleichung für

die Reaktionsgeschwindigkeit wird dann == K t ,  wobei A  die Anfangs­

konzentration, K  == 0,051 die Konstante der Reaktionsgeschwindigkeit bedeutet. 
50* ^0f,° berechnen sich die Zeiten, nach denen eine Oxydation des NO zu

*•80«/. eingetreten sein sollte, zu 10 und 88 Sekunden, während Sc h ö n h e r e  
61 e™em Vers. in der industriellen Praxis 12 und 100 Sekunden gefunden hat.
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Man erhält mit obiger Formel alBo jedenfalls richtige Größenordnung für die 
Zwecke der Praxis. Der Einfluß der Temp. ist schwierig quantitativ zu formu­
lieren, da er zu sehr mit dem W ärmeaustausch des Systems mit seiner Umgebung 
wechselt. Vf. erhielt zwischen 0 und 50° für 10° Temperaturabnahme eine Ver­
besserung der Ausbeute um 10—2 0 °/0. Der abnorm begünstigende Einfluß der 
Temp. auf die .Reaktionsgeschwindigkeit wird durch die B. von NaO< oder NjO, 
erklärt. T(Arch. Sc. phys. et nat. Genève [4] 46 . Supplement 2 3 - 2 5 .  Juli. [2/5.].)

Byk.

O. H a r d tk e , über die Bedingungen für die Emission der Spektren des Stick­
stoffs. (Jahrb. Radioaktivität u. Elektronik 14. 139; C. 1917.11.356.) Die älteren 
Unterss. über Spektrallinien betreffen wesentlich die Festlegung der Wellenlängen 
und Ermittlung von Gesetzmäßigkeiten für deren Zusammenhang. Nachdem nun 
aber in neuerer Zeit die Vorgänge der elektrischen Strömung in Gasen eingehend 
erforscht, und auch die Frage nach den Trägern der Spektren ziemlich erschöpfend 
beantwortet worden is t, ist es an der Zeit, für ausgewählte Elemente die Be- 
dingungen, unter denen ihre bereits bekannten oder unter Umständen auch neuen 
Spektren auftreten, eingehend zu untersuchen. Unter diesem Gesichtspunkte wird 
für die vorliegende Arbeit Stickstoff gew ählt, von dem bereits mehrere Spektren 
bekannt sind. D ie Bogen- u. Funkenlinien des Stickstoffs besitzen positive Atom- 
ionen als Träger. D iese treten auf in langsamen und schnellen Kanalstrshlen, 
mäßig schnellen und schnellen Kathodenstrahlen, der negativen Glimmerschicht,

Ort der Emission

( langsame 
Kanalstrahlen <

| schnelle . 
1 . Kathodenschicht . .

Kathodendunkelraum . . . .  
N egatives Glimmlicht. . . .

Positive Säule: a) in der Strom 
röhre:

Farbe blaurot . . )
1 unge-

„ rotgelb . . ]  s c h i f t e t

Rotgelber Saum . . ) ,I 1 . positive
Rosafarbenes Inneres J Schicht

Strom­
dichte

b) In der Capillare: 
gering (Farbe rotgelb)

mäßig (Farbe bläulich)

groß (Farbe weißlich)

Bogen­
linien

Funken­
linien

Ns+-1

rot­
gelb

landen

blau­
violett

stark schwach
'

sehwaeh

schwach stark
stark mittel­

stark
t

schwach schwach
sehr stark mittelstark

schwach

— — mittel­
stark

stark

— — stark mittel­
stark

— — >i mittel­
stark

— -- mittel­
stark

stark

— ! stark

mittel­ schwach mittelstark
stark

schwach stark

++. 
Banden j

mittel­
stark
stark

schwach

sehr
schwach

sehr

mittel­
stark

c
CIn3
eer.

CQ

mittel­
stark

in der positiven Säule bei mäßig großer Stromdichte, in der der positiven ^ fu‘e , eQ 
hoher Stromdichte, im kondensierten Funken. Den Bandenspektren sin ne ^  
neutralen Molekülen die mehratomigen Molekülionen als Träger zuzuweisen.
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ist beim Stickatofi ein Bandenspektrum dea einwertigen Molekülions N2+ und des 
zweiwertigen Moleküliona N ,+ + zu erwarten. D ie Bedingungen für das Auftreten 
dea einwertigen und zweiwertigen Molekülions werden präzisiert. D ie auf Grund 
dieser Erwägungen angegebenen Emissionsbedingungen wurden verwirklicht und 
die dabei erhaltenen Spektrogramme untersucht. Zu den Aufnahmen wurden drei 
Arten von Stromröhren verwandt, eine Kanalstrahlenröhre, eine Stromröhre für die 
positive Säule bei geringer Stromdichte u. eine Geißlerröhre zur Unters, der Lieht- 
emisaion der positiven Säule bei mäßiger und großer Stromdichte. Bogenlinien  
müssen am intensivsten im Spektrum langsamer Kanalstrahlen auftreten; in der 
Tat ließen sich hier für 38 Linien die W ellenlängen neu angeben. D ie erste und 
zweite positive Gruppe im Bandenspektrum des Stickstoffs wurde photographiert. 
Die Verschiedenheit des Verhaltens beider Banden ist nach St a r k  darauf zurück­
zuführen, daß für die Emission der ersten Gruppe das N2+ -Molekülion während 
der Anlagerung eines negativen Elektrons länger optisch frei ist, als für die zweite 
Gruppe. D iese Annahme erklärt auch einige Beobachtungen des Vfs. über die 
Farbe der ungeschicbteten positiven Säule. D ie sogenannten C y a n b a n d e n  sind 
in Wahrheit Banden des N-Atom s, die bei kleinem Druck auch in der Geißler- 
röhre an der positiven Säule auftreten, wenn nur die Stromdiehte genügend hoch 
ist. Die dritte positive Bandengruppe gehört garnicht dem Stickstoff als solchem  
an, sondern einer Stiekstoff-Sauerstoffverb., wie ihr Ausbleiben in Oj-freiem Stick­
stoff beweist. D ie obige Tabelle gibt eine Übersicht über die Spektren des Stick­
stoffs und ihre Entstehungsbedingungen. (Ann. der Physik [4] 56. 363—82. 22/8. 
[4/5.] Greifswald. Physikal. Inst. d. Univ.) B y k .

0. H ardtke, Ionisierung verschiedener Elemente und Auftreten ihrer L icht­
emission in  der positiven Schicht. (Vgl. vorst. Kef.) Nach St a r k s  Anschauungen 
über die Spektren der positiven Ionen und angesichts der Ionisierungsvorgänge in 
der positiven Schicht muß die Emission eines Ions eines Gasmoleküls dort an der 
Stelle auftreten, wo die Geschwindigkeit der Kathodenstrahlenebene zur Ionisierung 
des Gasmoleküls auszureichen beginnt In einem Gemisch von Gasen mit ver- 
verschiedener Ionisierungsspannung soll daher die Emission der Spektren der 
zugehörigen Ionen in der positiven Schicht an verschiedenen Stellen in der Reihen­
folge der zugehörigen Ionisierungsspannungen auftreten. Vf. konnte diese Über- 
legung im Palle der Beobachtung von Stickstoff bestätigen, dem etwas Hg-Dampf 
und Argon beigem ischt war. Nach der Reihenfolge der Ionisierungsspannungen 
sollten in der Richtung Kathode-Anode zuerst die Hg-Bogenlinien, dann die Banden 
des Na+-Molekülions, also die positiven Stickstoffbanden, und endlich die Bogen­
linien des A  auftreten. D ies bestätigt sich in der Tat. Auch die Höchstwerte 
der Schwärzungen ordnen sich in der erwähnten Reihenfolge an. (Ann. der Physik  
[4] 56. 383—87. 22/8. [4/5.] Greifswald. Physikal. Inst. d. Univ.) B y k .

S . G riveau, Bildungswärme der wasserfreien Calciumborate. Nach G u e r t l e r  
(Ztschr. f. anorg. Ch. 4 0 . 337; C. 1904 . II. 686) treten zwischen BorBäure und 
Kalk die Verbb. 2 B S0 3-C a0, Ba0 3-C a0 und BaOa*2CaO auf, während die ver­
mutete Verb. B2Oa*3CaO in der Schmelzkurve nicht nachgewiesen werden konnte. 
Biese Verbb. wurden durch Zusammensehmelzen von Borsäure und CaC03 in den 
erforderlichen Mengen erhalten. Dann wurden bestimmte Mengen der verschiedenen 

'n überschüssiger 0,5- oder 2-n. Salzsäure aufgelöst und die Lösungswärme 
gemessen. Daraus wurde dann die Bildungswärme aus B2Os und CaO berechnet.
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Mol. Löaungswärme Mol. Bildungswärme
“ » °a' C® ° ................................. 20,9 cal. 39,8 cal.
B20 3- C a 0 ................................. 22,5 „ 30 9
B ,0 3.2 C a O ................................. 51 48 5 ”
B j0 3-3C a0  .................................  83,35 62,2

(C. r. d. l ’Acad. des Sciences 166. 993—95. 17/6.) Me y er .

vrr ! 1Ct° r L en h er  und H en i7  B a ld w in  M errill, D ie  Löslichkeit der Kieselsäure. 
Yfi. bestnnmten die Löslichkeit der Kieselsäure in reinem W ., in mit C02 gesät­
tigtem W., in Schwefelsäure und in Salzsäure von verschiedenen Konzentrationen. 
D ie Kieselsäure kam in folgenden Formen zur Anwendung: 1. als Gel, erhalten 

urch Einw. von W . auf SiCl4, 2. als G el, entstanden durch Zers, von wss. Na- 
tnum silicatlsgg. (1 u. 7% S i0 2) mittels HCl, 3. als durch Glühen von 1. erhaltenes 

iod ., 4. als Quarz. D ie im Original tabellarisch mitgeteilten Versuchsergebnisse 
zeigen, daß mit SiOs-Gelen in W . u. SS. in kurzer Zeit ein Gleichgewichtszustand 
e n e ie  t wird; mit geglühter S i0 2 tritt das Gleichgewicht sehr viel langsamer ein.- 
D ie Art, nach der das SiOs-Gel dargestellt wird, ist ohne Einfluß auf die Löslich­
keit. D ie wahre Löslichkeit von geglühter SiQ2 ist wahrscheinlich ebenso groß 

.di8 von g^lärtiger S i0 2, u. nur deshalb scheinbar etwas kleiner, weil hier die 
Sättigung^ nicht so rasch erreicht wird wie dort. Der Einfluß von C02 auf die 
Löslichkeit von SiO, in W. ist bei 90° gleich Null. D ie Löslichkeit von gelartiger 
biOa in reinem W . und in HCl ist bei 25° bedeutend geringer als bei 90»; die 
Löslichkeitskurven haben im allgemeinen ähnliche Formen. (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 39 . 2 6 3 0 -3 8 . D ez. [1/10.] 1917. Madison, W is. Univ. o f Wisconsin. Deparfm. 
« f  Chemistry.) BüGGE.

W a lte r  C. B la sd a le , Gleichgeioichte in  Lösungen enthaltend Gemische von 
Salzen. I. B as System Wasser und die Sulfate und Chloride von Natrium una 
K alium . Nach kurzer Erörterung der hierüber bereits vorliegenden Arbeiten von 
v a h ’t  H o f f  (Untersuchung u. B. der ozeanischen Salzablagorung, S. 220) u. y a n ’t  
H o f f  und R e i c h e r  (Ztsehr. f. physik. Ch. 3. 482; C .'89 . II. 16), sowie M eyer- 
H O FFE K  u. S a ü n d e e s  (Ztsehr. f. physik. Ch. 28 . 453; C. 9 9 . 1 .1012) geht Vf. auf seine 
Unterss. ein, deren Ergebnisse in Tabellen u. figürlichen Darstst. zusammengefaßt 
sind, auf die verwiesen werden muß. Neben den vier anbydrisohen Salzen NaCl, 
KCl, Na2S 0 4 u. KsS 0 4 waren noch zu berücksichtigen das Dekahydrat des Na2S04 
(Glaubersalz) u. das Doppelsalz von Na2S 0 4 u. K2S 0 4 (Glaserit). Die Diagramme 
wurden für 0, 25, 50, 75 und 100° bestimmt. Das Gleichgewichtsdiagramm für 
25° stimmt in allen wesentlichen Einzelheiten mit dem von M e y e b h o f fe b  an­
gegebenen überein, während das für 0° gefundene von dem MEYERHOFFERschen 
in der Zus. der mit festem NaCl und festem Glaubersalz in  Gleichgewicht befind­
lichen L sgg. und in der Lage und Größe des Glaseritfeldes abweicht. Das ganze 
Diagramm für 0» weicht von dem für 25° in dem Verschwinden des Na2S04 als 
einer festen Phase in dem sehr verkleinerten Glaseritfelde ab. Zwischen 25 und 
50° macht sich eine starke Zunahme der Löslichkeit des Na2S 04 und zwischen 
50 und 75° eine leichte Abnahme der Löslichkeit dieses Salzes bemerkbar. Be 
gleitet werden diese Änderungen von der Zunahme der Löslichkeit von K2S04 
zwischen 25 und 100». Das wesentliche Merkmal dieser Diagramme ist die starke 
Zunahme in der Größe der Felder, die die Zus. der mit dem festen Glaserit in 
Gleichgewicht befindlichen L sgg. anzeigen. (Vgl. nachfolg. Ref.) (Journ. of Ind. 
and Engin. Chem. 10. 344—47. 1/5. [20/3.[ Berkeley. University of California.)

BÜHLE»
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W alter C. B la sd a le , D ie Trennung der Chloride und Sulfate des Natriums 
und Kaliums durch fraktionierte Krystallisation. An Hand seiner eigenen Vor­
arbeiten (vgl. vorst. Ref.) und der Arbeit H il d e b r a n d s  (vgl. S. 682) bespricht Vf. 
die Wirksamkeit von Verff. zur Trennung von KCl von NaCl, KCl von K2S 0 4) K3S 0 4 
von Na^SOi und Na3S 0 4 von NaCl, sowie die Gewinnung von Kaliumsalzen aus 
Gemischen von Sulfaten und Chloriden des Na und K, w ie sie in zw ei Arten von 
ßohstoffen der Staaten der paeifischen Küste Vorkommen, nämlich in der Asche des 
Kelp und in verschiedenen natürlichen Salzsolen der W üstengegenden der Staaten 
Californien, Nevada und Utah. Viele dieser Solen enthalten geringe Mengen 
Carbonate, Dicarbonate und Borate, die in gewissem  Umfange Abänderungen der 
Verff. bedingen, die sich auf die eingangs genannten grundlegenden Arbeiten 
gründen. Andere Solen enthalten davon so große Mengen, daß ihre Verarbeitung 
auf Kaliumsalze besondere grundlegende Verss. voraussetzt. (Journ. of Ind. and 
Engin. Chem. 10. 347—53. 1/5. [20/3.] Berkeley. University of California.) R ü h l e .

Josef N ußbaum , Über Älkalichloridelektrolyse. Der Vf. bespricht die Vor­
gänge im Elektrolyten bei der Alkalichloridelektrolyse nach dem Schiehtungsverf. 
(Österr. Chem.-Ztg. [II.] 21. 8 3 -8 7 .  1/5. u. 96—101. 15/5.) J u n g .

0. J. S tew art und C. Jam es, E ine Revision des Atomgewichtes des Samariums. 
Die Analyse des Samariumchlorids. Als Ausgangsmaterial für die Gewinnung der 
Samariumsalze dienten käufliches D idym hydroxyd, Cererden aus Gadolinit, Euxenit 
u. Ytterspat, Oxyde aus den löslicheren Kaliumdoppelsulfaten aus M onazit. D iese 
Oxyde oder Hydroxyde wurden in H N 0 3 gel., zur Reduktion von etwa gebildetem  
Cernitrat mit Oxalsäure oder Oxalat seltener Erden versetzt und dann die Nitrate 
mit Magnesiumnitratlsg. gemischt. D ie Doppelnitrate wurden fraktioniert krystalli- 
siert. Da die M g-Doppelsalzo des L a, Ce, Pr u. Nd viel weniger 1. sind als die 
entsprechende Sa-Verb., scheiden sie sich in den am wenigsten 1. Krystallen ab. 
Die Doppelnitrate des Eu, Gd, T b, D y , H o, Y t, Tm , Lu und Celtiums sind viel 
löslicher al3 das Sa-Salz und werden in den löslichsten Anteilen zusammen mit 
den in Form der einfachsten Nitrate zurückbleibenden Elementen entfernt. Sobald 
die Mutterlaugen Sa-, Er- oder Ho-Banden zeigten, wurden sie verd. u. mit Oxal­
säure gefällt, um. die Krystallisation störende Verunreinigungen, w ie F e , A l otc., 
zu entfernen. D ie eine Zeitlang fortgeführte Fraktionierung führte schließlich zu 
folgenden Prodd.: (1 .) blaß gefärbte Krystalle, bestehend aus den Doppelnitraten 
de3 Mg,mit La, Ce, Pr n. Nd; (2.) fast reines Nd-Hg-Nitrat; (3.) Oxalate aus den 
Mutterlaugen, die Sa, Gd, Y t und möglicherweise geringe Mengen aller übrigen 
Erden enthalten. (1.) und (2.) wurden aufgegeben. D ie Oxalate (3.) wurden durch 
Glühen in Oxyde übergeführt, in H N 0 3 gel. und mit einer Lsg. versetzt, die so 
erhalten wurde, daß eine etwa s/s der von den Oxyden der seltenen Erden erfor­
derten Menge entsprechende HNOa- Menge mit reinem MgO neutralisiert wurde. 
Darauf wurde von neuem aus H N 0 3 (1 : 2) fraktioniert krystallisiert. D ie Mutter­
laugen zeigten bald in dicker Schicht keine Sa-Banden m ehr, wohl aber Banden 
des Dy, Ho u. Er. B ei weiterer Fraktionierung zeigten die w eniger 1. Teile eine 
rötliche, auf Nd zurückzufuhrende Färbung, während die Sa-freien Mutterlaugen 
mne Zunahme an Ho u. D y  gegenüber Er aufwiesen. Zum Schluß resultierte ein 
Sa-Mg-Nitrat, das nur noch Spuren von Nd und Eu mit w enig Gd enth ielt D ie 
oei fortgesetzter Fraktionierung dieses Gemisches erhaltenen drei am wenigsten 1. 
Fraktionen, die nur noch N d enthielten, wurden aus HNOs w eiter fraktioniert, bis 
smh spektralanalytisch in  ihnen weder N d, noch Eu nachweisen ließ. A us dem 

oppelsalz wurde Samariumoxalat u. aus diesem über das Oxyd das Chlorid dar- 
geatellt, das nach nochmaliger Reinigung in  Oxyd bezw. Oxalat u. Rüekverwand-
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lung (erneute Überführung in Chlorid) umkrystallisiert und über geschm. KOH im 
Vakuum getrocknet wurde. D ie Entwässerung des Samariumchlorids erfolgte mit 
einem ähnlichen A pp., w ie ihn B a x t e r  u . S t e w a r t  bei der A t.-G e w .-Best. des 
Pr benutzt hatten (vgl. Joum . Americ. Chem. Soe. 37. 516; C. 1915. I. 1252) auf 
Grund der Erfahrungen von M a t ig n o n  (C. r. d. l'Acad. des Sciences 134. 1308;
C. 1 9 0 2 . II. 184). D ie At.-Gew.-Best. (Ermittlung des Verhältnisses SaCls : 3Ag) 
ergab bei einer Versuchsreihe von 9 Analysen den W ert 150,45, bei einer zweiten 
von 8 Analysen 150,43, im Mittel also den W ert 150,43 (Ag =  107,886; CI =  
35,457. (Joum. Americ. Cbem. Soc. 39. '2605—14. Dez. [11/8.] 1917. Durhain, N.H. 
N ew  Hampshire Coll. Chem. Lab.) BüGGE.

K. W . P r itz  K oh lrau  sch , Über die Wellenlänge der harten y-Strahlung von 
R adium . (Vgl. Jahrb. Radioakt. u. Elektronik 15. 64; C. 1 9 1 8 .1. 999.) Die Wellen­
längen der komplexen y-Strahlung von Ra C lassen sich noch nicht genau bestimmen. 
Es muß dahingestellt bleiben, w ie w eit der beobachtete Absorptionskoeffizient eine 
wahre Absorption darstellt, und w ie w eit Fluorescenz- oder zerstreute Strahlung 
dabei mitsprechen. (Physikal. Ztsehr. 19. 345—49. 15/8- [5/4.] W ien. II. Phyaikal. 
Inst. d. Univ.)

A rthur A. N oyes, F ra n k  W . H a l l  und Ja m es A. B e a ttie , D ie Löslichkeit dw 
Wismutoxychlorids in  Salzsäure und ihr Zusammenhang mit Komplexbildung. Bei 
25° wurde die elektrische Leitfähigkeit von salzsauren Lsgg. von W ism u to x yc M o r ii  
gemessen. Für die spezifische Leitfähigkeit wurden die folgenden Werte gefunden 
(in Klammern die entsprechenden Konzentrationen in Molen BiCls auf 11 Lsg.). 
0,3622 (0,00000), 0,3610 (0,03180), 0,3593 (0,06360), 0,3558 (0,1272), 0,3503(0,2544) 
bei einer HCl-Konzentration von 1,1447 Molen HCl auf 1 1 Lsg.; 0,4500 (0,00000), 
0,4477 (0,03180), 0,4469 (0,06360), 0,4445 (0,1272) bei einer H C l - K o n z e n t r a t i o n  von 
1,5263 1 L sg. D ie deutliche Abnahme der Leitfähigkeit mit zunehmender ® 
Menge macht die B. einer S. von der Zus. H B iC lt  oder H 3BiClt  wabrscheinlic 
Ferner wurde die Löslichkeit von Wismutoxychlorid in Salzsäure innerhalb weiter 
Konzentrationsgrenzen ermittelt. D ie folgende T abelle, in welcher der direkt er 
mittelte Cl-Gehalt [ i S CI) und Bi-Gehalt (-^B i) durch Atom gewicht/1000 g 
ausgedrückt sind, stellt einen Auszug aus den Versuchsergebnissen dar:

Aktivitätskoeffizient a

0,800
0,795
0/795
0,797
0,806
0,815
0.828
0,836
0,849
0,859
0,866
0,873
0,905
0,970
1,013
1,100
1,150

D. Jh'Cl ^ B i J?H

1,002 0,3477 0,001 30 0,3438
1,009 ' 0,4414 0,003 96 0,4295
1,012 0,5796 0,013 23 0,5399
1,015 0,6299 0,018 56 0,5742
1,020 0,7579 0,034 73 0,6537
1,025 0,8824 0,053 38 0,7223
1,036 1,0760 0,089 37 0,8079
1,044 1,2277 0,1177 0,8746
1,055 1,4348 0,1620 0,9488
1,066 1,6235 0,2025 1,016
1,075 1,7706 0,2352 1,085
1,083 1,9021 ' 0,2657 1,105
1,122 2,5578 0,4216 1,293
1,185 3,6366 0,6792 . 1,599
1,221 4,2552 0,8324 1/758
1,288 5,325 1,100 2,025
1,329 6,086 1,317 2,115
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Betrachtet man die Ergebnisse vom Gesichtspunkt der Massenwirkung, u. be­
rechnet man die Konstanten der „MassenWirkungsausdrücke“ für die Gleichungen:

BiOCl (fest) +  2H+C1“  =  H ,0  +  BiCl3
BiOCl (fest) 3H+C1“  =  HsO +  H + B iC fr
BiOCl (fest) +  4 H + C 1 - =  H*0 - f  H + .B iC lr ,

so liegen die Ergebnisse zwischen denjenigen, welche die Annahme einer kom­
plexen S. HBiCl4 erfordern würde, und denjenigen, die bei Annahme der Verb. 
HjBiCl6 vorauszusehen wären. D ie letztgenannte Verb. herrscht ohne Zweifel in 
solchen Lsgg. vor, die HCl in beträchtlichem Überschuß enthalten, während die 
zuerst angeführte Verb. in solchen Lsgg. enthalten is t, in denen dies nicht der 
Fall ist. (Journ. Americ. Chem. Soe. 39. 2526—32. Dezember. [27/9.] 1917. Cam­
bridge, Mass. Inst, of Technology. Research of Phys. Chemistry.) B u g g e .

August K le in sch m id t, Untersuchung über die Metazinnsäure und ihre Ver­
bindungen. Um sich zunächst qualitativ über die E inw . von 3 N O s a u f Sn  zu 
orientieren, machte Vf. eine Anzahl von Verss., wobei er sowohl die Konzentration 
der S. wie die Menge des Sn variierte. D ie Dauer der Einw. betrug 5 Min., die 
Temp. 8°. Parallelverss. ergaben, daß bei Zimmertemp. die Rk. in gleicher W eise 
wie bei 8° verläuft. Aus den in einer Tabelle zusammengestellten Ergebnissen 
zieht Vf. folgende Schlüsse: B ei geringer Konzentration der HNOs entsteht stets 
Stannonitrat, u. zwar dieses allein , w ie aus dem Fehlen der Rk. mit verd. HNO„ 
folgt. Bei jeder größeren Konzentration der H N 03, selbst bei nicht verd. S., läßt 
sich im Temperaturintervall von 0—15° die B. von Stannonitrat (vermischt mit 
stets vorhandenem und eventuell basischem Stanninitrat) erzielen, wenn man sehr 
viel Sn verwendet. Der zwischen 0—15° bei Oxydation des Sn entstehende gelb­
lichweiße Nd. erweist sich stets (in einigen Fällen war das OxydationBprod. in W . 
vollständig 1.; die Farbe des Nd. war dann immer rein weiß) als ein Gemisch von 
viel weißem, in W . 1. Stanninitrat (event. mit Stannonitrat vermengt; die Ggw. von 
o-Nitrat folgt aus der Rk. mit Ammoniumsulfid u. HgC!s, die von i-Nitrat aus dem 
Verhalten gegenüber verd. H ,S 0 4) und gelblich weißem bas., in W . uni., in HCl 
1. Stanninitrat. Aus der Tatsache, daß ein T eil des mit NaOH entstandenen 
weißen, voluminösen Nd. sich auch bei beträchtlichem Überschuß des Fällungs- 
anttels nicht löst, folgt, daß Stanninitrat sich schon bei Zimmertemp. langsam in 
Metasalz umsetzt; bei 8° ist die Umwandlungsgeschwindigkeit so gering, daß 
man auch nach längerer Zeit nur Spuren einer Metallverb, nachweisen kann; 
quantitative Verss. bei verschiedenen Tempp. zwischen 8 und 20° zeigen, daß sich 
bei diesen Tempp. ein bestimmter Gleichgewichtszustand zwischen beiden Arten 
von Verbb. herstellt. (Die Annahme von E n g e l , C. r. d. l ’Acad. des Sciences 125. 
652, daß sich bei Zimmertemp. eine feste Verb. von 1 Mol. Zinnsäure und 1 Mol. 
Metazinnsäure bildet, scheint den Tatsachen zu entsprechen.) Bei höherer Temp. 
geht die Umwandlung in die Metaverb, schneller vor sich; bei 45° ist die Um­
wandlungsgeschwindigkeit so groß, daß die F l. plötzlich gelatinös wird; nach 
längerem Erhitzen auf 100° ist die Umwandlung in die Metaverb, vollständig, denn 
Im Filtrat läßt sich dann keine Zinnverb, mehr nachweisen. Der bei der Oxy­
dation von Sn mit h. HNOä entstehende w eiße, pulverige Stoff (oxydiert man Sn 
ttlt k. HNOs und erhitzt den Nd. dann zum Sd., so fällt die entsprechende Meta- 
verb. nicht pulverförmig, sondern gelatinös aus) wird in der Literatur als Meta- 
^nnsaure bezeichnet. Verss. ergaben, daß das primäre Reaktionsprod. ein Nitrat 
Ist) und letztere aus diesem Nitrat beim Auswaschen mit W . durch Hydrolyse ent- 

— Zus. d e s  M e ta z in n s ä u r e h y d r a ts .  Zur Darst. reiner Metazinnsäure 
wurde granuliertes Stangenzinn auf dem W asserbade mit HNOs (1,40) oxydiert;
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um die B. von Orthosalz zu verhindern, wurde von Zeit zu Zeit frische S. zuge­
setzt. Das pulvorförmige Oxydationsprod. wurde mit k. W . bis zur Entfernung der 
H N 0 3 ausgewaschen (die S. läßt sich sehr schwer auswaschen). Die Unters, der 
ß-S . ergab, daß sie den nD ca. 2 hat, aber amorph ist. D ie Metazinnsäure vermag 
HCl und H ,S 0 4 chemisch zu binden. D ie Schwefelsäure läßt sich aus der Verb. 
selbst über dem Gebläse sehr schwer entfernen-. D ie Tatsache, daß sich die H2S04 
durch Auswaschen entfernen läßt, ist auf Hydrolyse zurückzuführen. Nach der 
A nalyse war die Formel der Metazinnsäure: 5 S n 0 2-9H 20  =  5H 2Sn08-4H20. Die 
über H ,S 0 4 getrocknete Substanz hatte die Formel S n 0 2>H20  =  H2Sn08. Wahr­
scheinlich kommt der Metazinnsäure die Formel 5H 2S n 0 3 zu. Das durch Versetzen 
der wss. Lsg. von Metastannylchlorid mit überschüssiger Natronlauge hergestellte 
Natriummetastannat hatte die Zus. 5 S n 0 2*Na20*4H 20 . Bei der Metazinnsäure hat 
man es also sicher mit einer polymeren Zinnsäure der Formel 5H 3Sn03 zu tun. 
D ie Existenz der Parazinnsäure, der nach E n g e l  (C. r. d. l’Acad. des Sciences 
464) die Formel Sn60 u H2*7H20  zukoramt, ist äußerst fraglich. D ie nach E ngels 
Angaben hergestellte S. erwies sich als Metazinnsäure. Zur obigen Formel der 
Metazinnsäure gelangt man auch, wenn man das in h. konz. HNOs entstandene 
Oxydationsprod. des Sn mit A. statt mit W . auswäscht. Auch hierbei findet , 
Hydrolyse statt, die H N 0 3 läßt sich aber noch viel schwerer entfernen als mitW.

E x is t e n z  u n d  Z u s. d e s  M e ta s t a n n in i t r a t s .  Zur Unters, gelangten zwei 
Präparate, von denen das erste durch Oxydation von Sn mit konz. H N 03 bei 100’) 
das andere bei 8° hergestellt wurde. Letzteres wurde folgendermaßen hergestellt. 
Zu 25 ccm H N 0 3 (1,40) wurden 4,9942 g  Sn gegeben. Das pulverige Oxydations­
prod. war in W . 1. und gab mit HgCls eine weiße und mit Ammoniumsulfid eine 
braune Fällung; eine mit verd. H2S 0 4 erzeugte Fällung von bas. Stannisulfat wies 
auf die Ggw. von Stannisalz hin. D a das Filtrat in stärkerem Maße Stannorx. 
aufwies, als die w ss. Lsg. des Oxydationsprod., so ¡3t anzunebmen, daß die Stannor». 
von dem noch adhärierenden Filtrat herrührte; das Präparat selbst wäre als das 
n. Stanninitrat zu betrachten. Das Hauptpräparat A  war nach Trocknen eine 
kolophoniumartige M. Nachdem es im Vakuum völlig  von ENOs befreit war, 
wurde es analysiert Es hatte die Zus. 5 S n 0 2*2H N 03 *3Hä0 . Das zweite ra 
parat B zeigte dieselbe Zus. Ein Vergleiehspräparat hatte die Zus. 3 Sn0 2-2HN 8 
HjO, ebenso ein viertes Präparat. D ie Versuche berechtigen die Annahme, » 
bei der Oxydation des Sn mit h. H N 0 3 ein Metanitrat entsteht, dessen Zua e*. 
des Stannylchlorids völlig ähnlich ist. Das Metanitrat zers. sich langsam im ic , 
rascher als im Sonnenlicht verläuft die Zers, im Licht einer Uviollampe. 
Metanitrat ist ein feuchtes Pulver, das beim Trocknen in eine klebrige M. u * 
geht. — S t a n n y lc h lo r id .  Zur Unters, des Stannylchlorids wurden _ve^ c 
Metazinnsäurepräparate mit rauch. HCl 15 Min. innig vermischt. Die Kea' 
prodd. waren in allen Fällen von pastaartiger Beschaffenheit, orangege , 
Trocknen gelblichweiß. D ie Verbb. lösen sieb in feuchtem Zustande wegen ^  
Ggw. von HCl in W . klar auf; mit Abnahme der freien S. tritt beim 
W. Hydrolyse ein. A lle Präparate hatten die Zus. 5 S n 0 2, 2HC1, 3H20 . 
s t i t u t io n  d e r  M e ta z in n s ä u r e . Da sowohl die beiden Zinnsäuren 
Abkömmlinge amorph sind , so hat man es wohl bei diesen Stofien mi ^  
zu tun. D ie «-Zinnsäure gebt langsam in die b-Säure über, die Menge e ^  
stehenden Metasäure nimmt mit der Temp. zu. Bei Zimmertemp. s e  ^  ^  
Mengen der beiden SS. im Verhältnis ihrer Molekulargewichte.^ Bei j efflp. 
Umwandlung in Metasäure vollständig. Metazinnsäure geht bei 
teilw eise in «-Säure über. Es handelt sich also um die umkehrbare •
säure b-Zinnsäure, wobei zu beachten ist, daß der Vorgang von ' ^  
rechts schnell und vollständig, der umgekehrte Vorgang nur se r a
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unvollständig verläuft. Da die beiden Zinnsäuren zur Klasse der irreversiblen 
Kolloide gehören, so erklärt sich die Tatsache, daß das M ol,-Gew. der Metazinn­

säure ein Vielfaches der tz-S. ist. Geht man von 
HO> S n < OH der Annahme aus, daß die u -  Säure der Formel

H 0  i; i OH HjSuOa => (OH)jSn : 0  entspricht, so wird man der
HQ> S n  S u < 0H isomeren Metazinnsäure die Formel Sn5O6(OH)10 

0  0  geben (s. nebenstehende Formel). Es wäre dem-
<!jn Q nach Stannylchlorid w irk lich , w ie  E n g e l  m eint,

/ v  —./'V .— e;ne den Chlorhydrinen ähnliche Verb. Sn60 6(0H)aCl,.
HO OH HO OH Dag Metanitrat hätte dann die Formel Sn60 5(0H )9

(NO,), u. das Grenzprod. 3 S n 0 ,-2 H N 0 ,-H ,0  die Formel Sn80 9(0H)4(N 09),. Dem 
Metasulfat müßte die Formel S n A lO H k S O , zukommen. (Monatshefte f. Chemie 
39. 149—78. [11/10. 1917.].) S c h ö n p e l d .

Organische Chemie,

I. Q ninchant, Untersuchungen über die Säurefunktion bei den Methen- und 
Methinderivaten,1) Vf. hat die Frage, ob die sogen. Methen- u. Methinsäureu den 
für Carbonsäuren festgestellten Gesetzmäßigkeiten unterworfen sin d , zum Gegen­
stand einer Reihe umfangreicher Unteres, gemacht. Als Methen-, bezw. Methin- 
säuren bezeichnet H a l l e k  (C. r. d. l’Acad. des seiences 120. 1193; C. 95. II. 83) 
Verbb. vom Typus CH,RR', bezw. CHRR'R" (R, R', ß" —  negative Radikale). Als 
Material zu den Unterss. dienten vorwiegend — zum Teil neu dargestellte Aeyl- 
cyaneasigsäureester (s. u. im experimentellen Teil). Betreffs Einzelheiten muß auf 
das sehr ausführliche Original verwiesen werden. Vf. gelsngt zu folgenden Er­
gebnissen: Die Na-Salze der M e th in s ä u r e n  geben in wss. Lsg. dieselben G e ­
fr ie r p u n k tse r n ie d r ig u n g e n  wie die Salze einbasischer Carbonsäureu. D ie  
Differenz der ä q u iv a le n te n  L e i t f ä h ig k e i t e n  p-iou—Hs» annähernd 12, wie
für Salze einbasischer Carbonsäuren; die OsTWALDsche Regel gilt mithin auch für 
Methinsäuren. Bei homologen SS. nimmt die Leitfähigkeit mit steigendem Mole­
kulargewicht zunächst rasch, dann langsamer ab. D ie balze isomerer SS. haben 
gleiche Leitfähigkeiten. D ie N e u t r a l i s a t io n s w ä r m e n  der SS. durch NaOH (be­
zogen auf den festen Zustand der reagierenden Stoffe) nehmen, w ie bei den Fett­
säuren, mit steigendem Molekulargewicht ab. D ie D is s o z ia t io n s k o n s t a n t e n  IC 
der freien Methinsäuren nehmen mit steigender Verdünnung infolge einer lang­
samen Zers, durch W . ab , indem sich wahrscheinlich aus den Aeetylcyanessig- 
«äureestem unter Abspaltung der Carboxylgruppe Dicyanmesityloxyd, CH3.C(CH,- 
CN): C H -C O -CH,-CN, bildet. Entstehung von Essigsäure wurde im Einklang mit 
der CLAisENschen Regel nicht beobachtet. D ie Dissoziationskonstante der Acetyl- 
ryanessigsäureester ist stets kleiner, als die der isomeren Methylester der Aeyl- 
eyanessigsäuren. Bei den Estern mit homologem A eyl, bezw. Alkyl nimmt K . in 
den ersten drei Gliedern ab und scheint beim vierten (C4H6) wieder zu steigen, 
doch sind die Messungen nicht ganz sicher. Sowohl nach den Leitfähigkeiten, als 
auch nach den Neutralisationswärmen sind diese SS. stärker als Essigsäure. D ie 
M ethenaäuren eignen sieh weniger zu diesen Unterss., da sie meist schwer dar­
aus teilen u. su reinigen sind. Ihre Leitfähigkeit ist so gering, daß sichere Schlüsse 
nicht gezogen werden können. — Ordnet man die Methinsäuren nach fallender 
Acidität, so erhält man folgende Reihe: 1 . Cyanmalonester, (CN)CH(CO,R),, 2. Aeyl- 
i’yanessigester, (CN)CH(COR)CO,ß, 3. Acylmalonester, RCOCH(CO,R)„ 4. Diacyl-

) Umstämlebalber erstjetxt veröffentlichte Arbeit aus dem Jahre 189 i.
XXIL 2. 41



1918. Iï.

essigester, (RCO),CHCOjR. CN erscheint demnach als am stärksten negative, COR 
als am wenigsten negative Gruppe, während das Verhalten der Metbensäuren zu 
dem entgegengesetzten Schlüsse führt

E x p e r im e n t e l le r  T e il .  Um die Reindarst. der Acylcyanacetate zu verein­
fachen, hat Vf. das HALLEKsche Verf. (vergl. H a l l e r  und H e ld , C. r. d. l’Acad. 
des sciences 1 0 5 . 115; C. 8 7 . 982) etwas modifiziert. Man fügt 1 Mol. Cyan­
essigester zu der Auflösung von 1 Atom Na in A., verdünnt mit Ä., versetzt unter 
Kühlung mit 0,5 Mol. Säurecblorid in dem vierfachen Vol. wasserfreiem Ä., löst 
nach mehrstündigem Erhitzen auf dem Wasserbade in wenig W., säuert mit Essig­
säure an, fällt mit Kupferaeetat und zers. das gefällte Cu-Salz mit 30°/„ig. HjSO, ; 
Ausbeute 75 80%. A ls Nebenprod. entstehen in geringer Menge Acylbicyanace- 
täte. D ie Leitfähigkeitemessungen wurden bei 25'' nach der Methode von K ohl- 
RAUSCH ausgeführt. Pzopionylcyanessigsäuremethylesler. Langé, seidenartige 
Nadeln aus PAe., P. 38°, Kp.12 136° (korr.); swl. in W., zerfließt in Ä - oder Chlf- 
Dampf. K. =  0,075. Neutralisationswärme durch NaOH: + 2 0 ,6  Cal., durch 
Cu(OH)2: +  6,6 Cal. N a-Salz. Feine Nädelchen mit 1 Mol. H ,0 , das bei 100’ 
entweicht; 11. in W . und A. ^  =  67,04, p m i  =  78,86. Cu-Salz. Blaugrüne 
Blättchen aus A.; uni. in W .; 11. in w. A., Chlf. und Ä. — n-Butyryleyanessig- 
säuremethylcster. Krystalie; F. 0— 1°; Kp.3S 148°; Kp.S6 135,3°; K . =  0,063. Nä-, 
Salz. Feine, in 11. Nädelchen mit 2 Mol. HjO, die im Vakuum bei 100° ent­
weichen. ¿(SJ =  65,15, p lou =  77,84. Cu-Salz. Krystalie aus A , etwas 1. in 
A. — Isobutyrylcyanessigsäuremcthylester. Krystalie aus PAe. oderBzn.; F. 36 bis 
37u> K P-<a 139—140°; swl. in W ., zerfließlich in Ätherdampf. K . =  0,050. Neu­
tralisationswärme durch NaOH: + 1 8 ,1  Cal., durch Cu(OH),: + 4 ,5  Cal. Na-Sah, 
NaCsHl0OsN +  HjO. Geht bei 100° in das sehr hygroskopische, wasserfreie Salz 
über. fist »=» 64,83, p 10ii == 77,75. Cu-Salz. Hellgrüne Blättchen aus A.; uni. in 
W .; swl. in Ä .; 1. in Chlf. — Isovalerylcyanessigsäurcmethylestcr. K . =  0,070. — 
Acetylcyanessigsäure-n-propylcster. Feine Nädelchen aus PAe.; F. 35-36°. Siedet
unzersetzt bei 133° unter 25 mm. AT. =  0,060. Neutralisations wärme durch NaOH 
+ 2 0 ,3  Cal., durch Qu(OH),: + 5 ,9  Cal. Na-Salz. Krystalie mit 2 Mol. H,0, wird 
bei 100° im Vakuum wasserfrei. =  65,65, /rlos< =  78,27. Cu-Salz. Grün­
blaue Blättchen aus A. — Acetylcyatiessigsäureisobutylester. Fl. Erstarrt nicht im 
Kältegemisch. Kp.sa 142°; sw l. in W . K . =  ca. 0,069. Neutralisationswärme des 
fl. Esters durch NaOH: + 2 3 ,1  Cal. N a Salz. Verfilzte Nädelchen, enthält luft­
trocken 4HjO, im Vakuum bei 20° 2H.O, die bei 100° entweichen. 100 g W. lösen 
bei 0° 7 g  wasserfreies Salz, p , ,  = . 65,27, filou  =  77,31. Cu-Salz. G rünblaue
Blättchen aus A .; uni. in W .; zl. in w. Chlf. — Acttyleyanessigsäureiyänings'pmyl-
ester. W ahrscheinlich Gemisch der drei Amylester. Fl. Erstarrt nicht im Kältc- 
gemiseh. Kp .<4 167°. [ß ]D11 =  + 2 ,5 1 °  (1,8734 g zu 20 ccm Bzl.). K. =  0,057.
Neutralisations wärme des fl. Esters durch NaOH: + 2 2 ,8  Cal. Na-Salz. Krystalu- 
siert schwierig; das wasserfreie Salz ist sehr hygroskopisch. Cu-Salz. P e rlm u tte r 
glänzende, grüne Blättchen; uni. in W .; zl. in Äthylenbromid und Aceton; I. j» 
w. A .; all. in Chlf. — Cyancssigsäure. D ie Ester sind beständige, nicht krysta i 
sierende F il. von fruchtartigem Geruch. Methylester. p tt  =  0,331, ,u6* -  °-40'/ 
nach 1 Stde. =  0,609. Propylester. Kp.3l 123°, Kp,sl 116°. Isobutylester.
Kp.»a 123°. Isoamylester. K p .a5 147°, Kp.so 133°, D .15 0,987. [<zJD16 =  + 1)32'- "  
Cyanmalonsäureäthylester. N a-Salz. p n  — 63,4, p i w  =  76,3. -  Acetylmalw 
säureäthylester. p LU <[13,7. — JOiacetessigsäureäthylester. p ii3 < + 4 7 . — Acrfÿkÿ® 
essigsäuremethylestw. K . =  0,085. Neutralisationswärme durch NaOH: +  , .
durch Cu(OH)4 : + 7 ,1  Cal. Na-Salz. f i ,t =  69,5, p 10ii =  82,7. -  
säureäthylester. K . =  0,064. Neutralisations wärme durch NaOH: + 22 ,8  Cai-, 1 
Cu(OH)j : + 7 ,0  Cal. N a-Salz. =  67,39, p lou =  78,83. -  Benzoylcyanessig-



säuremethylester. N a-Salz. fx3i =  63,0, ,tzlm  =■= 75 ,0 .— Acetylaceton. K . =  0,000 15. 
— Acetessigsiiure. Methylcster. In reinem Zustande ist /!„, ~  0,27. Äthylester. 
In reinem Zustande ist =  0,367. — Malonsäuremethylester. lim =■* 0,517, /¿lä8 
=  0,669. — Malonitril. =  0,391, nach 15 Stdn. 0,659. (Ann. Chitn. [9] 9. 
49—143. Januar-Februar. März-April.) R ic h t e r .

Rud. W egsoheider, Über die chemische Kinetik und Konstitution wässerig- 
alkoholischer Natriumalkylatlösungen. Es werden unter Einführung von Niiheruogs- 
annahmen (insbesondere der Gültigkeit des Massenwirkungsgesetzes auch für die 
Dissoziation der beteiligten Elektrolyte) und für den Fall, daß das Mengenverhältnis 
zwischen A. und W . als konstant betrachtet werden darf, die Bedingungen ent­
wickelt, unter denen die im Verhältnis 1 Mol. : 1 Mol. stattfindende Eiuw. des in 
wasserhaltigem A. gel. Na auf einen anderen Stoff allgemein oder wenigstens 
innerhalb eines reagierenden Gemisches dem Gesetz der bimolekularen Rk. ent­
spricht. Das erstere erfordert bestimmte Beziehungen zwischen den in Betracht 
kommenden Geschwindigkeits- und Gleicbgewichtskonstanten. Ein Sonderfall 
dieser Beziehungen ist der, daß die Dissoziationskonstanteu von NaOH und Natrium- 
alkylat gleich sind, und Ionen und undissoziierte Moleküle desselben Stoffes gleich 
rasch reagieren, während die Reaktionsgeschwindigkeiten von NaOC2H5 und NaOH 
verschieden sein können. Bimolekularer Reaktionsverlauf innerhalb eines Reaktions­
gemisches mit Abhängigkeit der Konstante von den Anfangakonzentrationen ist 
dagegen in der Regel zu erwarten, wenn kein Salz auskrystallisierf; dabei können 
die Geschwindigkeitskonstanten beliebige W erte haben. Unter den gleichen Vo­
raussetzungen worden für den F all, daß Natriumalkylat und NaOH verschiedene 
Prodd. liefern, die Bedingungen entwickelt, unter denen das Mengenverhältnis 
dieser Reaktionsprodd. konstant und von den Anfangskonzentrationen unabhängig 
■sh Das tritt ein , wenn nur die undissoziierten Moleküle oder nur die Ionon 
reagieren, aber auch, wenn sich die Gesehwindigkeitskonstanten der undissoziierten 
Moleküle zu denen der Ionen verhalten wie die Dissoziationskonstanten der be­
treffenden Verbb. (Hydroxyd oder Alkylat) zur scheiubaren Dissoziationskonstante 
des alkoh. NaOH. Im letzteren Falle (aber nicht in den beiden anderen) gilt 
rugleich das Gesetz der bimolekularen Reaktion mit einer von den Anfangskon­
zentrationen unabhängigen Konstante. D ieser Satz läßt sieh nicht umkehren. 
Es wird der Einfluß dos Auskrystallisierens von Salzen während der Reaktion, 
sowie etwaiger Säureoigenschaften der Reaktionsprodd. und Ausgangsstoffe auf 
■e Form der kinetischen Differentialgleichungen und ihrer Integrale besprochen, 
he Annahme von L o b r y  d e  Br ü YN und St e g e r , daß sich das Verhältnis NaOH 

oud Natriumalkylat in dor wasserhaltigen alkoh. Lsg. unter Umständen direkt aus 
ein Verhältnis der durch diese beiden Stoffe erzeugten Reaktionsprodd. erschließen 
oase, ist irrig. Damit fällt auch der Schluß, daß selbst in stark wasserhaltigem  
■ das Na überwiegend als Alkylat enthalten sei. (Monatshefte f. Chemie 39 . 

* 1 —18. 10/1. I. Chem. Lab. Univ. W ien.) S c h ö n f e i ,D.

Moritz K ohn und V ik to r  N eustädter, Zwei neue dreiwertige Alkohole. (Vgl.
Monatshefte f. Chemie 34. 1729; C. 1914. I. 638.) Das Lacton der 3,3-Di- 

'oa ‘■ilbutan-2,4-diol-l-säure liefert bei Einw. von CH,MgJ das 2,2,4-Trimethyl- 
^ W - t r i o l ,  bei Einw. von C8H6MgBr das 2,2-Dimethyl-4,4-diphenylbutan- 
> > *tri°l. Das Trimetbylpentantriol liefert bei Einw. von verd. HsS 0 4 die Verb.
4 iSU, =  iv .  Da anai0g konstituierte Anhydrisierungsprodd. auch aus 2 4,5- 

i rimethyliiexau-2,4,5-triol und aus dem 5,5-Diphenyl-2,4-dimethylpentan-2,4,5-triol 
• *•) erhalten wurden, so kann man wohl Voraussagen, daß ganz allgemein die
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E inw . von verd. H ,8 0 4 a u f 1,2,4-T riole zu A lkoholen der Tetrahydrofuranreibe 
fuhren dürfte, m dem  W asserabspaltung zw ischen den H ydroxylen 1 und 4 erfolgt, 
wahrend sie  zw ischen  den H ydroxylen 1 und 2 , sow ie 2 und 4 unterbleibt. -  
Ja k  ton der 3,3-Btm ethylbiitan-2,4-diol-l-säure, B .: 80 g  Formisobutyraldol werden 
m it 1 Mol. N a H S 0 3-L sg. bis zur V erflüssigung des A ldols erhitzt und geschüttelt. 
Zur erkalteten L sg . g ib t man 51 g  K C N  in w en ig  W . unter Kühlung. Das ab­
gesch iedene O xynitril wird m it rauchender H C l über N acht stehen gelassen und 
dann * Stunden erhitzt. D ie  L sg. wird m it -Pottasche übersättigt, mit Ä. ausge- 
schüttelt, usw ., K p .,0 112— 114°; K p.w 124°; K p. 237— 241° (uukorr.); K p.„ 118—120°.

CH
( C H .k C ' T ^ O  11 ™ .O H -C (O H .,.O H O H .C iO H )(C H .).  - Ä

CH O H-CO  IIL  CH>O H -C(CHJ),C H O H .C lO H )(C ,H 5), 3 ’ ¿HOH-'CfCH,',

" 3 ,2 ,4 -Trim ethylpentan-l,3,4-triol, C8H180 8 =  II.. erhalten durch Einfließeulasseu 
von 1 Mol. O xylacton I. in Ä. in eine äth. L sg . von 3 Mol. CHsMgJ; Kp.„ 152 
bis 155°; K p. 256 262° (unkorr.); erstarrt nach ein iger Zeit krystalliniseh; F. 68 
bis 70° unscharf. —  A nhydrid  des 2,2,4-Trimethylpentan-l,3,4-triols, C811,1,0, =  IV., 
erhalten durch Erhitzen des O ctotriols II. m it 33% ig. H sS 0 4; campherartig riechende 
b l., K p. 187 192°; 1. in v iel W . u. wird durch P ottasche ausgesalzen. — 2,2-2i-
methyl-4,4-diphenylbutan-l,3,4-triol, C1SHS10 8 = .  III., B. analog aus dem Oxylacton 
m it C8H5M gBr; K ryatalle aus B z l.; F. 130—133°; zll. in sd. Bzl.; viel weniger 1.

. in sd. L g .; 1. in h. was. A . (M onatshefte f. Chem ie 3 9 . 293—98. [17/l.J Cbem. 
L ab. d. H andelsakad. W ien  ) Schönfjsld.

K arl v . A u w ers und E lisa b e th  A u ffen b erg , Über die Konstitution d« Di- 
oxdlmalonsäureestcrs und anderer acylierter Säureester. W ie die VA’, vor kurzem ge­
zeig t haben (Ber. D tsch . Chem. G es. 5 0 . 929; C. 1917. II. 523), besitzt der sogenannte 
D iacetylm alonsäurediätbylestcr n icht die d iesem  Nam en entsprechende Struktur, 
sondern ist ein O -A cety lester  von der Form el (CH3)(CH8*CO-0)C : 0 (0 0 , 0,^),• 
D as g le ich e  g ilt für d ie nächsten H om ologen dieses Esters. Dagegen vertritt 
S c h o l l  (L ie b ig s  Ann. 3 9 7 . 301; C. 1913. II . 347) die A nsich t, daß der von ihm 
dargestellte  Dioxalmalonsäuredimethyl- und -diäthylester ein wahres Diacylderivst 
des M alonesters sei. D a die Vff. die für d iese A nsich t herangezogenen Beweis­
gründe nicht für sicher h ielten , haben sie  versucht, die Frage au f spektroebemischem 
YV ege zu lösen . Zu diesem  Zw ecke w urden zunächst Methantri- und -tetracarbou- 
säureester von unzw eife lhaftem  B au als V ergleichssubstanzen untersucht. Es ergn 
sich, daß nur die T ricarbonsäureester optisch  normal sind, während das Brecbungs 
verm ögen der Verbb. m it vier Säureestern deutlich erhöht ist. Besonders tritt dies 
beim  Oxalmethantricarbonsäuretetraäthylesler, CJH5OCO-CO-C(COsCi H4)3, hervor! 
bei dem  auch das Z erstreuungsverm ögen eine N eigung zur Exaltation verrät. ® 
der nunm ehr vorgenom m enen U nters, des Oxalmalonsäuretriäthylesters und  ̂ es 
Dioxalmalonsäuretetraäthylestcrs zeigen  schon die hohen Befraktionsüberschüsi, 
daß die angenom m enen Form eln CsH5OCO-CO-CH(COäC3ff8)s , bezw. (Oifs0 0 ” ' 
COjjCiCOjCjHjJj n ich t r ichtig  sein  können; vollends beweisend sind aber die r*0 
tigen  E xaltationen der D ispersion . D anach ist der sogenannte Oxabnalonsaur  ̂
iriäthylester in  g leichem  M aße enolisiert, w ie  der Acetylmalonester; nach der r 
titra tion , d ie m it der optischen  U nters, in E inklang steht, enthält er etwa :« 
Oxyäthylentricarbonsäuretriäthylester, C8H 3O C O -C (O H ): C(COOC3H5)r  Ebcn3°hlic!l
w eist das E rgebnis, daß der sogenannte Dioxalmalonsäuretelraäthylesterts°A
ein  O-Ester de3 vorgenannten Esters von der Formel C,H5OCO-C(OCO- » » *
C (C 00C ,H 6)8 ist und daher rationell als Äthoxalyloxyäthylentricarbonsäun r
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csler bezeichnet werden muß. Die Vff. führen aus, daß auch das chemische Ver­
halten der Verb. dieser Formel nicht widerspricht. Allgemein läßt sich sagen, daß 
weder die Permanganat-, noch die Bromrkk. einen sicheren Schluß auf die Kon­
stitution des Dioxalmalonesters zulassen.

Hiermit verschwindet die Ausnahmestellung des sogenannten Dioialmalonesters, 
und es ist sicher festgestellt, daß nicht nur Ketone, sondern auch Enolderivate 
bei höherer Temp. CO abspalten können; in erster Linie ist diese Rk. den E rio lcn  
der Oxalverbb. zuzuschreiben. W eiter haben die Vff. erneut geprüft, ob die echten 
Diacylderivate des Malonesters wenigstens als Nebenprodd. auftreten können. E* 
wird gezeigt, daß aus Monoacylmalonaäureestern durch Phenylhydrazin der Säure­
rest abgespalten werden kann, daß also die gleichzeitige Entstehung verschiedener 
Acylphenylhydrazine' aus den gemischten „D iacyl“malonsäureestern zu erwarten 
ist. Es liegt also kein Grund mehr vor, die B. echter Diacylderivate des Malon­
esters neben den O-Estern der Monacylverbb. anzunehmen. Neben den Methan­
tetracarbonsäureestern , C(COOR)4, b e s itz e n ,‘wie die Vff. erneut naehweisen, die 
Mylmeihantricarbonsäurecster, R ■ CO • C(COOR]s , gesättigte Ketonstruktur; alle 
übrigen Stoffe aber, für die früher die Gruppierung C(CO— )4 angenommen wurde, 
besitzen isomere Struktur und enthalten mindestens einen Rest CO— an Sauerstoff 
gebunden. Man wird also als Regel bezeichnen dürfen, daß der gerade W eg zu 
lerbb. von der Form C(CO— )4 nur über die Ester der Methantricarbonsäure führt, 
während in allen anderen Fällen isomere O-Ester entstehen. Dagegen wäre es 
theoretisch möglich, daß Körper vom Typus 0 ( 0 0 —), auf einem Umweg, nämlich 
durch Umlagerung der O-Ester erhalten werden könnten, doch scheint nach einigen 
'  orversuchen keine große Neigung für diese Rk. zu bestehen. Die B. von Aeetyl- 
phenylhydrazin aus Acetylmelhantricarbonsäureester in k ., äther. Lsg. beruht auf 
besonderer Empfindlichkeit gegen verseifende Mittel infolge der Anhäufung von 
vier negativen Gruppen an einem C-Atom.

V ersuche. Methantricarbonsäuretriäthylester, C10H „ 0 6 =  CH(CO,C,H,)B. 
Kp-u 139°, Kp.le 145°, F. 27—29°, D .2°4 1 ,103-1 ,105 , nD2° =  1,4257-1 ,4258, E S  
n U ~  + 0 ,2 4 , für y —u  —  -f-1%- — Methantetracarbonsäuretetraäthylester, 
C18liS0O, =  C;COaCaH5)4. Kp.lg 185°, Kp.ao 188-190°, D .2°4 1 ,132-1 ,133 , n D2» —  
,4335 1,4343, für a  =  4"0>36, V’T CC 5=3 — Methantetracarbon-

^redimethyldiäthylcster, Cu H160 8 — C(CO.JCH3))(COaC>H6)a. D .2°4 1,180, nD2° — 
,1320, B JS  für a  =  -4-0,39, für y —a  =  +2°/o* — Acetylmethantricarbonsäurc- 

Ethylester, C12H180 7 =  CHS»C0 «C(C0 4C*H5)S. Aus Natriummethantriearbonsäure- 
|t e r  u. Acetylehlorid. Kp. 263°, Kp.la 154-156°, D .2“4 1,121, nD2° =  1,4325 bis 

,̂4337, E S  für u  — —)-0,37, für y —a  —  —j—4°/0. Liefert mit Phenylhydrazin in 
' 8ymni. Acctylphenylhydrazin, mit Anilin in gleicher W eise Acetanilid. — 
'Qarboxäthyl-ß-oxyätlvyUdenmalonsäurediäthylester, C,.,Hu p 7 == CH3-C(OCOaCaHs) : 
LOjCjHjIj. Aus Acetylmalonsäureester in Ä. mit Natrium und Chlorameisen- 

Sl*ureäthylcster. Aus Acetylmalonsäureester mit Pyridin und Chlorameisensäurc- 
«ter. Farbloses Öl. Kp.la 166°, D .2°4 1 ,126 -1 ,127 , nD«° =  1,4479-1 ,4484, E S  

n w  "  + ° ' 50> für —a  —  -f-19% . — Oxalmcthantricarbonsäuretetraäthylester, 
"HivO» =  C,HjOCO• CtCOjCjHjlj. Schwach gelbliches Öl. Kp .23 203°. Sehr 

empfindiieh gegen Feuchtigkeit. D .2°4 1 ,163-1 ,164 , n„2° =  1 ,4382-1 ,4385 , E S  
',‘r a  =  +0 ,48: für ß —a  =  + 7 % . — Oxalmalonsäuretriäthylester, Cu HJ8Ot =» 

w -  ' C(0H): G(C0aCjH5)j CjHjOCO • CO • CH(COaCaHi)a. Öl. Läßt sich 
Z ™ ™ * -  destillieren. D .2°4 1 ,150-1 ,156 , nD2° =  1,4458—1,4478, E S  für a  =» 
mo' ^  //~ cc ~  +-27°/0. Gibt mit Phenylhydrazin in k., äth. Lsg. Oxalsäure- 
j) SJoa “ytesterphenylhydrazid. (Vergleichsweise wurde für Oxalessigsäureäthylester 

1 < zu 1,130—1,132 festgestellt, also erheblich niedriger, als bisher angegeben.)
onsäuretriäthylester nac'1 deu Ergebnissen der Bromtitration zu etwa



<)0 % enolisicrt. — Äthoxalyl-ß-oxyäthylcntricarbonsäuretriäthyUster, C^H^On ■= 
GjH50 C 0 'C ( 0 'C 0 i C.Hs) : 0 (00302115),. [Ist die von S c h o l i ,  u. E g e r e r  (1. e.) als 
Dioxalmalonsäuretctraäthylcstcr angesehene Verb.] A us Natriumoxalmalonsäurc- 
tr iäthylester und O xaläthylesterchlorid in Ä . D .10,  1,185— 1,187, n D20 ■»= 1,4544 bis 
1,4546, E 2  für + 0 ,8 3 ,  für y - u  =  + 2 9 % . (Ber. D tsch. Chem. Ges. 51. 
1087 1106. 6/7. [26/3.] Marburg. Chem. Inst. d. U niv.) PosNER.

K a r l v . A u w e rs  und E lis a b e th  A n ffe n b e r g , Uber die Konstitution'■ da 
Phthalyl- und Succinyhnalonsäurcesters. D ie  VfF. baben versucht, zwischen den 
beiden m öglichen Formeln I. u. II. des Fhthalylmalonesters au f spektrocheinischom 

,ZU en âc^e *^en> D er V ergleich m it Diäthylindandion  (III.) und Dimcthyt- 
diäthylindandion  (IV.) zeigt, daß der P hthalylm alonoster einen ganz anderen apektro- 
chem ischen Charakter besitzt, a l3 d iese beiden Verbb., also n icht der symmetrischen 
bormel II. entsprechen kann. D agegen  zeig t der V ergleich  m it Bensahnalonsäure- 
uiäthylester, daß die für P hthalylm alonester gefundenen W erte sich mit der un­
sym m etrischen Form el I. zw anglos verein igen lassen. Ein Vergleich mit den Kon­
stanten des Styrols C9H6• CH : CH , und dos M ethylenphthalids (V.) war wegen der 
leichten Polym erisierbarkeit des letzteren n icht m öglich , dagegen konnte durch 
V ergleich des Brechungsverm ögehs von ß-M tthylsUyrol, C6H6-CH  : CH-CH,, und 
M hylidenphthalimd  (VI.) g eze ig t w erden , daß der Zutritt des Lactonringes rum 
K om plex des M ethylstyrols eine gew a ltig e  Steigerung der Exaltationen hervorruft, 
und daß der P hthalylm alonester und das Ä thylidenphthalid  gleichartige Struktur 
besitzen , daß also d ie A nnahm e von W i s i .i c e n u s  (L ie b iq s  Ann. 242. 23) u. nicht 
die von S c h e ib e r  (L ie b iq s  Ann. 389 . 121; C. 1912. II. 29) richtig ist. Auch 
bezüglich  des Succinylmalonestcrs bew eist die spektroehem ische Unters, die Richtig­
keit dor asym m etrischen Form el (VII.) entgegen  der Annahm e S cheibers (Ber. 
D tsch . Chem. Ges. 42. 1318; C. 1 9 0 9 . I. 1700). D ie  Formel des Pheuylhydrazin- 
derivats hat S c h e ib e r  inzw ischen  se lbst richtig  gestellt. D asselbe hat die Ĵ us. 
CjiH jjO^N, (n icht ^ H j ^ N , , )  und w ahrscheinlich  die K onstitution VIII- Voraus­
sichtlich  werden auch die K ondonsationsprodd. beliebiger anderer o-Dicarbonsiiure 
Chloride m it M alonester unsym m etrisch gebaut se in , w enn auch vielleicht besondere 
räum liche V erhältnisse A usnahm en b ed in gen  können. Ob neben oder statt diese, 
fünfgliedrigen L actone auch die isom eren siebengliedrigen Gebilde bei der Kon 
densation m it A cetess ig ester , A cety la ceto n , Bcnzoylaceton und ähnlichen Ver 
auftreten können, w ie  S c h e ib e r  annim m t, muß noeh gopriift werden.

I. C9I l< c V r -  11. C9H 4< g 0 > C ( C 0 ,C ,H 5), in -  C ß T ,< c o > C(C,Hi>!

Q . QjfJ yC  i CH* CH*
>C(C,H5), v . C8H ^ c > 0  8 VI. + + < ^ > 0

C H ,.C :C (C O ,C ,H ä\, ^ ' ^ C O
V II. I > 0  V III. c n s . C . C H < $ ( y h

^ • C 0  CH, • CO • N H - NH • CjHs

V e r s u c h e .  Phthalylm ßlonsäurcdiäthyhstcr, C15Hl40 8, hat die Konstitution^- 
K rystalle  aus Ä. F . 74— 75°, D .,54-4 1,1887, nDs,'( =  1,5-41 05, J i 2  für a  -  T  >  ̂
für ß  u  =  + 12 2%. — 2,2-D iäthylindandion, ClsHu O, (III-)- ^P-i* 01 g 
N ieht ganz chlorfrei. D . , 20 1,064, nD20 =» 1,5393, E 2  für U =■ + M J > 111 ‘
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— +57%. — 4,7-Dimethyl-2l3-diäthylindandion, C,6HlsO, (IV.). Aus p-X ylol, Di- 
äthylmalonylchlorid u. Aluminiumchlorid. Kp.is 153°. Krystalle aus PAe. F. 51 
bis 52«, D.4ei'< 1,0174, uD65 4 =  1,525 98, E - S  für «  —  + 1 ,5 6 , für ß - u  =  + 6 3 ° /0.
— S u c c in y h n a lo n sä u rc d iä th y le s tc r , Cu H .40 6, hat die Konatitution VII. F. 68°,
D.«75'0 1,1675, V 8-» =  1,472 45, E S  für a  => + 1 ,1 3 ,  fü r y - c c  =  + 4 2 % . — 
P henylh yd ra zin d eriva t, CslH ,,0 1N4 (VIII.). [Ist von S c h e ib e r  (1. c.) zuerst ir r tü m ­
lich als Verb. CslHao0 3iS74 beschrieben worden.] F. 177°. — Ä th y lid e n p h th a l id ,  
CioH,0, (VI.). Krystalle aus Methylalkohol. F. 64°, Kp.n 152°, D ..,5*-4 1,1053, 
V M =  1,570 54, E S  fü r U =  -(-2,29. Verwandelt sieh im Exsiceator in  eine 
zähe, klebrige M. — ß-M cthylstyrol, CaH ,-C H  : CH-CH,. E S  für a  = • -j-1,09. 
(Bcr. Dtsch. Chem. Ges. 51. 1106—15. 6/7. [26/3.] Marburg. Chem. Inst. d. Univ.)

P o s n e r .,
K. v. A uw ers, Spektrochemische Mitteilungen. / .  Polyketoverbindungen. II.A llenc  

und Ketene. IIJ . Zur spektrochemifchen Praxis. I. P o ly k e to v e r b in d u n g e n .  
Im Anschluß an die Unters. do3 Dioxalmalonesters (vgl. zweitvorsteh. Ref.) hdt Vf. 
noch naehgewiesen, daß die Einw. zweier konjugierter Carbonylgruppen auf das 

, Brechungs- und Zerstreuungsvermögen verhältnismäßig gering ist und durch die 
fast stets vorhandenen Störungen noch weiter abgcsehwächt wird, so daß sie prak­
tisch wenig ins Gewicht fällt. • So weist das Diacetyl deutliche Exaltationen auf 
während im Oxalester die Anomalie nahezu verschwunden ist. Es wurden dann 
auch Körper mit drei und vier aufeinanderfolgenden Carbonylgruppen untersucht. 
Die Beatst. an diesen Verbb. leiden an einer gewissen Unsicherheit, weil die Stoffe 
sehr hygroskopisch und zum Teil nicht unzers. destillierbar sind. Der Einfluß de3 
dritten und vierten Carbonyls ist unverkennbar, denn die Exaltationen sind merk­
lich gesteigert, doch bleibt die Gesamtwirkung der Anhäufung von Ketogruppen 
verhältnismäßig schwach, und namentlich das Zerstreuungsvermögen wird wenig 
von ihr berührt. Ähnlich ist die W irkung, wenn Carbonylgruppen in Nachbar­
schaft zu einer bereits vorhandenen Konjugation • C : C > C : 0  treten. Überall 
sieht man ungefähr die gleiche Wirkung des zutretenden Carbonyls. Bemerkens­
wert ist besonders die beträchtliche Steigerung der Anomalie des Zerstreuungs- 
Vermögens, die bei dem Übergang des Systems — C : C-C : 0  in die gekreuzte 
Konjugation —C : C-C(: 0 )-C : 0  auftritt, da sie nach dem Verhalten der Poly- 
ketoverbb. ohne Äthylendoppelbindung nicht vorauszusehen war. Insgesamt er­
geben die Verss., daß eine einfache Konjugation 0 : C - C : 0  stets Exaltationen 
ervorruft, die jedoch meist unbedeutend sind u. auch durch den Zutritt weiterer 
, bonyle nur mäßig gesteigert werden, während die Verb. jener Atomgruppierung 

‘oit einer Kohlenstoffdoppelbindung ein konjugiertes System darstellt, dem recht 
cträchtliche Exaltationen sowohl der Refraktion wie der Dispersion eigen sind.

V ersu ch e . D iacetyl, C(H#0 ,  =  CH, • CO • CO • CH,. D.% 0,975. nD°° =  
■3!,2?,. E S  für a  =  + 0 ,4 2 , für ß —u  =■ + 9 % . — Oxalsäurediäthylester, CaH10O1 

^  Ci H ,0 • CO • COO C,H, D.% 1,080. n„2° —  1,4108. E S  für u  =  + 0 ,2 7 ; für 
/  u =  -f-4%. — a,ß-Diketöbuttersäureäthylester, C ,H ,0 4 =  CH, ■ CO• CO • COOC,H,. 
Goldgelbes Öl. K p.„ 7 7 -8 0 ° . D.% 1,125. d ^ «  =  1,42210. E S  für u  =■
n Oxomalonsäurediäthylester, C7H10OB =  CO(COOC2H6),. K p.„ 105—107°.
-iin o 1,127—f+SS- nD2° =  1,4161—1,4167: E S  für «  =  + 0 ,5 7 ; für ß - u  =- 
T  /*• — Dioxobirnsteinsäurediäthylester, C,H10O, =  (— C 0 -C 00C ,H 5)s. Gelbes 
. 7  P'is 120—122°. Ändert seine Eigenschaften bei jeder Dest. D.% 1,181 bis 
V06. nDs° =  1 ,4280-1 ,4341. E S  für u  =  + 0 ,6 8 . — Acetylbenzoyl, G ,H ,0 , =>

CO-CO-CH,. K p.„ 101,6-102,6°. D .2°4 1,098. nD2° =  1,5325. E S  für
+ +  + 1>0l. — Melhylphenyltriketopropan, C „H ,0 , ==> C,H5-CO • CO • CO • CH,.

• i 1,178. nD20 =  1,5467. E S  für u  =  + 1 ,3 7 . — Methyläther des Methyl-p- 
yldtketons, Cu H „ 0 , =  CH,.C,H,(OCH,).CO-CO-CH,. F . 6 0 -0 1 ° . D.% 1,116,
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n® “  1>5360- für a  =  + 1 ,2 7 ;  für ß —a  =  + 80% . — Äthyläther des
o-Propionyl-p-Jcrcsols, ClaH10O2. — Aus o-Propiony]-p-kresol mit Diätbylsulfat und 
Natronlauge. Prismen aus verd. Methylalkohol. F. 50—51°. — ß-Oxim des Me- 
thyl-p-kresyldiketonäthyläthcrs, C„H 160 8N. Aus vorstehender Verb. mit Amylnitrit 
und Salzsäure. Nädelchen aus verd. Methylalkohol. F. 105—106°. — Äthyläther 
des Methyl-p-krcsyldiketons, CISHU0 S =  CH9.C 8Hs(OC,H6).CO.CO-CH8. Aus vor­
stehendem Oxim mit sd. Schwefelsäure. Prismen aus Methylalkohol oder Lg. 
F. 6 3 -6 4 ° . D.«3'», 1,0524. nD°3-° =  1,51270. E J S  für a  =» + 1 ,4 6 ; für ß - a  -  
+ 78% . — Phenylglyoxylsäureäthylester, C10H10O8 =  C8H6 • CO • COOC,H6. Aus Bz!, 
u. Oxaläthylesterchlorid. Kp.10 158—163°. Kp.n 128— 131°. D.% 1,119. nD3i -  
1,5171. E Ä S  für a  =  + 0 ,8 9 ; für y —a  =  + 52% .

II. A l le n e  u n d  K e te n e . Vf. hat die BnüHLsche R egel, nach der „kumu­
lierte , d. h. nach dem Typus X  : C : Z gebaute Komplexe nicht exaltierend, son­
dern annähernd optisch normal sein sollen, an dem 1,1-Dimdhylallen, (CHg),C: C: 
GHj, nachgeprüft u. hat gefunden, daß .Körper mit kumulierten Doppelbindungen 
zwischen Kohlenstoffen nicht spektrochemisch normal sind, sondern mäßige'Über­
schüsse in Refraktion und Dispersion aufweisen. Immerhin unterscheiden sie s i e h  

in optischer Beziehung charakteristisch von den Verbb. mit konjugierten Doppel 
bindungen, die viel stärker exaltiert sind. Ferner wurden zwei Vertreter der 
Gruppe der Ketene, die das kumulierte System - 0 : 0 : 0  enthalten, DiphenylM* 
und Diäthylketen, untersucht. Man darf danach mit ziemlicher W a h r s c h e i n l i c h k e i t  

annehmen, daß im Gegensatz zu der Gruppe C : C : C  die Kumulation C:C:0 
regelmäßig keinen merklichen spektrochemischen Einfluß auszuüben vermag; ähn­
lich wie die Gruppe 0  : C-C : 0  in ihrer W irkung sehr viel schwächer ist, als die 
leine Kohlenstoffkonjugation C : C-C : C. Das optische Verhalten des l,l,3,3’-Te- 
tramethyl-2,4-diketocy clobutans, des Polymerisationsprod. des Diäthylketens entspricht

folgender Konstitution: ^
0 0 —C(CaH6)j

V e r su c h e . 1,1-Dim ethylallen, C6H, =  (C H +C  : C : CHS. Aus Trimethyl- 
äthylenbromid beim Erhitzen mit alkoh. Kalilauge. Kp. 39-40 ,5°. D.% 0,678. 
V °  =  1,4094. E J S  für u  =  + 0 ,6 0 ;  für y —u  =* + 18% . — Diphenytkäen, 
Cu H,0O =  (C8H6)jC : CO. D.% 1,104. nDs° =  1,6120. E Ä S  für a  — + 0,86. -  
Diäthylketen , C6HioO =  (CjH6)jC : CO. Durch Zers, von DiäthylinalonsäureanbjdrH-
Kp. 88—89,5°. D.% 0,830—0,831. n D30 =  1,4112—1,4119. E ’2  für a =  - ° . 0S’ 
für ß —a  => —2%. — l,l,3,3-Tetramethyl-2,4-diketocyclobutan, C18H,0O, (Konst. s- 
oben). Aus Diäthylketen durch Erhitzen im Rohr auf 100°. Kp. 230°. Kp.» Ij9
bis 117°. D.% 0,944. nD3» =  1,4508. E £  für a  =  + 0 ,2 7 ; für y - a  ~  + 1 '»•

III. Z ur s p e k t r o c h e m is c h e n  P r a x is .  Vf. gibt einige A rb e itsw e ise n  an, 
die für die Best. der Molrefraktion höher schmelzender Substanzen als zweM 
mäßig erprobt sind. Für die B e st  der D. benutzt man zweckmäßig ein 0 STWAI+ 
sches Pyknometer, das an Stelle der Marke auf der einen Capillare eine Milliinetcr- 
teilung von 2 cm Länge trägt und für verschiedene Punkte der T e i lu n g  geeicht is 
und in einem Flüssigkeitsbad auf konstante Temp. gebracht wird. Auch über die 
Best. der Brechungsindices worden einige Angaben gemacht. (Ber. Dtsch.
Ges. 51. 1116—33. 6/7. [26/3 ] Marburg. Chem. IdsI. der Univ.) P0SNER

G. C. A. van Dorp und P. J. Montagne, Über die Einwirkung von 
chlorid a u f Fumarsäure. D ie Unteres, von W. A. und G. C. A. v a n  ^
trav. chim. Pays-Bas 25. 96; C. 1906. II. 19) über die Ein w. vou FuwaryIc: i ^
auf Fumarsäure wurden fortgesetzt. Ein Gemisch von 4 g  Fumarsäure, 6 g « 
rylchlorid wurde auf 1 6 0 -1 6 2 °  so lange erhitzt,-bis sich ca. 1,33 g HCl ge 1
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hatten. Nach Abkühlen wurde rasch mit Bzl. aufgekoeht. Am nächsten Tage 
wurde filtriert (Benzollsg. I). Der Rückstand wurde mit 1 1 Bzl. gekocht u, heiß 
filtriert (Benzollsg. II, Rückstand III). Lsg. I wurde mit 20 ccm. Anilin in 100 ccm 
Bzl. */» Stde. gekocht. Der Nd. wurdo mit k. W . von Anilinehlorhydrat befreit. 
(Gemisch A). Ebenso wurde Lsg. II behandelt, sie lieferte das Gemisch B. Der 
Rückstand III wurde mit *10 ccm Anilin in 100 ccm Bzl. 7» Stde. gekocht und 
filtriert (Gemisch C). Gemisch A enthielt F um ardianüid , Monoanilid der Malein­
säure und das Monoanilid der Fumarsäure. Das Gemisch B u. C enthielt Fumar- 
dianilid und Anilidofumarsäure und Fumarsäure. (Roc. trav. chim. Pays-Bas 37. 
294—301. [19/3.] Leiden.) • S c h ö n f e l d .

A. C lem enti, Beitrag zur Kenntnis der biochemischen Eigenschaften der Amino- 
glucose. Glucosamin verhält sich als Chlorhydrat bei der Formoltitration wie eine 
einbasische S.; die Rk. von Mo l is c h , positiv mit der freien Base, ist negativ mit 
dem Salze. Bei Einw. von Bierhefe ohne Zusatz von Toluol kann nach mehr als 
72 Stdn. Gärung beobachtet werden, wobei offenbar fremde Mikroorganismen, viel­
leicht durch Desaminierung, mitwirken. (Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 225—30. 
15/4. Ist. di Chimica fisiologica della R. Univ. di Roma e Ospedale da Campo 
III. Armata.) Sp ie g e l .

A. S. Wheeler, Toluol aus Kiefernterpentin. Kiefernterpentin (spruce turpen- 
tine, vgl. S. 417) ist ein Abfallprod. der Celluloseherst. nach dem Sulfitverf. aus 
Kiefernholz. Infolge seines hohen Gehalts an Cymol kann es zur Darst. von Toluol 
dienen. Vf. hat deshalb die Verss. von B o e d t k e b  u .  H a l s e  (Bull. Soc. Chim. d e  

France [4] 19. 444; C. 1917.1. 495), die aus Rohterpentin beim Behandeln mit Bzl. 
und A1C13 hohe Beträge von Toluol u. Cumol erhielten, nachgeprüft, mit dem Er­
gebnis, daß aus Kiefernterpentin bei gleicher Behandlung' Toluol und Cumol dar­
gestellt werden konnten. Aus letzterem kann durch unmittelbare Oxydation Bcn- 
soesäure dargestellt werden. (Journ. o f Ind. and Engin. Chem. 10. 359 — 60. 1/5. 
[25/3.] Chapel Hill, N. C. University of North. Carolina.) R ü h l e .

J. P ollak  und B. Schad ler, Über homologe Dimercaptobenzole. VI. Mitteilung: 
Uber mehrwertige Mercaptane der Benzolreihe. (Vgl. Monatshefte f. Chemie 35. 
1467; C. 1915. I. 309.) m-Xylol gab bei Einw. von rauchender H ,S 0 4 zwei in 
lorm eines festen (I.) u. eines fl. (II.) Sulfochlorids trennbare Disulfo3äuren. D ie

CH, QU m -X ylo ld isu lfoch lo ride  (1,3,2,4 u n d  1,3,2,5)
CI CI s’° d  b e re its  b e k an n t (vgl. P f a n n e n s t il l ,

I I- L ’ [ II. I * Journ. f. prakt. Ch. 46. 152). Das feste
N'sO Cl * CIOjv.'-n̂ ^ C H ,  Disulfochlorid liefert bei der Reduktion

1 ein festes, das fl. ein fl. Dimercapto-m-
ijlol— 1 Tl. m-Xylo! wurde unter Kühlung in 4 Tie. rauchender H,SO, (50% SO,) 
e|ugetragen. Das Sulfurierungsprod. wurde in was. Lsg. mit BaCO, neutralisiert 
uut Sodalsg. versetzt und eingedampft. Das Gemenge der Na-Salze der m-Xylol- 
-isulfosäuren wurde mit PCI, 2 Stdn. auf 140—100° erhitzt. Das feste m-Xylol- 
' 'svtfochlorid (l.) wurde von fl. Isomeren (II.) durch öfteres Anrühren mit Ä. ge­
trennt (II. i8* H. ¡n A.). — Verb. C4HsO,C14 erhalten durch 15-stünd. Erhitzen 
'on 5 g festem m Xvloldisulforhlorid mit 15 g  Thionylchlorid auf 170—180°; Kry- 
! le PAe.; F . '7 6 -7 7 « ; all. in A., Essigester, Chlf. und Bzl., swl. in PAe., 
r. t , 1̂ rl0l; Kp'1» 1®“—169°. — Dimethyl-l,3-dimercapto-2,4-bcnzol, CsFL'CH3),(SH)„ 
e* -alten durch Einträgen von 20 g pulverisiertem m-Xyloldisulfochlorid-2,4 in 300 g 

11 u. 800 ccm konz. HCl unter Umschwenkcn u. Erhitzen. Krystalle aus A. oder 
z •» F. 123—125°; 11. in Essigäther, Ä., Bzl., Chlf.; schwerer 1. in A., Lg.; riecht
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nicht besonders schlecht. -  Verb. [C ,H l(OH3)1S ,ln erhalten durch Versetzen der 
N H s-haltigen alkoh. L sg . des M ercaptans m it Perhydrol; N adeln; F. 249-256'; 

ii U8k° Chen m!t A ' F- 252~ 255°‘ -  D im ethyl-l,3-ai (methylmercapto)-2,4-beniol, 
e iw H g^ SC H g)* , erhalten durch Schütteln  der alkal. L sg . des Mercaptans mit 

D im ethylsu lfat; N adeln  aus A .; F . 8 3 - 8 4 ,5 ° ;  all. in  Ä ., E ssigester , Bzl., Chlf.; 
sw l. in  Lg. u. Eg. -  nimethyl-J,3-di-(acetylmercapto)-2,f-benzol, CaH^CEy^SCOCfl,),, 
13. durch l-stün d . Kochen des M ercaptans m it A cetanbydrid u. Natriumacetat; Blätt­
chen aus A .; F. 7 0 ,5 -7 9 » ;  all. in A ., E ssigäther, Bzl., Chlf. u. Eg.; schwerer 1. in
L g. —  Bimethyl-l,3-di(carboxymethylmercap(o)-2,4-benzol, CeH2(CE8),(SCHsC00H)„
erhalten durch kurzes Erwärm en von M onochlorcssigsäure m it dem Mcrcaptan in 
A lkali; K rystalle  aus W .; F . 1 8 5 -1 8 9 » ;  11. in A ., A ., E ssigäther und Eg. in der 
H itze , schw erer 1. in W ., Bzl., Chlf. und L g. —  Beim  Versetzen des Mercaptans 
in A lkali m it der ber. M enge C hlorkohlensäureäthylester schied sich Dmetbyl- 
l,S-diicarbäthoxym<xcaptoy2t4-be>izol, C ,H J(CFI3).i(SCOOC1H5)2, aus; Nadeln aus A.; 
r .  61 63°; 11. in A ., E ssigäther und E g., etw as schw erer 1. in PAe., Chlf. u. A.
-  D im ethyl-li3-di-{pikryhnercapto)-2i4'bcnzoli C9H ,(CH 3)J[SC8HJ(N 0 1)s]i +  CSH„ aus 

em M ercaptan m it 2 Mol. P ikrylchlorid  in A . in der W ärm e; orangefarbige Kry­
stalle  durch A uskochen m it B zl.; F . 258—259,5»; sw l. in A., A., Chlf., PAe.; etwas 
leichter 1. in  E g., E ssigäther und Bzl. —  Durch Chlorierung des Mercaptans in 
E g. oder in Substanz (bei der Chlorierung in E g. nahm  die Menge des festen 
R caktionsprodd. m it der M enge des E g. ab) wurde das Ghloricrungsprod., C10HuS,Cls, 
erhalten; K rysta lle  aus E g.; F . 121— 124°; 11. in A ., Bzl., Cblf., L g., Eg., schwerer
1. in  E ssigester. Durch Brom ieren des D im ethylm ercaptorin-xylols in Chlf. wurde 
das rerbrom id des D im c th y ll,3 -d i  (methybnercapto)-2,4-benzols, C9H3(CHs)2(SCH,ßr.)u 
orhalten; rote K rystalle  aus brom haltigem  Chlf.; zers. sich  bei 99—102»; verwittert 
an der L uft; geh t beim  Schütteln  m it B isu lfit in  Chlf. in das Mercaptan über. -  
D isulfon  des B im c(hyl-l,3  di-{mcthyhnercapio)-2,4 benzols, C ,H s(CH3)i (SCH80,)„ er­
halten  durch E inw . von Perm anganat a u f die m it 150 ccm W . versetzte Eg.-Lsg. 
des D im ethyldim ercaptoxylols in E g.; N adeln  aus A .; F . 187— 188»; H. in A., 
E ssigäther, B zl., Eg., Ä . u. L g . in  der H itze. — Dimcthyl-l,3-dimercapto-2,5-leni<)l, 
C-eHjlCHjljfSH).,, B . analog aus dem öligen X yloldisu lfochlorid mit Sn und HCl. 
D as fl. D isu lfochlorid  en th ielt noch w esentliche M enge der festen Isomeren, dem­
zufolge bildete sich  neben dem fl. M ercaptan auch festes D im eth yl-l,3 -dimercapto- 
¿.,4-bcnzol. D ie  T rennung erfolgte durch E rstarrenlassen in Kältemischung und 
A bsaugen bei Zim m ertem peratur. — Dimdhyl-l,3-di-(carboxymethylmercapto)-2,o- 
benzol, CjHjfCHjljfSCHjCOOHjj, aus der alkalischen L ösung des Mercaptans mit 
Lhloressigsäure bei gelinder W ärm e; K rysta lle  aus W asser; F. 158—161°. -  -®1’ 
">ethyl-l,3 di-{pikrylmercapto)-2,5 benzol, CeH2(CH3)1[SC6H,(NO,)s]J, Bildung aus dem 
fl. M ercaptan und 2 Mol. P ikrylchlorid  in A .; ge lb e  K rystalle aus Eg.; P- 211 is 
213». -  Dimethyl.l,3-di-{methyhnercapto)-2,5 benzol, Ci H 1(CH3),(SCH3)J, aus dem ü. 
M ercaptan>u. D im ethylsu lfat; Öl; K p.u  167— 169». — Bei Zugabe von Brom zum 
öligen  D im ethyläther in  Chlf. bildete sieh  anscheinend ein sehr leicht zersctzliches 
1 erbrom id; rote N adeln , Z ersetzungspunkt 93—97°. Nach Schütteln der Chlf-Esg- 
des Prod. m it B isu lfit blieb das Monobromsubstitutionsprod.j C6HBi(CH3)i(^CI sw 
zurück; Schüppchen aus A .; F. 122— 123». —  N ach der beim m -Xylol beschriebenen 
M ethode wurde aus p -X ylo l p  X yloldisulfochlorid  hergestellt; Krystalle aus PAe. 
oder L g.; F. 6 5 -7 1 » ;  11. in A ., E ssigäth er, B zl. und Chlf., schwerer 1. in 1 Ae.> 
Lg., CSÄ. —  Beim  B ehandeln de3 D isu lfochlorids m it Sn u. HCl bildete sie 
dem festen  M ercaptan des m -X yiols (das käufliebo p-X ylol enthält m-Xy o ) 
methyl-l,4-dimercapto-2,6  (? )-benzol, C8Hs(CH3)J(SH)J; FL; Kp.16 145,5». -
l,4-di-{methylmercapto)-2,G (?) -benzol, 0 8l i2(C n 3i3(SCH3)3, aus p-XyloMimcrcuptai 
alkal. L sg . mit D im eth ylsu lfat; N adeln  aus o0°/8ig. A.; F. 92 94». ,me
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1.4-di-(acetylmercapto)-2,6 (?)-benzol, C8Hi(CfI,)J(SCOCHlt)a, durch l-stiind. Erhitzen 
des MereaptanB mit Essigsäureanhydrid und Na-Acetat; Nadeln aus A .; F. 79,5 
bis 82,5°; 1|. in A. u. Essigäther. — Dimcthyl-l,4-di-(carboxymethylmercapto)-2,6(?)■ 
benzol, C9Hj(CH8),(SCH,COOH), , B. durch Erwärmen der alkal. Legg. von Dimcr- 
capto p-xylol u. Monochloressigsäure; Nadeln aus W.; F. 170,5— 174°. — Dimcthyl-
1.4-di-(pikrylmercapto)-2,6  (?) -benzol, Con s(CH3)1[C8I:I,(NOj)3]a, B. durch kurzes Er­
wärmen der alkoh. Lsgg. des Mereaptans und 2 Mol. Pikrylchlorid; wl. in Ä., 
leichter 1. in Eg. und Essigäther; gelbe Kruste: aus Essigäther; F. 251—255°. — 
Verb. (C,H3OCI4), erhalten durch 12-stilnd. Erhitzen von 5 g Dimethoxy-l,8-benzol- 
dimlfochlorid-4,6 mit 15 g Thionylchlorid auf 170° im Einschmelzerohr; Nadeln 
aus Lg. und Eg.; F. 95—98°; 11. in A., Ä., Bzl., Lg., Eg. (Monatshefte f. Chemie 
39. 129—48. 25/6. 1918. [13/12. 1917.] I. Chem. In s t d. Univ. Wien.) S c h ö n fe l d .

J. P o llak , L nzie v. E ied ler  und H ein r ich  E oth , Über substituierte Mer- 
eaptobenzole. VII. M itteilung über mehrwertige Mcrcaptane der Benzolreihe. (Vgl. 
vorst. Ref.) Äthyl-l-benzoldisulfosäure-2,4\ das B a-Salz dieser S., [C,H5C ,H ,(S03)JBa 
+  27,11,0], entsteht beim Einträgen von 1 Tl. Äthylbenzol unter Kühlung in 
4 Tie. rauchender H ,S 0 9 (50% SOa), 2—3-stdg. Erhitzen auf 130—140°, Eingießen 
der Reaktionsmasse in W. und Neutralisation mit BaCO,. Die wss. Lsg. des 
Ba-Salzes gab beim Umsetzen mit Soda und Eindampfen das krystallinische Na- 
Salz. Letzteres liefert^ nach 2—3-stdg. Erwärmen mit 2 7 ,—3 Tin. PC19. auf 140 
bis 150° Äthylbenzoldisulfochlorid-2,4. — Ä thyl-lbenzoldisu lfam id-2 ,4 , C,HS* 
L,H3(SO,NH,)„ erhalten durch Erhitzendes Disulfoehlorids mit konz. N H ,; Nadeln; 
P. 186—190°; uni. in Ä. und Bzl.: 1. in W. — Ä thyl-l-dimercapto-4-benzol, C,H5- 
CsHs(SH)„ erhalten durch Erhitzen von 10 g Äthylbenzoldisulfochlorid mit 400 ccm 
konz. HCl und 150 g Sn; Öl; Kp .18_ I0 150—152°; 11. in Ä. — Ä thyll-di-(carboxy- 
methylmercapto)-2,4-bcnzol, C,H5*C9H3(SCH,COOH)„ erhalten durch Versetzen von 
1 Mol. Äthyldimercaptobenzol in KOH mit 2 Mol. Monochloressigsäure in Lauge;
b. in A., Ä., Essigäther; wl. in W ., Bzl. und Chlf. in der Kälte; Krystalle aus 
W.; F. 1 37—140°. — Äthyl-l-di-(methylmcrcapto)-2,4-bcnzol, C,H8<C9H8(SCH8),, aus 
dem Mercaptan in Alkali- und Dimethylsulfat; Öl; Kp.u  171—173°. — Ä thyl-l-di- 
(e<*rboäthoxymercaptoy2,4-benzol, C8H6*C9H3(SCO,C,H6),, erhalten durch Schlitteln 
der Lsg. des Mereaptans in konz. KOH mit überschüssigem Chlorkohlensäureäthyl- 
ester; farbloses Öl; K p.,, 224—226°. — Äthyl-l-di-(carbomcthcxymcrcapto)-2,4-benzol, 
C»Hs.C8H8(SCO,CH8) , , B. analog mit Chlorkohlensäuremethylester; Öl; Kp.19 217 
bis 220°. — Äthyl-l-di-(pikrylmercapto)-2,4-binzol, C,H6-C8H8[SC9H,(NO,',]„ B. durch 
einstündiges Kochen der alkoh. Lsgg. von 1 Tl. Äthyldimercaptobenzol und 3 Tin. 
Pikrylchlorid. Tiefgelbe Nadeln aus Bzl. (mit 1 Mol. C9H8); wl. in A., 11. in Bzl., 
Eg. und Essigäther; F. 197,5—199°. — Äthyl-l-di-(acetylmercapto)-2,4 benzol, C,H9' 
^H,(SCOCH8)„ durch einstündiges Erhitzen des Mereaptans mit Essigsäureanhydrid 
und Natriumacetat; farbloses Öl; Kp 18 218-220°. — Verb., (CsH 6C9H8S8)n, erhalten 
1 urch Versetzen der mit NH, versetzten alkoholischen Lsg. von Äthyldimercapto- 

enzol mit Perhydrol; amorph; zeigt keinen richtigen F ,  wird von 61 — 125° all­
mählich fl.; 11. ¡n Bzl., uni. in A., Ä. und Essigäther. — Äthyl-l-di-(methylmercapto)- 

>4-nitro-ö-benzgl, C,H9C9H,(NO,,(SCH8)„ erhalten durch Versetzen von 0,6 g Äthyl- 
imetbylmercaptobenzol in 4 ccm Eg. mit 2 cern IINO, (1,4) in der K älte; gelbe 

Nüdelchen aus verd. A.; F. 117 -118°; 11. in A., Ä., Bzl., Chlf., Eg., Essigäther; 
T ' *n IV. und PAc. — Monosulfoxyd des Äthyl-l-di-(methylmercapto)-2,4-nitro- 
\ ™ o U ,  C,H8.C9H,(NO,)SCH3S(:OXCH3), erhalten durch Versetzen von 1,2 g 

_ Jddimercaptobenzoldimethyläther jn s  ccm Eg. mit 4 ccm rauchender H N 0 3 
■■L.); gelbe Nüdelchen aus verd. A .; F. 119,5--120,5°; Löslichkeit wie bei der 
^erwähnten Nitroverb. — Äthyl-l-mercaptO-4-bcnzöl, - C,Hs -C3H 4*SH, B. durch
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Reduktion des Athylbenzol-4-monosulfochlorids mit Sn und HCl; farbloses Öl;
f 1' - 1' '11 93°. Athyl-l-(carbüxymethylmercapto)-4-bcnzol: CsHa.CeHt -SCH,C00B, 

erhalten durch Vereinigung der Lsgg. von Äthylmercaptobenzol und Monocblor- 
essigsäure in KOH und Ansäuern nach kurzem Erwärmen mit HCl; Krystalle aus 
W.; F. 6 1 -6 7 ° ;  11. in A., Ä ,  Essigäther; wl. in Bzl. und W. — Äthyl-1-pikrd- 
mercapto 4-hemol, C2H6CeH;lSC6HJ(N 03) , , erhalten durch einstüudiges Kochen der 

L sSS- von 1 Tl. Äthylmercaptobenzol mit 2 Tin. Pikrylchlorid; gelbe 
Radelchen ans verd. A .; F. 113 ,5 -116°; uni. in W .; 11. in A., B z l, Essigäther, Eg.
-  Ä th yl-l-acetylmercapto-4-benzol, C A .C .H ^ S C O C H ,; Öl; K p „ _ u 136,5-140°. -  
Durch Behandeln von Phenol mit rauchender HaS 0 4 (50% Anhydrid), Behandeln 
des Sulfosäuregemisches mit BaCO, und 3-stdg. Erhitzen der aus den Ba-Salzen 
mittels Na,COs oder K3CO, gewonnenen Alkalisalze mit PC18 auf 140—150° wurde 
das Gemisch von Chlor-l-benzoldisulfochlorid-2,4 und Chlor-l-benzoltrisulfochlorid-2,4,6 
erhalten. Das Gemisch konnte mit Ä. zerlegt werden. Das in Ä. leichter 1. Prod. 
leferto nach mehrmaligem Umkrystallisieren aus Lg. Nadeln des Chlor-l-bensoldi-

sulfochlorids-2,4; F. 87—88°. — Chlor-l-dimercapto-2,4 bcnzol, C8H8C1(SH)s, erhalten 
durch Erhitzen von 5— 10 g des vorerwähnten Chlorids mit der 15 fachen Menge 
'n und der 40fachen Menge konz. HCl; hellgelbes, stark lichtbrechendes Öl; 
"P'l*—“  145—146°. — Chlor-]-di-(carboxymethylmercapto)-2,4-benzol; CeH,Cl(SCH, 

COOHJj, B. durch kurzes Erwärmen von 1 Mol. Chlormercaptobenzol mit 2 Mol. 
Chloressigsäure in KOH; Nadeln aus W .; F. 159—160°. — Chlor-1-di-(methylmer- 
capto)-2,4-benzol, C6H3C1(SCH,)3, aus Cblordimercaptobenzol in konz. A lkali und 
lim ethylsulfat; Öl; Kp l8 177—179°. — Chlor-l-carboäthoxymercapto-4(2)-mercapt0- 

-{() benzol, C8H3CI(SC03C3H5)SH, erhalten durch Schütteln von 1 Mol. Mercaptan 
in u Mol. KOH mit 2 Mol. Chlorkohlensäureäthylester unter Kühlung; Kp» 204°.
— Chlor-l-di-(carboälhoxymercapto)-2,4-benzol, C6H3Cl(SC0 !CiH5)J, B. analog mit 
überschüssigem cblorkohlensauren Ä thyl; Nadeln aus A.; F. 4 8 -4 9 ° ; 11. in k. Bzl.,
Tg-i Tg. und in h. Methyl- und Äthylalkohol. — 'Chlor-.l-di-[pikrylmercapto)-2,4-
benzol, C8H„C1[SC8H3(N 03)8]3, aus 1 Mol. Mercaptan und 2 Mol. Pikrylchlorid in
A. auf dem Wasserbade; gelbe Plättchen aus Eg.; F. 201—204°. — Chlor-l-di- 
(acetylmercapto)-2,4-benzol, C8H3C1(SC0CH,)3; widerlich 'riechendes Öl; Kp,, 214 
bis 217°. — Chlor-l-benzol-trisulfochlorid-2,4,6, der in Ä. wl. Anteil der rohen 
Sulfochloride aus Phenol liefert Krystalle aus Lg.; F. 170-171°. — Chlor-l-tn- 
mercapto-2,4,6-benzol, C1C8H3(SH'8, erhalten durch Reduktion des vorerwähnten 
Trisulfochlorids mit Sn und konz. HCl; Krystalle aus Bzl. mit Lg.; P- 64-67°;
sehr oxy dabei; 1. in A., Ä., Lg., Bzl. — Chlor-l-tri(carboxymethylmercapto)-2,4lti
enzol, CgHjCltSCHjCOOH)^ B. aus dem Mercaptan und 3 Mol. Chloressigßäure id 

K O H  und Ansäuern mit HCl; Nadeln aus W .; F. 199—200°. — Chlor-l-tri-(mdhyl- 
mercapto)-2,4,6-bcnzol, C6H3C1(SCH3)3, aus dem Mercaptan in K O H  und der be­
rechneten Monge Dimetbylsulfat; Nadeln aus A.; F. 92—94°. (Monatshefte <■ 
C h em ie 3 9 .  1 7 9 -2 0 0 . [13/12. 1917.] I. Chem. Lab. Univ. Wien.) S c h ö n f e l d .

Moritz Kohn und Alfons Ostersetzer, Zur Kenntnis des chinoiden Öxydations 
Produktes des Methylendi-ß-naphthols. D ie Ein w. von Oxydationsmitteln auf alks ■ 
Tngg. des Methylendi-ß-naphthols führt zu einem gelben, chinonartigen Körper 
C ^ H ^ O ,  ( A b e l ,  Ber. Dtsch. Chem. Ges. 2 5 . 3482), welcher durch Reduktion wieder 
in Methylcndi )9-naphthol umgcwandelt wird und mit NHjOH ein A n h y d r i d  eme- 
Monoxims liefert. Vff. haben nun gezeigt, daß auch durch andere Rkk. sic ulj 
eine Carbonylgruppe in dem chinoiden Oxydationsprod. des Methylendi-(?-nap 1 
nachweisen läßt. So wird nur 1 Mol. CHaMgJ, bezw. C8H5MgBr addiert. Ibeny ‘ 
hydrazin liefert ein Monopbenylhydrazon, das zu einem Dibydroprod. re u<jier, 
ist. — Phenylhydrazon des Chinons, Cn H u O„ C27E i0O $ t , aus der alkoh. Lsg.



*

1918. II.

Chinons mit 2 Mol. Phenylhydrazin unter Zusatz von Essigsäure in der Wärme; 
orangerote Nadeln aus h. A .; 153—156°. — Dihydroprodukt des Phenylhydrazonst
CjjH^ONj, erhalten durch Erhitzen der alkoh. Lsg. des Pbenylhydrazons mit 
Essigsäure und Zinkstaub; weißes Pulver aus Bzl.; P.- 133—136° zu einer orange­
roten PI., färbt sich in feuchtem Zustande orange. — Verb., C„H 180 , ,  erhalten 
durch Einw. von CHsMgJ in Ä. auf die äth. Suspension des Chinons; Krystalle 
aus A. oder Lg.; F. 135—145°. — Verb., C^H^O,, B. analog aus dem Chinon und 
CjHjMgBr; Krystalle aus A.; erweicht bei 130—140°; eine klare Schmelze entsteht

bei 165—170°. — Methyläther des Methylen- ' 
d i - ß  -naphthols, C,3H10O ,, erhalten durch 
Schütteln der alkal., wss. Lsgg. des Me- 
thylendi-(S-naphthols mit Dimethylsulfat; 
mit besserer Ausbeute erhält man die Verb., 
wenn man Lsgg. desMethylendi-/?-naphthols 

in alkoh. KOH mit der berechneten Menge Dimethylsulfat auf dem W asserbade 
erhitzt; Krystalle aus sd. A.; F. 144—147°. — Für das Chinon schlagen Vff. die 
nebenstehende Formel vor. (Monatshefte f. Chemie 39. 299—306. [17/1.] Chern. 
Lab. Handelsakad. Wien.) Sc h ö n fe l d .

Richard Weitzenböck, Versuche zur Synthese des 3,4-8,9-Dibenzpyrens. W enn 
»an die Benzolmutterlaugen von der Darstellung des l,l'-D im ethyl-2,2'-binaph- 
thyls (vgl. SCHOLL, Monatshefte f. Chemie 34. 193) aus rohem 1 - M ethyl-2-jod- 
napbthalin vom Bzl. befreit und den schwarzen Sirup aus einer Retorte destilliert, 
dann geht zunächst etwas 1-Methylnaphthalin, dann ein noch nicht untersuchtes, 
krystallinisch erstarrendes D estillat über. Bei weiterem Erhitzen destilliert ein Öl, 
das nach Krystallisieren aus Xylol und Eg. als farblose Blättchen erhalten wird 
vom F. 309—312°. Der R W -stoff liefert in Bzl. ein in roten Nadeln krystallisiereu- 
des Pikrat vom F . 199—201°. Der Analyse nach handelt es sich um eine Verb. 
CnH,8 oder Die Formel C ,,H ,8 hat mehr W ahrscheinlichkeit Es könnte
sieh aber auch um Picen handeln. — l,l'-Dibrommethyl-2,2'-binaphthyl, Ca,H ,sBr„ 
erhalten durch Einleiten von 4 ccm Brom in Dampfform in eine sd. Lsg. von 10 g 
l)l'-Dimethyl-2,2'-binaphthyl in 20 g Nitrobenzol mittels eines COa-Stromes; Nadeln 
&>ts Bzl.; F. 2 0 0 -201°; zll. in Bzl. — l , l ’-Dicyanoinethyl-2,2'-binaphthyl, C „H ltN „

B. In einer Lsg. von 2 g KCN in wenig W. werden 
nach Verdünnen mit 3 Tin. A. 5 g  l,l'-Dibrom o- 
methyl-2,2'-binaphthyl in der Siedehitze eingetragen; 
nach kurzem Kochen läßt man 4 Stdn, bei 60° 
stehen; Krystalle aus Bzl.; F. 264°; swl. in Bzl., wl. 
in Eg. — 2,2'-Binaphthylen-l,r-diessig8äure (nebenst. 
Formel), erhalten durch Erhitzen von 1 g l,l'-D i-  
cyanomethyl-2,2'-binaphthyl mit 3 g  festem KOH u. 
20 ccm A. während 4 Stdn. auf 150°; Nüdelchen aus 
Toluol (wl.); F. 285— 287°. — 5 g o-Jodzimtsäure 
wurde in 500 ccm CS, mit CI bis zur Lsg. der S. 
behandelt; aus der Lsg. scheiden sich Nadeln der 

’ "v'iJ>ncnytavclUorpropionsäure aus. Nach Verjagen des CS, versetzt man den 
Rückstand mit W . und Soda und behandelt mit Wasserdampf. Es destilliert 
»-Jodstyrylchlorid, C,H4J .C H : CHC1; Öl; K p a< 151°; Kp. ca. 270° unter Zers, 

lonatshefte f. Chemie 3 9 . 307—13. [10/1.] Chem. Univ.-Lab. Graz.) S c h ö n fe l d .

Roland S ch o ll, Präparative Aufzeichnungen vermischten Inhalts. I. Dibrotn-
Pyranthroti und Versuche zur Darstellung von Dibenzopyranthronen. Dibrompyr- 
tt»«>ron, C30H,,O,Br, (vgl. Sc h o ll ,. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 43. 352; C. 1910. I.
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931). D ie durch Erhitzen von Pyranthron mit überschüssigem Br auf 100° dar­
gestellte Verb. ist Dibrompyrantbron. — 1 - Methyl - 2 -jodnaph thalin , C„HeJ, 20 g 
sulfosaures l-Methyl-2-naphthylamin in 30 ccm konz. HCl und 60 ccm W. werden 
bei 0° mit 7,1 g  NaNO, diazotiert. D ie Lsg. wird mit 35 g KJ in W.' verkocht; 
Blättchen aus Eg.; F. 51,5». -  l,l'-B im ethyl-2,2'.bm aphthyl, CalHig, erhalten durch 
Erhitzen von 10 g l-Methyl-2-jodnaphthalin mit 8 g  „Naturkupfer C“ auf 260“ 
während 10 Min.; Nadeln aus Bzl. oder Eg.; F. 230°. — Bibensyl-2,2'-binapMhyl, 
C84Hag, erhalten durch 1-stdg. Erhitzen von 1 g  2,2'-Binaphthyl mit 1 g Benzyl- 
ehlorid und 0,25 g wasserfreiem ZnCl, auf 125°; die mit HCl ausgekochte Verb. 
wird aus Eg. mit W. gefällt; 11. in Ä , Bzl., Chlf., Aceton; wl. in Lg., fast uni. in 

, D *-P chlorbmssyl-2,2'-binaphlhyl, CS4H ,4CJS, B. durch s/4-stdg. Erhitzen von 
3 g 2 ,2 -Binaphthyl mit 3,8 g  p-Chlorbenzylchlorid und l g  ZnCl,; wurde wie die 
vorstehende Verb. nicht krystallinisch erhalten durch Umfällen der Lsg. in Aceton 
mit W .; uni. in A., swl. in Eg. u. Lg., 11. in den übrigen Solvenzien. — II. Über 
Tetramethyl - m ,»»'- diaminodipkenyhneihati. B ijodm ethylat des Tetramethyl -m,m-di- 
aminodiphenylmethans, Q ,H „ N ,J t , erhalten durch 11-stdg. Erhitzen von 1 Tl. Di- 
aminodiphenylmethan mit 6 Tin. CH3J u. 6 Tin. CHsOH im Rohre auf 140-150»; 
Nadeln aus W .; F. 165°. — Telramethyl-m,m'-diaminodiphenylmethan, C17Ha,N„ ß- 
aus dem Jodmethylat durch Dest. mit Natronkalk im Wasserstoffstrome oder durch 
Erhitzen mit konz. NH„ während 20 Stdn. auf 180—190°; Öl. — III. 2-Methyl- 
anthracen kann durch 2l/,-Btdg. Erhitzen von 6 g  2-Methylanthrachinon mit 50 g 
HJ (1,7) und 2 g rotem P erhalten werden; Krystalle aus Bzl. oder Eg.; F. 206 
bis 207°. — IV. Bihydrophenazin, erhalten durch Versetzen einer 70° w. Lsg.
35 g wasserfreiem Natriumhydrosulfit in 300 ccm 6%iger NaOH mit sd. A. bis 
zur beginnenden Ausscheidung des Hydrosulfits und allmählicher Zugabe einer 
10°/oigen alkoh. Phenazinlsg., bis die entstehende violette Verb. in farbloses Di' 
hydrophenazin übergeht. In derselben W eise gewinnt man Bihydroacridin. -
V. Phenylpropionamidin, C.H, • C (: NH)NHC8H5, wurde durch 12-stdg. Erhitzen von 
o g  Propiouitril mit 11,8 g salzsaurem Anilin, auf 170—180° erhalten. Die wss.- 
ammoniakal. Lsg. wurde mit Chlf. umgeschüttelt; Krystalle aus Lg.; F. 72—(3 , 
sw l. in k. Lg., 11. in den übrigen organischen M itteln, etwas 1. in h. W. — 
saures Salz, C#H1SN,.HC1, aus der absol.-äth. Lsg. mit HCl-Gas; hygroskopisch. 
Saures Oxalat, CgHlaN, .C ,H ,0 4, aus den Komponenten in A. und Ä. bei 40, 
Krystalle; F . 141 -142°; 1. in W., A., Eg.; sonst uni. -  P ikrat, C,HISN„ C4H,(0B)- 
(NO,),, aus den Kom ponenten'in B zl., Krystalle aus h. W .; F. 152—153°; U-»“
A. und Aceton; wl. in W ., E g., Bzl., uni. in Ä ., C S,, Lg. -  VI. Acetylcyamd 
wird durch 3/4-stdg. Erhitzen von Isonitrosoaceton in CS, mit einem kleinen Ober 
schuß P ,0 6 und folgende Dest. erhalten. (Monatshefte f. Chemie 39. 231—4
[10/L].) • SCHÖNFELP.

Richard Weitzenböck und Albert K lingler, Synthese der isomeren Kohlen­
wasserstoffe 1,2-5,6 -B  ibenzanthracen und 3,4 5,6-Bibenzphenanthren. o - Nitrobeneu 
p-phenylenäicssigsäure, C ,.H 180 ,N  =- p-C„H4(CH,COOH)C(COOB): CH-0 ,11,NO,.
B. 4,1b g neutrales, phenylendiessigsaures Kalium werden mit 5,5 g o-Nitrobenz 

“!dehZ- ia  42 g  Essig siiur«anhy<irid 4 Stdn. auf 140—150° und 5 Stdn. auf lw  
bis 1/5° erhitzt. Nach Dest. mit W asserdampf bleibt eine braune M. und e'uü 
gelbe Lsg. zurück; aus der Lsg. scheiden sich Flocken aus, die aus A. und fc- 
die Verb. in Nadeln liefert; F. 236°. —  Zur Darst. v o n  BhO-nitrobenzal-p-pheny1̂  
diessigsäure, C,4IIu O,N, =  I ., wird die bei der Darst. der M ouonitrobenzaher 
erhaltene braune M. mehrmals mit W . ausgekocht, in NaOH gel. und das Eon- 
densationsprod. aus der Lsg. mit HOi gefällt; gelblich gefärbte P rism en  aus Lg..
F . 308° unter Zers.; uul. in Wr., Lg., Bzl.; wl. in A., Xylol, A.; 11. in ad- ES' UD



1918. II. 623

Nitrobenzol. — Di-o-amidobenzal-p-phenylendiessigsäure, C14H ,0O4N j, B. 0,5 g  Di-o- 
nitrobeuzal-p-phenyleudiessigsäure in verd. NHa-Lsg. wird allmählich in sd. Ferro- 
hydroxydsehlamm (aus 10 g F eS 0 4 in 160 g W . und 132 g NHa) eingetragen und 
V» Stde. erhitzt; gelbe Nadeln aus Eg.; F. 276® unter Zers.; uni. in W ., schwer 1. 
in A. und JBal.; leichter 1. in A. u. Eg. — 1,3 g Diamidobenzal-p-phenylendiessig- 
säure in verd. NaOH wurde mit NaNOa in verd. HsS 0 4 diazotiert u sw .; es scheidet 
sich 1,2-5,6-Dibenzanthracen- und  3,4-5,6-Dibenzphenanthrcndicarbonsäure  aus. Die 
Dicarbonsäuren sind uni. in W ., Aceton und Bzl., schwer 1. in A. und E g , all. in 
Nitrobenzol; aus Eg. und Nitrobenzol krystallisieren gelbe Nadeln. D ie Trennung 
der beiden SS. wurde nicht durchgeführt. — 1,2-5,6-Dibenzanthracen, C2aHu  =  II.,

erhalten durch Sublimation der rohen Dicarbonsäuren bei 12—20 mm Druck (180 
bis 240°) und mehrmaliger Krystallisation des Sublimats aus Eg. (Blättchen); 
F. 202°; 11. in Bzl., swl. in Eg. — P ikra t, CaiHu  2CeHa0 7Na; orange Nadeln;

F. 214°. — 1,2-5 ,6-D ibenzan thrach in on , , aus
der sd. Lsg. von Dibenzanthraeen in Eg. mit K2Cr20 7 in 
Eg.; orange Nadeln aus Eg.; F. 248—249°. Geht beim 
Erwärmen mit alkal. Hydrosulfit mit roter Farbe in Lsg. 
und scheidet sich beim Schütteln mic Luft in gelblichen 
Flocken unverändert aus. — 3,4 5,6-Dibenzphenanthren =»
III., erhalten aus der Eg.-Mutterlauge des Dibenzanthracens 
durch Fällen mit W ., Sublimieren und Umkrystallisieren 

des Sublimats aus verd. Essigsäure; farblose Nadeln; F. 145— 146°; leichter 1. als 
Dibenzanthraeen. (Monatshefte f. Chemie 39. 315—23. [10/1.] Chern. Inst. Univ.

SCHÖKFELD.

Hans M eyer und A lfred  E ck ert, Chemische Licht Wirkungen. (Ein weiterer 
Lextrag zur Kenntnis der Zweikernchinone.) (Vgl. M e y e r , H o fm a n n , Monatshefte 
' Chemie ß9. 107; C. 1918. II. 346.) Dihydroanthracen  wird im Gegensatz zu 

17 der Literatur (vgl. O r n d o r f f ,  C a m ero n , Journ. Americ. Chem. Soc.
*• 673) im Sonnenlicht oder im Lichte der Bogenlampe sehr leicht angegriffen 

uj Unter Wasserstoffabspaltung in Paranthracen verwandelt. Anthracen wurde dabei 
3 3 ^wisehenprod. nicht erhalten. Bei gleichzeitiger Eiuw. von Luft wird (in einem  
indifferenten Lösungsmittel) in glatter Rk. aus dem uascierenden Anthracen Anthra- 

wo« und Dihydrobianthron  gebildet. Thymochinon reagiert mit A. im Lichte 
unter B. von Thymohydrochinon und Acetaldehyd. Auch bei Anthrachinon findet 
111 A. die entsprechende Umsetzung statt; das Anthrahydrochinan ist aber sehr 
unbeständig, schon bei Berührung mit Luft tritt Rückbildung von Anthrachinon 
um. Man kann daher Anthrachinon als Katalysator benutzen, um ein Vielfaches 
n -Äthylalkohol im Licht zu Acetaldehyd zu oxydieren. Neben dieser Hauptrk.

en kleine Anteile Anthrachinon in eine in Kali mit brauner Farbe 1. Verb. 
^«wandelt. Entsprechend der Dehydrierung des A. wird Isopropylalkohol durch 
*n rachinon im Lichte in Aceton verwandelt. D agegen ist Methylalkohol voll- 

»men stabil. Mesodichlor- und Mesodibromanthracen reagieren im Lichte nieht, 
0 aber Mesomonobromanthracen. Letzteres liefert bei der Belichtung in A.
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zunächst: geringe Mengen farbloser Krystalle, die dann verschwinden. Es tritt nur 
Anthrachinon  auf. Bei der Belichtung von Dihydroanthracen  in Essigsäureanhydrid 
konnte die B. von Paranthracen mit Sicherheit konstatiert werden; auch hier bildet 
sieh mit der Zeit reichlich Anthrachinon. Unter Umständen wird also auch Par­
anthracen im Licht durch 0  angegriffen. Als Nebenprod. bildet sich bei der Be­
lichtung von Dihydroanthracen in Essigsäureanhydrid Anthranolacetat. Bei diesem 
Versuch bildete sich kein Dihydrobianthron. In anderen Mitteln ist das relative 

er ältnis von Anthrachinon u. Dihydrobianthron ein anderes: in A. wird wesent­
lich mehr Dihydrobianthron als Anthrachinon gebildet. In Eg., Chlf., Dimethyl- 
sulfat verläuft die ftk. (B. von Paranthracen neben Anthrachinon und Dibydro* 
bianthron) in gleichem Sinne. Bei der Belichtung in Eg. wird Anthrahydrochinoti- 
dimethyläther sehr rasch zersetzt unter B. von Anthrachinon. -  In Äthylalkohol 
liefert Benzochinon an der Bogenlampe in 3 W ochen in quantitativer Ausbeute 
Acetaldehyd und Hydrochinon. In Methylalkohol verwandelte sich Benzocbiuou 
nach längerer Belichtung in eine rote, amorphe Substanz; C H ,0 wurde nicht beob­
achtet. Phenanthrcnchinon in A. lieferte an der Bogenlampe schon nach einigen 
Stunden Acetaldehyd; in CHsOH keine Rk. — Anthrachinon in CH3OH blieb un­
verändert; in A. B. von Anthrabydrochinon u. Acetaldehyd. — Anthacen  lieferte 
bei der Belichtung in A. Paranthracen. W enn man nach 1-2-tägigem  Beliebten 
das zum Sieden erhitzte Reaktionsgemisch filtriert, so scheidet sich aus dein FiRrat 
Dihydrobianthron  aus. (Monatshefte f. Chemie 39 . 241—51. [7/2.] Chem. Lab. 
Deutsche Univ. Prag.) S c h ö n f e l d .

A a ltje  R eg en b o g en , Molekularverbindungen ton A ntipyrin  un i anderen 
P yi azolondcrivaten. In der Literatur sind verschiedentlich Verbb. von Antipyrin 
oder anderen Pyrazolonderivaten (u. a. Pyram iden) beschrieben, deren Existenz 
angezweifelt werden muß. Es war nun einerseits notwendig, die Existenz solcher 
Verbb. festzustellen; andererseits sollte geprüft werden, welche Gruppen sieh mit 
Antipyrin zu Molekülverbb. vereinigen können. Daß diese Verbb. durch den 
schwach basischen Charakter des Antipyrins zustande kommen, war wenig wahr­
scheinlich, weil selbst mit starken SS. Verbb. des Antipyrins nicht bekannt sind. 
A ls Untersuchungsmethode zum Nachw. solcher Molekularverbb. ist vom Vf. die 
thermische Methode iu vereinfachter Form angewandt worden. Sie beruht auf der 
la tsaeh e, daß die Schmelzpunktskurve zweier Stoffe an einer bestimmten Stelle 
ein Maximum zeigen kann, die einer Verb. entspricht. Sobald durch die Methode 
die Existenz einer Verb. von bestimmtem molekularen Verhältnis der Komponenten 
augezeigt wurde, konnte die Verb. in der Regel iu reinem Zustande isoliert werden, 
indem man die Komponenten in richtigem Verhältnis im verd. A. oder A. kry- 
stallisieren ließ. In einigen Fällen bewährte sich auch die Methode von PATER 
und D u fa u , welche diese für die Isolierung von Pyrogallol-Antipyrin angewandt 
haben: D ie Verb. wird in möglichst wenig Chlf. gelöst und mit 1 .  überschichtet. 
Der Ä. diffundiert in das Chlf. u. bringt die iu Ä. weniger 1. Verb. zur Krysta 
sation. Jsach Isolierung der Verb. wurde die Zus. nochmals durch Analyse 011 
trolliert. Antipyrin, resp. Pyramidon werden in der Regel aus alkal. Lsgg- ®
Chlf. ausgeschüttelt und gewogen. Auch kann Antipyrin aus der wss. Lsg. a 
Pikrat gefallt werden; das Pikrat wird durch Zentrifugieren abgetrennt uu n 
Vio-n. Lauge titriert. D ie Verss. erstreckten sich auf Antipyrin , Methylp e,]y 

pyrazolon  und Pyramidon. Mit KW -stoffen  u. Alkoholen wurden keine Molekuia - 
verbb. erhalten, weder mit ungesättigten, noch mit gesättigten KW-sto en, 
phatischen, aromatischen oder Terpenalkoholen. — P h e n o le . Von Pheno  ̂
o-Krcsol wurde eine Verb. im Molekularverhältnis 1 : 1 (das Pyrazolonderivai s 
bei dieser Schreibweise an letzter Stelle) gefunden, während mit m- und p-fc 5
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keine Verbb. erhalten wurden. D ie Verb. mit Phenol ist von B a b b e y  als Pheno- 
pyrin beschrieben. D ie Verb. mit o-Kresol haben P a t e in  und D u f a u  hergestellt;
diese Forscher meinten aber, auch’ die analogen Verbb. mit m- und p-Krcsol her­
gestellt zu haben, was nach der Schmelzkurve unrichtig sein muß. — m- und
p-Nitrophenol lieferten Verbb. 1 — 1; o-Nitrophenol gab keine Verb. — P ikrin­
säure liefert nur Verbb. 1 —j— 1. D ie Pikrate sind swl. in k. W . und können zur 
Best. des Antipyrins benutzt werden. Trinitrobenzöl bildet leicht Molekularverbb. 
Mit Antipyrin wurden Verbb. 1 +  1 und 1 +  2 erhalten, die aber wenig stabil 
sind und sich beim Umkrystallisieren spalten. — Thymol und Salicyldlkohol bilden 
im Gegensatz zu den Angaben von P a t e i n  und D u f a u  keine Additionsverbb. — 
ß-Naphthol liefert keine Molekularverbb., im Gegensatz zu den Angaben von 
B abbey, der das N aphthopyrin  beschrieben hat. — u-Naphthol liefert dagegen 2 
neue Verbb. 1 +  1 und 1 +  2; letztere ist die beständigere, erstere geht durch 
Umkrystallisieren in letztere über. — Mehrwertige Phenole zeigen größere Tendenz 
zur B. von Molekularverbb. D ie erhaltenen Verbb. sind nachstehend zusammen­
gestellt:

Mit l-Metbyl-3- 
phenyipyrazolon Mit Antipy rin Mit Pyramidon ■

Brenzcatechin . . .
Besorcin.....................
Hydrochinon . . . 
Pyrogallol . . . .

2 +  1 
nicht untersucht 
1 +  1> 1 +  2 

nicht untersucht

2 +  1 , 1 +  1 , 
i  +  i ,  H  
3 +  2, 1 -  
1 +  1, 1 J

1 +  2 
r 2 
- 2 
-  2

2 +  1 , 1 +  1 
nicht untersucht 

1 +  1 , 1 +  2 
nicht untersucht

Aldehyde und K etone, aliphatische und aromatische, bildeten in der Regel 
keine Verbb. Stark halogenierte A ldehyde, w ie Chloralhydrat, liefern dagegen 
Molekularverbb. Von diesen ist die Verb. mit Antipyrin-unter dem Namen „Hypnal“ 
bekannt;- die von B é h a l  und Ch o a y  vorausgesagten Verbb. 2 +  1 und 1 +  1 
wurden durch die thermische Analyse bestätigt. Auch vom anhydrisehen Chloral 
bestehen Verbb. mit AntipyTin, die aber nicht einfach als Anhydride der oben­
erwähnten Verbb. mit Chloralhydrat aufgefaßt werden können. — Nicht substituierte 
aliphatische Carbonsäuren lieferten keine Molekularverbb. — Chlorcssigsäure und 
Trichloressigsäure bilden mit Antipyrin Verbb. 1 +  1 und auch substituierte 
Glykolsäuren (untersucht wurde JDimethylglykolsäure) bilden eine solche Verb. — 
Cvmphcrsäure bildet mit Bestimmtheit eine Verb. 1 +  2, möglicherweise auch die 
verb. 1 _j_ i .  Aromatische SS. liefern im allgemeinen Verbb. Mit Benzoesäure 
bnd den 3-Nitrobenzoesäuren wurden die Verbb. 1 +  1 dargestellt. Während 

icylsäuro das bekannte Salipyrin liefert, wurden bei p-Oxybenzoesäure 2 Verbb. 
(sicher 2 +  1 , möglicherweise 1 +  1) gefunden; m-Oxybenzoesäure bildet dagegen 
eine Verb. — Benzoesäure: Verb. mit Antipyrin: 1 +  1, mit Pyramidon: 2 +  
Ui 1 +  1. — Salicylsäure: Verb. mit Antipyrin: 1 +  1, mit Pyramidon: 2 +  1 , 

, *rB. — Ester bilden keine Molekularverbb., ebenso Voronal. — Saccharin bildet 
^  Übereinstimmung mit LumiÈbe mit Antipyrin die Verb. 1 +  1. (Pharmaceutiseh 

eekblad 55. 1126—31. 17/8.) S c h ö n fe ld .

G. Giemsa und J. H alb erkann , Über Conessin. Durch die Mitteilungen von 
"h^LRICI ^ rc*1- ^er Pharm. 256. 57; C. 1918. L 836) veranlaßt, berichten Vff.

®r einige Ergebnisse ihrer durch den Krieg unterbrochenen Arbeit über den 
g-eichen Gegenstand. Das Conessih ist in der Rinde von Holarrhena africana D. C. 

weit größerer Menge enthalten, als bisher angegeben worden ist. Nach folgendem  
er • ließen sich aus der Rinde 0,7—0,8% reines Conessin gewinnen. D ie fein- 

g f - U e  Rinde zieht man dreimal je  24 Stdn. lang mit W . unter Zusatz von 
015 zllr schwachen, aber bleibenden kongosauren Rk. aus, neutralisiert die

X X IL 2. 42
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vereinigten rotbraunen, stark gerbstoffhaltigen Auszüge mit Natronlauge in Ggw. 
von Lackmus und versetzt die klare PI. so lange mit Kalkmilch, bis die überstehende 
Ana eno|phthaleinpapier stark rötet. Der N d ., wird gesammelt, gewaschen, bei

getrockuet, gepulvert, mit niedrigsd. PAe. ausgezogen, und der Rückstand aus 
verd. A. umkrystalÜBiert. Eine quantitative Best. nach der Kalkmethode ergab 
n ' t l l ,  E.oheonessin- D ie vom Kalknd. abgegossene F l. samt Waschwässern lieferte 

* emes farblosen, fl. Ätherrückstandes, der in der Hauptsache aus Neben­
alkaloiden bestand. Bei der Aufarbeitung des Conessins sind höhere Teinpp. zu 
vermeiden. Das reine Conessin besitzt den P . 123—124° und die Zus.
D ie R ichtigkeit der von U l r i c i  aufgestellten Formel C!3H89NS wird von den Vff. 
bestritten; die das reine Conessin angeblich begleitende fl. Base ist nichts anderes 
als Conessin, welches sieh aus h. übersättigten Lsgg. in verd. A. stets ölig ab­
scheidet. Conessin krystallisiert je  nach den gewählten Bedingungen aus Ä., PAe. 
und Aceton in verschiedener Form, so aus Ä. und PAe. in rechteckigen, abge- 
sehrägten Platten und in Nadeln, aus Aceton in großen, farblosen, prismatischen, 
vielfach drüsig gruppierten Tafeln mit abgeschnittenen Kanten oder in langen, 
farblosen, meist zu Drusen vereinigten, aus inkr., vierkantigen Säulen bestehenden 
Nadeln. D ie von U l r i c i  gefundenen Analysenwerte stimmen recht gut auf die 
Formel C2<H<0N8. Das beste Krystallisationsmittel für Conessin ist Aceton, in 
dem es relativ wl. i s t

Conessin ist eine ditertiäre Base und als solche nicht acylierbar; beide N-Atoms 
sind amidartiger Natur. D ie Base enthält 4 Alkylgruppen, wahrscheinlich nur 
Methylgruppen. Für eines der beiden N-Atome haben Vff. dies in doppelter Weise 
nachwoisen können, indem das diquaternäre Methylammoniumhydroxyd beim Er­
hitzen das eine N-Atom als Trimethylamin und das Dioxyconessin bei der Oxyda­
tion mit Cr03 dasselbe als Dimethylamin abspaltet. Das Dioxyconessin ist einheit­
licher Natur und besitzt die Zus. CS4H4J0 SN 2; der F. liegt bei 294-295°. Durch 
Kochen mit Essigsäureanhydrid u. Na-Acetat, bezw. Zusammenschmelzen mit Benzoe­
säureanhydrid konnten Vff. das Dioxyconessin acetylieren, bezw. benzoylieren. In 
schwefelsaurer Lsg. lieferte das Dioxyconessin bei der Einw. einer 3 Atomen 0 
entsprechenden Menge Cr03 in der Wärme unter gleichzeitiger Abspaltung von 
Dimethylamin (s. o.) eine Dicarbonsäure; die leichte Abspaltbarkeit des D im ethyl­
amins durch die Oxydation oder durch die nachfolgende Alkalisierung mittels 
Ba(OH)a w eist darauf hin, daß der Dimethylaminrest der Glykolgruppe v. ist, und 
daß sich dann in neutraler oder saurer Lsg. ein Lacton bildet im Sinne der 
Gleichung C^H^OjN, +  3 0  =  C„H 830 4N +  Hs0  +  NH(CHa)s. —  Das von U lkici 
dargestellte Somoconcssin  halten Vff. für identisch mit Conessin. — Gegen R ed u ' 
tionsmittel ist Conessin beständig. — D ie angeführten FF. sind uukorrigiert.

E x p e r im e n t e l le r  T e il .  Conessin, Ci4H40N9, farblose Tafeln oder Nadeln,
F. 123—124°, wl. in k., reichlich 1. in sd. Aceton, all. in den übrigen organischen 
Lösungsm itteln, spurenweise 1. in h. W ., leichter in Ggw. von Salzen; diewss.Lsg- 
rötet Phenolphthalein schwach. Unter dem Einfluß von Licht und Luft färbt sicn 
das Conessin bereits bei gewöhnlicher Temp. langsam gelb, rascher in der Hitze. 
Konz. H jS 04 löst das Conessin erst farblos, dann mit citronen- bis sattgelber Far e, 
wobei im blauen Teile des Spektrums ein breites Absorptionsband sichtba. wu 
Beim Erhitzen mit konz. HsS 0 4 entsteht nach W a r n e CKE Grünfärbung und au 
Zusatz einiger Tropfen W . zur erkalteten Lsg. prachtvolle Blaufärbung. Die *n_ 
fangs bräunliehgelbe Lsg. in Formaldehyd-Schwefelsäure fluoresciert bald grunli^ 
und nimmt einen carmoisinroten Ton an, der sich mit der Zeit verstärkt, ^  
Spektrum ist in konz. Lsg. von Mitte Grün ab unscharf ausgelöscht. P ‘e S°" _ 
Vanadinschwefelsäure ist anfangs farblos, wird aber mit der Zeit grünlich is ff  
mit schwacher Fluorescenz; das Spektrum ist von Blau ab scharf ausgelösc t.



1918. II. 627

Lsg. in konz. II ,S 04I mit verd. Bromwasser überschichtet, zeigt nach einigen Stdn. 
einen grünen Ring. Beim Schütteln der Lag. in konz. H3S 0 4 mit thiophenhaltigem  
Bzl. wird die S. gelblich, bei ruhigem Stehen bildet sich sodann ein roter Ring; 
bei häufigerem Schütteln geht die Farbe der S. über Gelbrot und Orangerot in 
Rot mit grüner Fluoreseenz über, wobei das Spektrum vom Rot ab ausgelöscht ist. 
Mit K i u a n i s  Reagens entsteht nur ein gelber Ring, konz. HNOs löst farblos. 
F e h l in g  sehe Lsg. und ammoniakalische Silberlsg. werden durch Conessin nicht, 
Jodsäure und KMn04 dagegen rasch reduziert. [ci]D30 === -f-21,67° (in absol. A., 
c =  l,8228).— C34H43N3-2H C1-|- H30 ,  feine Nüdelchen aus Methylalkohol-Aceton, 
all. in W. und Methylalkohol, 11. in A. und Essigsäure, wl. in Chlf., beginnt sich 
bei 235° zu bräunen, zers. sich weiterhin unter Abspaltung aliphatischer Amine, 
ohne bis 340° zu schm., [ß ]D20 =  —f-9,32° (0,5231 g wasserfreies Salz gel. in 25 ccm 
17.) — CslH)0N„"2HCl-PtCl4, schweres, oraugerotes, aus mkr. kugeligen Aggregaten 
bestehendes Krystallpulver.

Oonessindimethyljodid, C14H40Na'2C H 3J -f- 3 H ,0 , gelbliche Blättchen aus W ., 
schm, bis 285° noch nicht, beständig gegen Ätzkali, entw. beim Umsetzen mit 
Silberoxyd den Geruch nach aliphatischen Aminen (Trimethylamin). — Conessin- 
didimethylsulfat, CJ4H40N 3 • 2 S 0 4(CH3)3, farblose Nädelchen aus A.-Essigester, lange 
Nadeln aus Chlf.-Bzl., all. in W . nnd A., 11. in Chlf., entw. bereits beim Trocknen 
einen schwachen Amingeruch, ist gegen sd. Alkalilaugo beständig.

Dioxyconessin, Ca4H430 3N3, derbe Nädelchen aus verd. A., F. 294—295° unter 
vorheriger Bräunung und anscheinend unter Zers., wl. in A., Essigester, Bzl., Chlf., 
leichter in Methylalkohol, fast uni. in A., PAe., W ., 1. bei 17° in 152 ccm absol. 
A> [k]d2<i =  —{—11,79° (0,8480 g gel. in 100 ccm 95%ig. A.). Ist eine starke Base, 
reduziert ammoniakalische Silberlsg. auch in der Wärme nicht, gibt mit FeCls 
keine Färbung. D ie anfangs farblose Lsg. in konz. H2S 0 4 färbt sich allmählich 
gelb, und es tritt ein scharfes Absorptionsband im Blau auf. A uf Zusatz von KC103 
entsteht sofort eine rasch verschwindende gelbe bis orangerote Färbung. Form­
aldehydschwefelsäure ruft sofort eine gelbe, über Orangerot in Braunrot über­
gehende Färbung mit grüner Fluoreseenz und eine Auslöschung des Spektrums von 
der Mitte des Grüns ab, die sich bis Rot verbreitert, hervor. Beim Erwärmen 
einiger Kryställchen mit konz. H 3S 0 4 auf dem sd. Wasserbade färbt sich die S., 
von den Rrystallen ausgehend, schmutzig grün, dann rotviolett, in der Mitte blau- 
vjolett, zum Teil grün, weiterhin insgesamt mehr blau; nach dem Erkalten färben 
einige Tropfen W. wiedor schwach rotviolett. Ci4H4JOi N2*2 HCl-PtCl4 -{- 3 H ,0 , rubin- 
bis orangerot, derbe Nadeln. Ca4H4JOsNT,*2HCl, [a]Di0 =  + 5 ,83° (in W., c =  1,8). — 

iacetyldioxyconessin, C28H460 4N3, bräunlicher Firnis, zl. in W ., sll. in den orga­
nischen Lösungsmitteln. C,9H190 4NJ-2HC1, amorph, 11. in W ., A. und Methyl­
alkohol, zl. in h. Cblf. C39H430 4N3-2H C l-PtC l4 +  2H.O, orangegelbe, verfilzte, 
prismatische Nädelchen. — Dibenzoyldioxyconessin, C39H50O4N3, sintert gegen 130°, 
äehm. bei 163°, uni. in W ., 11. in den organischen Lösungsmitteln außer PAe. 

3!H50O4Nj-2HC1, beginnt sich bei 200° zu bräunen und schm, bei 205°. Von den 
en Benzoylgruppen ist anscheinend die eine fester gebunden als die andere. 
Bio bei der Oxydation des Dioxyeonessins durch Cr03 entstehende S. bildet 
wl. Pt-Salz von der Zus. (CJjH330 4N)3*2 HCLPtCI4 - f - 2 HJ0 , bräunlichgelbes, 

“.rokrystallinisches, aus wetzsteinförmigen Nädelchen bestehendes Pulver, das 
Slc gegen 200° dunkel zu färben beginnt und bei 224—225° unter Zers. schm.

Die Pharmakologie des sehr bitter schmeckenden Conessins bedarf einer Neu- 
,ea.Leitung. Angabe K e i d e l s , wonach da3 Conessin bei kleineren Gaben als 

25(5 Lei Warmblütern giftig wirkt, ist unzutreffend. (Arch. der Pharm.
• -01 22. 9/8. Hamburg. Chem. Abt. d. Inst. f. Schiffs- u. Tropenkrankheiten.)

D ü s x e e b e h n .
42*
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H. Legerlotz, Mercuriacetat als Oxydationsmittel in  Anwendung auf Coryialis- 
alkaloide. (V g l J. G a d a j i e p ., Arch. der Pharm. 253. 274; C. 1915. II. 712.) Das 
Mercuriacetat ist als Oxydationsmittel in der Alkaloidchemie in bezug auf Ein­
deutigkeit der Ergebnisse und Bequemlichkeit der Ausführung der alkoh. Jodlsg. 
sic er überlegen. Nur wenn man in stark essigsaurer Lsg. unter Anwenduüg eines 
großen Überschusses an Mercuriacetat in der Hitze arbeitet, fallen die Resultate 
zu och aus, weil unter diesen Bedingungen aus einer Mercuriacetatlsg. auch ohne 
Zusatz einer organischen Substanz Mercuroacetat ausgeschieden wird. Man kann 
aber auch in diesen Fällen brauchbare Ergebnisse erhalten, wenn man gleichzeitig 
einen blinden Vers. laufen läßt. Ein Überschuß an Oxydationsmittel muß natür­
lich immer vorhanden sein; man entfernt diesen nachher durch HsS in der Siede­
hitze, besser noch durch Schütteln mit metallischem H g in der Kälte im Sinne der 
Gleichung: (CH3COO)jHg -f~ H g =  (CHaCOO)2Hg2. Der letztere Weg ermöglicht 
auch, mercurierte Alkaloide, die sich häufig intermediär bilden, zu isolieren oder 
zum mindesten die von ihnen organisch gebundene Hg-Menge zu bestimmen. Auf 
diese W eise ist ermittelt worden, daß namentlich in das Protopin eine beträcht­
liche Menge Hg eintritt, und daß auch Corycavin und Corycavidin sich ähnlich
verhalten.

Bei 21° lösen 100 ccm W. 0,1024 g , 100 ccm wss. 2-, 4-, bezw. 6°/0ig. Essig­
säure 0,0730, 0,0690, bezw. 0,0650 g  Mercuroacetat. Auch in einer essigsauren Lsg- 
von Mercuriacetat ist das Mercuroacetat nur swl. Hieraus geht hervor, daß die 
früher gelegentlich gefundenen Fehlbeträge an Mercuroacetat, so z. B. beim Cana-
din und Corydalin, nicht auf die Löslichkeit des Mercuroacetats z u rü c k z u fü h re n

sind, sondern nur in der B. mercurierter Alkaloide ihre Ursache haben können.
„ D as Corydalin (s. nebensteh.

3 Formel) enthält zwei asymmetrische
jjOCHj C-Atome (2 und 4); bei der Oxy­

dation kann also Inaktivität erst 
eintreten, wenn vier H-Atome ent- 

( fernt sind. In Übereinstimmung
CHjO 'H, mit den 1. c. erwähnten Vorverss.

beobachtete Vf. jedoch bei derEinw. 
des Mercuriacetats auf Corydalin 
eine Divergenz zwischen der Menge 

des abgeschiedenen Mercuroacetats und der Abnahme des Drehungsvermögens. 
Letzteres nimmt namentlich zu Beginn der. Rk. viel stärker ab, als man nach der 
Menge des Mercuroacetats erwarten sollte. Wahrscheinlich enthielt das ange­
wandte Corydalin eine geringe Beimengung eines optisch-aktiven A lk a l o id s ,  das 
bei der Oxydation entweder nur relativ schwer angegriffen wird oder hierbei einen 
noch aktiven Körper liefert.

Ein stufenweiser Verlauf der Rk. erfolgt hier n ic h t ,  weder beim d-, noch 
beim r-Corydalin, bei welchem die gleiche Oxydationsgeschwindigkeit wie beim 
d-Corydalin beobachtet wurde, noch beim Mesocorydalin, bei welchem die Oxy 3 
tion bedeutend langsamer ve ilie f, w ie beim d- und r-Corydalin. Auch h ie r  war 
ein Zwischenprod. nicht zu fassen, vielmehr ging auch hier die Oxydation dirt. 
bis zum Tetradehydrocorydalin im Sinne der Gleichung:

C j j H j j O . N  - f  4 ( 0 ^ ,0 0 0 ) ,%  =  C„H 2a0 4N - f  4CH3COOH +  2 ( C H a C 0 0 ) s H g ,

vor sich. Das erwähnte auffällige Verhalten des Mesocorydalins findet in den b 
herigen Formeln keine Deutung. D iese wurde durch das nähere Studium er s 
vom Corydalin u. den aktiven Mesocorydalinen ableitenden Sulfosäuren 
D ie Beobachtungen, die bei der Oxydation der Mesocorydalinsulfosäurcn gern



1918.11. 629

wurden, sind kurz zusammengefaßt etwa folgende: Das Corydalin vom [«]„ =  
+300° liefert mit konz. HsS 0 4 eine rechtsdrehende d-Corydalinsulfoaäure vom [a]D 
=  4*150° n. diese bei der Oxydation eine linksdrehende Didehydrocorydalinsulfo- 
säure vom [k]d =  —127° (berechnet auf wasserfreies Salz). Das d-Mesocorydalin 
vom [«]„ => -j-180° ergi&t eine linksdrehende d-Mesocorydalinsulfosäure, und zwar 
beträgt deren [<zJD in saurer Lsg. =  —62°, in alkal. Lsg. — 22°. D iese S. liefert 
bei der Oxydation zum größten Teil eine rechtsdrehende Didehydrosäure, die der 
Antipode der obigen ist. Daneben entsteht zu etwa */<—*/s e‘n stark linksdrehen­
des Nebenprod., das eine spezifische Drehung von mindestens —180° aufweist, und 
das ebenfalls eine Didehydroeorydalinsulfosäure darstellt. W ie bei den freien 
Basen wird auch hier die MesocorydalinsulfoBäure langsamer oxydiert, als die Cory- 
daünsulfosäure. — D iese experimentellen Befunde werden vom Vf. eingehend er­
örtert.

E x p e r im e n te lle r  T e il .  D ie Darst. des Ausgangsmaterials erfolgte nach 
den Angaben G adam ers (Arch. der Pharm. 249. 646; C. 1912. I. 147). Das teils 
aus älteren Alkaloidfraktionen, teils aus den Knollen von Corydalis cava isolierte 
Corydalin, C2SHS70.,N , [ß]D == 4*299,8° (1 g  gel. in 15 ccm Chlf.), zeigte nicht den 
richtigen F. 135—136°, sondern begann bereits bei 126° zu schm.; es zeigte die 
Erscheinung der Triboluminescenz. Das reine Corycavin, Ci 3H230 9N, sehm. bei 
215—216°; das Bromhydrat bildet kleine, wasserfreie, undeutliche Krystalle, die in 
etwa 500 Tin. k. und 100 Tin. sd. W . 1. sind. Das Corycavidin, C22H250 5N, F. 
209—210°, [a]D =  4*203,1° (0,30 g gel. in 25 ccm Chlf.), scheidet sich aus Chlf. 
mit 1 Mol. Krystallchloroform ab. Das Corycauamin zeigte den F. 148—149° und 
das [a]D =  - f l 66°.

D ie O x y d a t io n  d er  C o r y d a l i s a lk a lo id e  m it M e r c u r ia c e ta t .  Bei der 
Einw. des Mercuriacetats auf d- und r-Corydalin, sowie r-Mesocorydalin entsteht 
kein Zwischenprod., sondern es werden in allen Fällen 4 Atome H abgespalten. 
Die Reduktion des Tetradehydrocorydalins nach P a a l-S k ita  ergab nur r-Corydalin, 
diejenige durch Zn und verd. HaSO* r-Corydalin und r-Mesoeorydalin.

Die Zerlegung des r-Mesocorydalins durch bromcamphersulfosaures Ammonium 
m alkoh. Lsg. lieferte ein aus A. in feinen, seidenglänzenden, wasserfreien Nädel- 
chen krystallisierendes d - bromcamphersulfosaures Mesocorydalin vom [ß]D =  
+141,5° und ein aus A. in kleinen, schuppenförmigen, 1 Mol. Krystallwasser ent­
haltenden Krystallen krystallisierendes 1- bromcamphersulfosaures Mesocorydalin 
von [<*]D =  —48°. Das d-Salz ist in W. und A. schwerer 1. als das 1-Salz. Aus 
diesen Salzen wurden durch NH 3 die opt.-akt. Mesocorydaline gewonnen, sie kry- 
stallisieren aus Ä. in stark glänzenden Prismen, F. 155—156°, swl. in Ä. d-Meso- 
orydalin, [a]D =  -{-180,4° (0,790 g gel. in 25 ccm Chlf., I-Mesocorydalin, [«]„ =  
—181,4° (0,706 g gel. in 25 ccm Chlf.). D ie aus A. krystallisierten Basen zeigten  
das [K]D =  -4- 180,6° (0,81 g gel. in 25 ccm Chlf.), bezw.' —180,3° (0,762 g  gel. in 

0 ccm Chlf.). — Bei der Oxydation des d-Mesocorydalins durch Mercuriacetat 
konnte ein Zwischenprod. ebenfalls nicht festgestellt werden. — Die opt.-akt Meso­
corydaline gehen durch einfaches Einträgen in konz. H2SO< u. zweitägiges Stehen- 
sssen der M. bei gewöhnlicher Temp. in die Sulfosäuren über. D ie d-Meso- 

wrydalinsulfosäure wurde nur als amorphes Pulver, die l-Mesocorydalinsulfosäure 
agegen in großen, büschelförmig angeordneten Prismen von der Zus. C22H29 0 4N- 

»H +  5HjO erhalten. 1-mesoeorydalinsulfosaures N a, [«]„ =  4*22,5° (0,250 g  
roie S. gel. in 5 cem l l l 0-n .  NaOH u. 20 ccm W.). — Bei der Oxydation der d-Meso- 

corydalinsulfosäure mit Mercuriacetat bei 75° entstand d-JDidehydrocorydalinsulfo- 
C**H><°<N-SOsH 4 -  5HjO, derbe Nadeln aus W ., [cc]D =  4*105° (0,50 g gel. 

p..0 cem ^4i ist Lackmus gegenüber neutral, bildet kein Alkalisalz. Neben dieser
idehydrosäure bildete sich ein amorphes, linksdrehendes Nebenprod. in einer



Menge von 2 5 -3 3 % . Letzteres scheint ein Alkalisalz zu bilden und unter dem 
Einfluß von Alkali eine Veränderung zu erleiden. — D ie Oxydation der nach den 
Angaben von K l e e  dargestellten r-M esocorydalinsulfosäure  mit Mercuriacetat bei 

r ~ ^ehydrom esocorydalinsulfosäure, CasHs<0 4N -SO aH +  H ,0 1 schwach 
gelb gefärbte Blättchen, in W . schwerer 1. als die opt.-akt. Verb. Daneben ent­
standen rot- und gelbgefärbte Nebenprodd.

D ie d-Corydalinsulfosäure — 0,5 g  gel. in 10 ccm %0-n. KOH und 15 ccm W. 
“ M d  4" 151,2 lieferte bei der Oxydation mit Mercuriacetat l-Didehydrocory- 
dahnsulfosäure, C33H340 4N -S 0 8H  +  5H sO, fast farblose, dünne Nüdelchen oder 
derbe Prismen aus W ., [«]„ _  -1 0 6 »  (0,246 g gel. in 25 ccm A.). Einmal gelang 
die Isolierung eines rechtsdrebenden Nebenprod., [a]D =  + 1 2 5 °  (0,08 gel. in 
10 ccm A.). Aus r-Corydalinsulfosäurc bildete sich in analoger Weise r-Didehy* 
drocorydalinsulfosäure, C33Hi 40 4N -S 0 .H  +  HaO, farblose, derbe, zu Rosetten ver­
einigte Kryställchen, die identisch mit der r-Debydromesocorydalinsulfosäure 
waren. — Dehydrocorydalin wird durch konz. HaS 0 4 in das Sulfat, C„H„04N- 
H jS 0 4 -f- 3 H ,0 , verwandelt, aber nicht sulfuriert. — 1-Dehydrocorydalinsulfosäure 
wird durch Zn und verd. H3S 0 4 zu d-Corydalinsulfosäure u. 1-Mesocorydaiinsulfo- 
säure reduziert.

O x y d a t io n  v o n  A lk a lo id e n  d er  C o r y c a v in g r u p p e  m it M e r c u r i a c e -  
ta t . D ie Oxydation des Corycavins mit Mercuriacetat bei 50—60° führte zu einer 
Hg-haltigen und einer Hg-freien Verb. Erstere erwies sich nach der Zerlegung 
durch H2S identisch mit der letzteren. D iese, ein Didchydrocorycavin (?), besitzt 
wahrscheinlich die Zus. C33H3I0 6N , F . 206—207°. Das Bromhydrat bildet zu 
Büschelu vereinigte Nadeln, das Chlorhydrat stark glänzende Prismen, w elche ein 
Mol. V . sehr fest gebunden enthalten, das Au- und Pt-Doppelsaiz ein gelbes, 
amorphes Pulver. Mit konz. H 3S 0 4 färbt sich die Verb. braunrot, mit Ebdmanks 
u. F r ö H D E s Reagens etwas rotstichiger, mit M a n d e l i n s  Reagens z u e r s t  rotbraun, 
dann braun. Gegen Zn und verd. H3S 0 4 war die Verb. beständig.

Corycavamin scheint bei der Einw. von Mercuriacetat Didchydrocorycavamin 
■*' zu bilden. B ei der Einw. von Mercuriacetat auf Corycavidin wurde ein krystal- 

linisches, Hg-haltiges, in Chlf. 1. Prod. erhalten. — Bei der Einw. von M ercuriace­
tat auf Protopin  entstand gleichfalls ein Hg-haltiges Oxydationsprod. (Arcb. der 
Pharm. 256. 123 — 60. 25/6; 161 — 92. 9/8. Breslau. Pharm. Inst. d. Univ.)

DÜSTERBEHN.

J. H erz ig  und K a r l L an d ste in er , Über die Methylierung der JSiweißstofe. 
E in w . v o n  D ia z o m o th a n . D ie früheren Verss. der Vff. (Vgl. Biochem. Ztschr. 
61. 458; C. 1914. I. 2058) ergaben in bezug auf die Menge der sowohl am 0 als 
auch am N aufgenommenen Gruppen bei Einw. von Diazomethan auf Eiweißkörper 
nur geringe Unterschiede. D ie W erte für OCHs bewegten sich bei den unter­
suchten Proteinen innerhalb der Grenzen 3,68 und 4,86% OCH3, für CH3 am h 
innerhalb 3,72—5,34% CHa. Beim Seidenfibroin ergab sich für Metbylimid eine 
viel geringere Zahl. D er seinerzeit gefundene Grenzwert von 2,77% für CH, am 
N betrug nach weiterer sechsmaliger Behandlung mit Diazomethan wieder nur 
2,(9% . D ie Zahl für 0C H 3 ist dabei von 4,22 auf 4,80, bezw. 4,93% 
stiegen. Wolle zeigte sich gegen Diazomethan viel resistenter, als die  ̂ ?r 
untersuchten Stoffe. Bei wiederholter Behandlung konnten aber auch hier 
Grenzwerte von 5,89% OCH8 und 6,28% CHS am N  erreicht werden. Es wurden 
nun die alkohollösl. Eiweißstoffe der Getreidearten untersucht. Sowohl Ze,n 
Gliadin  kommt offenbar eine geringe Tendenz zur Veresterung beim Behau1- 
mit A. allein, ohne Zusatz von S., zu. Infolgedessen war bei den Eiwei orP^_ 
selbst ein höherer Methoxylgehalt (1— 1,4%) als bei anderen Proteinen zu °n-

-  °  J 1918. II.
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tieren. Die Zahlen für CH3 am N betrugen 1,14 und 2,26%- Gegen Diazomethan 
war Zein ziemlich resistent, während Gliadin rasch die Maximalzahl erreicht. Zein 
lieferte nach mehrmaliger Behandlung in äth. Lsg. mit Diazomethan und weiteres 
Behandeln des methylierten Zeins in CH,OH ein Prod. mit 4,17% OCH3 u. 2,84%  
CHS am N. Nach dreimaliger Behandlung von Gliadin mit Diazomethan wurde 
ein Prod. mit 7,06% OCET3 u. 2,56% CH, am N erhalten. Nichtkoaguliertes Serum- 
eticeiß vom Pferd verhielt sich bei der Methylierung mit Diazomethan ganz ähn­
lich wie das koagulierte Prod.

E inw . v o n  m e th y la lk o h . S a lz s ä u r e . (Nach Vers3. von F . Z ipperer und 
M. Quittner.) Anschließend an die Verss. mit Diazomethan wurde die Bk. der 
Eiweißkörper mit CH3OH u. HCl untersucht. In allen Fällen wurde mit l% iger  
methylalkoh. HCl 10 Sfdn. gekocht. Seidenfibroin lieferte die Esterzahl 1,40% 
OCH,. (Die mit Diazomethan erhaltene Methoxyl^ahl wird als „Ätherzahl“, die 
mit methylalkoh. HCl erlangte als „Esterzahl“ bezeichnet.) Der W ert für CH3 am 
N lag wie bei allen bisherigen Verss. innerhalb der bekannten Grenzen für die 
unveränderten Proteine. Bei Einw. der methylalkoh. S. findet also keine nennens­
werte Alkylierung am N  statt. — W olle zeigte nach Behandlung mit CH,OH und 
HCl 3,80% 0C H 3 u . 1,49% CH3 am N. D ie Esterzahl der W olle entspricht also der 
Esterzahl der anderen Eiweißkörper. D ie mit methylalkoh. HCl behandelte Wolle 
>at nicht mehr so resistent gegen Diazomethan; sie zeigte nach einmaliger Behand­
lung mit Diazomethan 4,38% OCH, und 5,27% CH, am N. — Bei Zein wurde 
nach Behandeln mit methylalkoh. HCl die Esterzahl 6,18% 0C H 3, bezw. 5,47% 
0CH3 erreicht. Das Zein mit der Esterzahl 6,18 lieferte nach Einw. von Diazo- 
uiethan ein Prod. mit 8,26, das mit der Esterzahl 5,47 ein Prod. mit 7,02% OCHa. 
CH, am N war 2,88%• Es lag nahe, dieses Verh. mit dem Gehalt an Glutamin­
säure in Zusammenhang zu bringen. G liadin  lieferte eine noch etwas höhere Ester­
zahl. Die Substanz geht zum Teil bei Einw. von CHaOH -f- HCl in Lsg.; aus der 
^ g . läßt Bich durch Ä. ein Teil mit gleich hoher oder höherer Esterzahl fällen. 
So ergab das ungel. Prod. 6,78% OCH3, das gelöste, mit Ä. gefällte 7,09% OCH,. 
Das Prod. mit 6,78% OCH, lieferte nach Einw. von Diazomethan ein Prod. mit 
9)19% OCH, und 2,65% CH, am N. Bei der Rk. mit der methylalkoh. HCl sind 
Anzeichen für partielle Hydrolyse vorhanden. Auffallender sind diese bei Anwen­
dung 3%iger methylalkoh. HCl. D ie Analyse des Ungelösten, des mit Ä. Gefällten 
und des Rückstandes ergab die Esterzahlen 6,37% OCH, für das Ungelöste und 
5.57°/0 OCH, für das Gefällte und den Rückstand. — Glutaminsäure ist gegen  
methylalkoh. HCl ziemlich resistent. Bei Anwendung von 50 ccm 3%iger metbyl- 
alkoh. HCl wurde die Esterzahl 4,22, bei Anwendung von 150 ccm wurde die 
Methoiylzahl des Chlorhydrats des sauren Esters erreicht (15,20% OCH,); bei An­
wendung von 300 ccm wurde 17,82% OCH, erhalten. Auch gegen Diazomethan 
•st die Glutaminsäure resistent. .M it überschüssigem Diazomethan 24 Stdn. behan­
delt, wurde ein Prod. mit 5,58% OCH, erhalten. — Viele Aminosäuren  verhalten 
sich gegen Diazomethan normal. Gegen methylalkoh. HCl reagiert Leuein normal. 
Durch die Best. des Methoxylgehalts allein ist eine Entscheidung über den Grad 
der Hydrolyse bei der Einw. von CH,OH-HCl nicht möglich. — Bei der Behand­
lung des Witte-Peptons mit methylalkoh. HCl waren die Erscheinungen ziemlich ähn- 
mh, wie heim Gliadin. Bei Anwendung von l% iger methylalkoh. HCl enthielt 
as Ungelöste 5,91, das Gelöste, mit Ä. gefällte 6,20, der Rückstand 10,10 (9,43) % 
OH,. Bei Anwendung von 3%iger HCl steigt die Menge des Gelösten, mit Ä. 
ai.baren, der OCH,-Gehalt dieses Anteils nimmt aber merkwürdigerweise ab. Die 

Onters. läßt den Schluß zu, daß dabei die Hydrolyse bis zu den letzten Bausteinen 
8> Eiweißkörper vorgeschritten war. (Monatshefte f. Chemie 39 . 269—84. [10/ 1.]
• C hem . Lab. Univ. Wien.) S c h ö n f e l d .
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H a ra ld  K y lin , Weitere Beiträge zur Biochemie der Meeresalgen. Zur Unters, 
uher dag v  ] KohJenhytJraie in Meeresalgen (vgl. Ztschr. f. physiol. Ch. 94. 337;

j wurde das getrocknete Algenmaterial — Phäophyeeen, Florideen
und Chlorophyceen — mit ca. der lOfachen Monge W . ausgekocht, der Extrakt 
konz., mit der 4 - 5 fachen Menge A. gefällt, filtriert, mit 5 - 8  Vol. A. gefällt, 
nitriert, konz. und mit etwa 10 Vol. A. gefällt. D ie Ndd. I  und II enthalten das 
B am inann, die alkoh. Lsg. die ev. vorhandenen Zucker und Mannit. Zur Best. 
des Laminaring  werden die Ndd. in viel W. gel., mit Bleiessig gefällt, filtriert und 
mit NH , versetzt. Der Nd. wird mit H2S zerlegt, mit NaOH neutralisiert, konz. 
un mit 5 Vol. A. gefällt. Das sich flockig abscheidendc Laminariu wird aus 
schwach salzsaurer wss. Lsg. mit 5 Vol. A. umgefällt.

1. B r a u n a lg e n . Mannit fand sich in Chordaria flagelliformis, D esm arestia  
acu eata und Dictyosiphon hippuroides, fehlt jedoch anscheinend in D esm arestia 
viridis und in Stilophora rhizodes. D ie polarimetrische und reduk tom etrische  
Unters, vor und nach der Hydrolyse mit 3%ig. HsSO< ergab die Anwesenheit 
geringer Mengen einfacher Zuckerarten (0 ,1 -0 ,2 %  Dextrose entsprechend]. Zu­
sammengesetzte Zuckerarteu finden sich in sehr geringen Mengen. Lävulose, 

accharose u. Maltose fehlen. Laminarin fand sich in Desmarestia aeuleata (1,5 g 
in 55 g), Desmarestia^ viridis (2,1 g  in 80 g), es fehlt bei Chordaphilum, Chordaria 

agellifoimis, Dictyosiphon hippuroides, Halydris silieuosa u n d  Stilophora rhizodes.
2. F lo r id e e n .  Mannit scheint nicht anwesend, einfache Zuckerarten nur in 

geringer Menge. Maltose, Saccharose und Lävulose fehlen. Dagegen findet sich 
Trehalose, und zwar, auf das Trockengewicht berechnet, in Chondrus crispus 4,4°/8> 
in Cystolonium purpurascens 2,3%, in Furcellaria fastigiata 2,1%, ßbodyinenia 
palmata 14,8%. — 3. C h lo r o p h y c e e n . Mannit fehlt. Lösliehe Kohlenhydrate finden 
S'C(J1 un^0( êut(inder Menge in Enteromorpha intestinalis und Ulva lactuca, gegen 
15 ¡0' in Cladophora rupestris, und zwar Mono-, D i- und Polysaccharide, wahr­
scheinlich auch Saccharose. Das Polysaccharid gibt bei der Hydrolyse Lävulose 
und ist wahrscheinlich inulinartiger Natur. (Ztschr. f. physiol. Ch. 101. 236-47. 
15/5. [16/1.] Upsala. Med.-chem. Inst. d. Univ.) G u g g e n h e im .

B e h tin g e r  und D e la v a lle ,  Über die vom Mucor Boulard gebildeten Säuren. 
Dieser Mucor bildet um so mehr S. je  besser Luft zur Nährfl. treten kann. In 
5%igem gezuckerten Malzkeimwasser hatten sich bei 30° nach 21 Tagen 6,5 g S., 
berechnet als H3SO< gebildet. Bei ungehindertem Luftzutritt wird nur sehr wenig 
flüchtige S. im Verhältnis zur Gesamtsäure gebildet, bei vermindertem L u ftz u tr itt  
nimmt die Menge der flüchtigen S. zu. D ie gebildote S. steht ferner im geraden 
Verhältnis zur Menge des vorhandenen Zuckers und im umgekehrten zur Temp-i 
bei 40° wurde bedeutend weniger S. als bei 30° gebildet. Letzteres wurde auch 
bei Verwendung von Stärkelsgg. als Nährlsgg. beobachtet D ie gebildete S. w ächst 
bis zu einem Höchstwerte; von da ab nimmt sie, beeinflußt durch die Temp-, wieder 
ab. D ie nichtflüchtige S. besteht ausschließlich aus Bernsteinsäure, die flüchtige 
aus Essigsäure. Aus 100 g  des getrockneten, in Malzkeimwasser gewachsenen 
Mucor wurden mit Ä . 21% Extraktstoöe ausgezogen (Bull, de l’Assoc. des Chirn. 
de Sucr. et Dist. 35. 13—15. Juli-August-September 1917. Laboratoire de fermen- 
tation de l ’Iustitut national agronomique [direction: K a y s e k ].) R ü h l e .

H ans L ieb  und A lo is  Z ink e, Z ur Kenntnis von Karzbestandteilen. II 
t e i lu n g .  Über Bestandteile der Sumatrabenzoe. (Vgl. S. 376.) Bei der Au ar
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tung des Sumatrabenzoeharzes naeh L ü d y  (Arcli. d. Pharm. 231. 461) zeigten sich 
bedeutende Unterschiede gegenüber dem Verhalten bei der Isolierung des Resinols 
aus der Siambenzoe. Während diese in k. verd. NaOH nicht ganz 1. ist, sondern 
das Siaresinol als N a-Salz ungel. bleibt, löst sieh Sumatrabenzoe bis auf Verun­
reinigungen vollständig auf. Bei einstündigem Kochen der filtrierten alkal. Lsg. 
schieden sieh weiße Nadeln der Na-Verb. aus. D a diese Verb. und ihr N a-Salz  
nach links drehen, so wird sie l-Benzoresinol genannt. Beim Versetzen der alkal. 
Mutterlauge mit Ä. scheidet sieh das Na-Salz des reebtsdrehenden d-Sumaresinols 
aus. Das d-Sumaresinol hat den F. 298—299° (unkorr.) und ist nach der Formel 
6'3t>H(80 < zusammengesetzt; 1. in konz. H2S 0 4 mit orangeroter Farbe. Das d-Suma- 
reäinol ist als ein Isomeres des Siaresinols zu betrachten. Für das 1-Benzoresinol 
erscheint die Formel C29H440 4 wahrscheinlich. L ü d y s  Resinol ist als ein Gemisch 
der beiden Resinole anzusehen. — Darst. der Na-Salze des 1-Benzoresinols u. des 
d-Sumaresinols. 50 g gepulverte Sumatrabenzoe wurden mit 250 cem Ä. ausge­
kocht; die filtrierte Lsg. wurde eingedampft und mit 6°/0ig. NaOH in der Wärme 
gelöst. Die alkal. Lsg. scheidet beim Kochen prismatische Nadeln des 1-Benzo- 
resinolnatriums aus. Das alkal. Filtrat scheidet nach Zusatz von etwas Ä. Nadeln 
des d-Sumaresinolnatriums aus. — l-Benzoresinölnatrium, Cj8H4J0 4Na, 11. in A. und 
Methylalkohol; nicht ganz 1. in Aceton; Nadeln aus konz. wss. A. mit 10 Mol. 
HjO; [#]„» =  — 9,32° (in absol. A.). — l-Benzoresinol, C!6H<40 4, aus dem Na-Salz 
in A. mit verd. HCl; Pulver; F . 339—341° (unkorr.); wl. in den meisten organ. 
Mitteln; 1. in A. und Methylalkohol; uni. in Alkalien; 1. in k. konz. H2S 0 4 mit 
gelber Farbe, beim Erwärmen schlägt die Farbe über Braunrot in Blutrot um. 
Bei der LlEBEEMANNschen Cholestolprobe färbt sich die H ,S 0 4 vorübergehend 
violett; beim Umschütteln wird die Fl. grün, beim weiteren Zusatz von HsS 0 4 
braunrot. Bei der SALKOWSKY-HESSEschen, Probe färbt sich die Schwefelsäure 
zuerst orangegelb, dann rot mit gelbgrüner Fluorescenz, das Chlf. bleibt farblos. 
Beim Eindunsten der methylalkoh. Lsg. wurde die Verb. einmal krystallisiert er­
halten; [ « y  in absol. A. =  — 12,8S°. — d-Sum arcsinolnatriwn, Gi0H „O i N a  +  
4 5 ,0 ;  1. in k. W ., die Lsg. trübt sich sofort infolge von Hydrolyse; 11. in A. — 
d-Sumaresinol, CaoH480 4 +  H20 ,  aus der alkal. Lsg. des N a-Salzes mit HCl; N a­
deln aus alkoh., mit W . getrübten Lsgg.; 1. in k. CHaOH, A ., A ., Aceton, Chlf. 
und in k. Bzl. und X ylol; uni. in Lg.; F. 2 9 8 -2 9 9 °  (unkorr.); 1. in konz. H2SO« 
mit orangeroter Farbe mit gelber Fluorescenz. Bei der LlEBEEMANNschen R^. 
wurden folgende Färbungen beobachtet: violett, blau, blaugrün, dann grüne und 
gelbe Fluorescenz. Bei der SALKOWSKY-HESSEschen Rk. färbt sich die H2S 0 4 
orangerot, dann rot mit gelber Fluorescenz, das Chlf. färbt sich violett; 11. in h. 
verd. NaOH, Soda u. NHa; [« ]D9 in absol. A. =  + 51 ,60°. -  d-Sumaresinolmethyl- 
äther, C30H„O4CH3; d-Sumaresinol wird in NHa gel., das überschüssige NHa im 
IVasserbade vertrieben, und mit AgNOa da3 A g -S a lz  gefällt. Das trockene 
Ag Salz wird mit CHaJ u. CHaOH 1 Stde. auf dem Wasserbade gekocht; Krystalle 
aus b. CHaOH durch Zusatz von W . bis zur Trübung; F. 215—216° (unkorr.). — 
d-Sumaresinoläthyläther, Ca0H47O4-C,Ha; B. analog; Nadeln aus verd. A ; F. 207 
bis 208° (unkorr.); 11. in den meisten organischen Mitteln. (Monatshefte f. Chemie 
39. 219—30. [10/1.] Medizm.-ehem. u. ehem. Inst. Univ. Graz.) S c h ö n f e l d .

J. H erzig  und G ertrud T ir in g , Zur Kenntnis des Scoparins. Scoparin ist 
^ r gelbe Pfianzenstoff, welcher im Besenginster, Spartium scoparium, als Begleiter 
des Sparteins auftritt. Scoparin ist nach Unterss. von G o l d s c h m x d t  u . y . H e m - 
UEl m a y e  (Monatshefte f. Chemie 15. 316) ein Monomethylonorscoparin u. soll die 
Formel C23H 2aO,0 haben. Es ist den Vff. gelungen, eine Reihe von Methyloderi- 
vaten des Scoparins zu erhalten, und es hat sich gezeigt, daß mit der Zahl der
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eintretenden Gruppen die Differenz im Methoxylgehalt zwischen den gefundenen 
und den für Ci0HS0O10 berechneten W erten immer größer wird. Durch Ein w. von 
Diazomethan bekamen Vff. Tri- u. Tetramethylonorscoparin als krystallisierte Verbb. 
Durch Anwendung von Jodmetbyl und AgäO gelang die Darst. eines Octomethylo- 
norscoparinB. A lle krystallisierten Methyloderivate stimmen besser auf die Formel 
Cj,H„On , als auf CJ()HS0O,0, bei einigen muß man auf das Hydrat C2iH „0ls zu- 
rüekgreifen. G o l d s c h m id t  u . v . H e m m e l m a y r  haben im Scoparin einen Flavon* 
rest naehgewiesen. Da ferner eine Methoxylgruppe vorhanden ist, so sind noch 
6 C-Atome aufzuklären. Für die Ggw. eines Hexosemoleküls liegen vorläufig keiue 
Anhaltspunkte vor.

E x p e r im e n t e l l e s .  Trimethylonorscoparinhydrat, erhalten durch Einw. von 
Diazomethaji auf die äth. Lsg. von Scoparin; gelbe Krystalle aus Methylalkohol;
F. 260—265° unter Zers. D ie Analysen - stimmen ziemlich gut auf die Formel 
Cs,H 190 9(0CH 3k. Tetramethylonorscoparinhydrat, erhalten durch Einw. von Diazo- 
methau auf Trimethylonorscoparinhydrat in Methylalkohol oder auf die methyl­
alkoh. Lauge des Trimethyionorscoparinhydrats. D ie Analysen zeigen ziemlich 
gute Übereinstimmung mit der Forme! CslH180 8(0C H 3)4; F. 220° unscharf. Klar 
geschmolzen ist die Verb. erst bei 238°. D ie methylalkoh. Lauge der Verb. ist 
mit Diazomethan weiter metbylierbar und ergibt eine Verb. mit 30,16% OCH,. -  
Octomethylonorscoparin, CJ1H ,sOs(OCH3''8 , erhalten durch Behandeln von Scoparin, 
Tri-, bezw. Tetramethylonorscoparinhydrat, bezw. deren methylalkoh. Laugen mit 
Jodmethyl und Süberoxyd; Krystalle; die Substanz zeigt bei 120—130° deutliches 
Schmelzen; sie wird bei weiterem Erhitzen wieder fest und schmilzt dann wieder 
bei 229 233° ohne sichtbare Zers. Wird durch Mineralsäure gelb gefärbt unter 
Salzbildung. Zers, sich nach längerem Kochen mit methylalkoh. Kali; das Keak- 
tionsprod. ist in W . 1. Beim Sättigen mit COa schied sich ein amorphes Produkt 
auB mit 39,9 r% OCHs. D ie ausgeätherte bicarbonatsaure Lsg. gibt n a c h  Ansäuern 
an A. eine krystallisierte Verb. ab, die sieh als Veratrumsäure erwies. — Acdyl- 
scoparin u. demzufolge Scoparin selbst haben die Zus. eines Multiplums von CsH,0- 
Acetylscoparin bildet Krystalle aus Essigäther. (Monatshefte f. Chemie 39. 253—-67. 
[10/l.J I. Chem. Lab. Univ. Wien.) SchöNFELD.

H . B a ije t , Über die Lokalisation der aktiven Glucoside in den IHgitdlisbidttern. 
Zur Best. des Sitzes der Glucoside in den Digitalisblättern bediente sieh Vf. der 
auf S. 634 mitgeteilten Farbenrk. D ie aktiven Digitalisglueoside sind in der Epidermis 
mit Haaren, Endodermis u .  weniger konstant in den subepidermaien C o l le n c b y m -  

zellen lokalisiert. Blätter, die längere Zeit in getrocknetem Zustande a u f b e w a h r t  

wurden, reagieren anders als frische oder frisch getrocknete. Frische, von 12 ver 
schiedencn Sorten stammende Digitalisblätter reagierten alle in derselben Weise. 
(Pharmaceutisch Weekblad 55. 602—8. 25/5. Genf. Bot. In st Arnhem.) SCHÖNF.

M ilo  E eason  D au gh ters, D ie Samen von Echinocystis oregana (wild cucumber, 
w ilde Gurke). Es ist eine perennierende Pflanze, die merkwürdig durch ihre riesige 
W urzel ist; diese dringt bis zu einer Tiefe von l - 2 m  in den Boden und kann 
30 und mehr kg wiegen. D ie W urzel schmeckt ausgesprochen bitter und soll von 
den Indianern als abführendes Mittel gebraucht werden. Von den Samen^wiegen 
etw a 1400—1500 ein kg; sie können nach dem Entfernen der dünnen, 5u eri 
Schale, die leicht aufzubreehen ist, leicht gemahlen werden. Die Zus. dreier Pro 
von Samen aus 3 verschiedenen Jahren (1915—1915) ist (%):

Ätherauszug (Fett) . . . 30,10—35,45 
Protein (N X  6,25) . . . 20,64—23,71 
Stärke..............................................9,21— 12,05

- 2 2 .0
Rohfaser.................................... 20’01 .o q n   4.01*
F e u c h t ig k e it ........................... 3> , g0>
A sch e..................................... .......
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Daa durch Ausziehen mit PAe. (a) oder durch Pressen (b) gewonnene Öl ergab 
die Kennzahlen für:

a b

Farbe...........................
D.8 5 ......................................................
Refraktionaindex bei 2 5 ° . . . .
E..............................................................
Jodzahl . . . .
VZ.....................

Beim Härten des Öles bei 220—

goldgelb 
0,9267 
1,4722 

-}-5 bis —8° 
116,5 
193,4

-240° mit gepulvertem

olivgrün 
0,9166 
1,4701 

+ 5  bis - 8°
117.0
189.1

Ni wurde ein gelblich-
weißes Fett erhalten, F. 29—36°, E. 25°, Jodzahl 76,6. Bei Fütterungsverss. an 
Mäusen erwies sich das ursprüngliche und das gefärbte Fett als nicht giftig. 
(Journ. of Ind. and Engin. Chem. 10. 126—27. 1/2. 1918. [26/10. 1917.] Corvallis. 
Dept. of Chemistry. Oregon State Agric.. College.) R ü h l e .

H arper F . Z oller, Einige Bestandteile der amerikanischen Traubenfrucht (grape- 
fruit, Citrus Decumana). Es wird zunächst auf die großen Mengen dieser Früchte, 
die erzeugt werden, und ihre bereitwillige Aufnahme durch den Markt verwiesen, 
die Notwendigkeit besserer Ausnutzung der Frucht und ihrer Bestandteile betont 
und ein Überblick über die Geschichte der Frucht u. den Handel damit gegeben. 
Der Name der Frucht wird auf ihr Y. in großen Trauben, ähnlich den Weinbeeren, 
zurückgeführt; andere Namen dafür sind noch „Shaddock“, „Pomelo“, „Pompei­
musen“ in Deutschland. D ie Unterss. des Vfs. über diese Frucht umfassen einen 
Zeitraum von 30 Monaten, entsprechend 3 Fruchtfolgen; sie erstrecken sich auf 
die Unters, der S c h a le  oder R in d e  (äth. Öl, Glucoside oder Bitterstoffe, Pektin), 
des S a fte s  oder F r u c h t f l e i s c h e s  (S., Zucker) u. der S am en . Über die Unters, 
der Samen wird noch nicht berichtet. — 1 . U n te r s , d er  S c h a le . Ä th . Öl wurde 
durch Dampfdest. unter vermindertem Druck als klare, schwefelgelbe Fl. gewonnen 
in einer Menge von 0,4— l , l °/0 oder 2,5—6,0 g aus einer Frucht. Seine Zus. war 
in %: d-Limonen 90—92, Citral 3—5, ß-Pinen 0,5—1,5, Geraniol 1,0—2,0, Linalool

2,0, Citronellal, sowie Linalyl- und Geranylester in geringer Menge. — Das 
G ly k o sid  oder der B i t t e r s t o f f ,  Naringin  (vgl. H o f f m a n n , Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 1876. 685; Arch. d. Pharm. 14. 139; und W il l , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 20 . 
294 und 1186; C. 1887. 356. 719), wird der Schale durch 95%ig. A. entzogen; 
der zum Perkoliereu verwendete Apparat wird an Hand einer Abbildung nach 
Einrichtung und Handhabung beschrieben. Der alkoholische Auszug, der neben 
dem Glykosid noch Öle, Harze und andere Stoffe, aber keine Pektinstoffe enthält, 
wurde bei 10 mm Druck und einer 80° nicht überschreitenden Temp. abdestilliert 
Den verbleibenden goldgelben Sirup nimmt man in W . auf u. versetzt mit wenigen 
ccm 25°/0ig. basischem Bleiacetat zur Fällung der außer Naringin noch vorhandenen 
Stoffe. Man filtriert ohne Saugen ab, fällt überschüssiges Pb aus h. Lsg. mit HaS, 
filtriert wieder und läßt einige Stunden stehen. Das Naringin scheidet sich in zu 
Rosetten vereinigten weißen, monoklinen, glänzenden Krystallen ab, in einer Menge 
von 0,2—1,6 g auf die Frucht. D ie Krystalle sind in W. von 20° L im Verhält­
nisse 1 :8000 zu einer stark bitter schmeckenden Lsg. D ie Lsg. in A. und W . 
ist linksdrehend, die Molekularrotation in A. bei 18° ist —65,2. Nach Elementar­
analyse u. Spaltungsprodd. scheint die Formel für die lufttrockene Sub3t. (7J1J3r,gOu * 
4 R%0 zu sein. 3 Moleküle W . gehen über HjSO«, das letzte bei 120° weg. Die 
T. ist dann ein weiches, schwach gelbliches Pulver. Bei der Hydrolyse mit o°/0ig. 
BC1 oder H5S 0 4 spaltet es Bhamnose neben wenig Glucose ab; zugleich krystalli-
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giert der in W . uni. Phloroglucinester der p -H y  droxyzimtsäure aus. Das lufttrockene 
Naringm schmilzt bei etwa 83°; die sirupartige M. bräunt sich bei weiterer Stei­
gerung der Temp., scheidet bei über 100» heftig W . ab u. erstarrt zu einer harten, 
glasigen, braunen M., die noch bitter schmeckt und in W . wl. ist. Wegen dieser 
leichten Zersetzlichkeit darf die Gewinnung des Naringins nicht bei Tempp. über 

0 geschehen. Zur Darst. des P e k t in s ,  an dem die untersuchten Früchte sehr 
reich sind, werden die nach dem Ausziehen mit A. verbliebenen Rückstände 
3 Stdn. mit W . gekocht. Dann dekantiert man und preßt den Rückstand aus, 
kocht die gesamte Fl. noch 1 Stde., filtriert und dampft bei vermindertem Druck 
zum dicken Sirup ein. Nach Reinigung des Pektins durch Umfällung mit A., 
Ausfrierenlassen und Zentrifugieren oder durch D ialyse, dampft man im Vakuum 
bei nicht mehr als 40° ein. D ie erhaltene graugelbliche M. ist 11. in W. und 
ähnelt Agar. D ie Menge des Pektins beträgt beträchtlich über 10% der Schalen.

2. U n te r s , d e s  F r u c h t f l e i s c h e s  o d e r  S a f t e s .  D ie Früchte wurden ge­
schält, zerlegt, soweit als möglich vom Markgewebe befreit, dann die M. zerrieben 
und mit W . zu bestimmtem Volumen aufgefüllt. Der Gehalt einer Frucht an S., 
berechnet als Citronensäure, und an Rohrzucker und reduzierenden Zucker, be­
rechnet als Dextrose, war:

Alter d. Frucht 

Monate

mittleres Gewicht g

der Frucht des Frucht­
fleisches

\ \ ............. 430 290
14 . . .  . 440 308
l i  • ■ • • 680 460
14 . . .  . 670 440

g  Säure g Rohrzucker

2,77 6,20
1,85 7,58
5,98 11,24
3,40 15,15

g reduzieren­
den Zuckers

8,57 
13,50 
14,34 
19,60

D ie Untersuchungsreihen gehören paarweise zusammen; sie lassen erkennen, 
daß beim Lagern Abnahme an S. und Zunahme von Zucker stattfindet. (Journ. 
of Ind. an Engin. Chem. 10. 364—74. 1/5. [14/1.] Washington, D. C. U. S .-D ept. 
of Agriculture.) " Rühle.

L. v a n  I t a l l ie ,  Beiträge zur phytochemischen Kenntnis von Empetrum nigrum L. 
Charakteristische Bestandteile der Pflanze sind Benzoesäure u. Urson. Die Unters, 
erstreckte sieh hauptsächlich auf die Blätter. D ie Blätter enthalten neben einer 
W achsart, die gänzlich oder zum größten Teil aus Cerotinsäurecerylester besteht, 
Benzoesäure, Urson, Gerbstoff, Fructose u. wahrscheinlich Rutin. Das Urson bat 
im entwässerten Zustand die Formel C10H16O und ist mit dem Urson aus Uvaursi- 
blättem  identisch. Empetrum nigrum L. enthält keine Alkaloide, A n d r o m e d o t o x m  

und durch Emulsin spaltbare Glucoside. Durch das V. von Benzoesäure u. Urson 
wird die Verwandtschaft der Empetraceae mit der Ericaceae wahrscheinlicher ge 
macht. (Pharmaceutisch W eekblad 55. 709—17. 15/6. Leiden.) SchöNFELD.

C ath. A. L ubsen , Ergebnisse der chemischen Untersuchung der Samen̂  von 
Chenopodium Quinoa. D ie Samen enthielten: 15,5% W ., 17,2% Eiweiß, /« 
Stärke, 4,9%  F ett, 5,5%  A sche, 1,8%  Cellulose. Um die Samen zu entbittern, 
kann man sie im Soxhletapp. mit W . extrahieren. Im Extraktionswasser wur e e 
Saponin nachgewiesen. (Pharmaceutisch W eekblad 55. 887—S9. 29/6.) S chöne .

Ü ber K ak aok eim e. 6 Proben Keime enthielten im Mittel (%)• ,
(6,47—9,00), 3,83 Fett (3,12^-5,10, 5 Proben), 11,49 Stärke (10,20-11,98), 14,10 ti



1918. H. 637

faser (13,20—15,50, 5 Proben), 6,95 Mineralatoffe (6,32—7,54), 4,37 Alkalität (=» % 
KjCOj) der Mineralstoffe (4,04—4,77), 0,41 wasserlösliche Alkalität (0,37—0,48, 
5 Proben). (Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 9. 216. Lab. d. Schweiz. Gesund­
heitsamtes [Vorstand: F. S c h a f f e r ].) R ü h l e .

J. W olff und B. G eslin , Untersuchung über die Produkte des diastatischcn 
Abbaues des Inulins in  der Zichorienwurzel. (Kurze Mitteilung nach C. r. d. l ’Acad. 
des Sciences, vgl. C. 1918. I. 275.) Es werden Belege dafür erbracht, daß im 
Zichoriensaft und in der Hefe dieselbe verzuckernde Diastase anzunehmen ist, die 
auf die „Inulide“, nicht aber auf das Inulin einwirkt. Diejenige Diastase, die in 
den Geweben der Pflanze das Inulin in Inulide verwandelt, wirkt unter den Ver­
suchsbedingungen nur äußerst langsam. Verschiedene Heferassen erzeugen ver­
schiedene Mengen A. in bezug auf die Menge der verschwundenen Inulide. Man 
kann daraus schließen, daß verzuckernde Diastasen von verschiedener Energie 
mehr oder weniger widerstandsfähige Inulide in vergärbare Zucker verwandeln. 
Nach der erzeugten Menge A. lassen sich bisher drei Kategorien von Inuliden 
unterscheiden. D ie Hefen, die Inulide angreifen, sind dieselben, die Saccharose 
anzugreifen vermögen, wie andererseits auch Zichoriensaft Saccharose zu invertieren 
vermag. — Im Anhang wird das Verf. von L. M a r t i n  (Moniteur de Quesneville 2. 
5<0) zur Best. kleiner Mengen A. beschrieben, das auf Oxydation mit K2Crs0 7 in 
schwefelsaurer Lsg. und Titration des Überschusses mit Ferrosalz beruht. (Ann. 
Inst. PaBteur 32. 71—96. Februar.) ' S p i e g e l .

L uigi S e ttim j, Biochemische Forschungen über die Reifung der Tomate. 
!• K o h le n h y d r a te . Während des Wachstums verkleinern sich die Anhäufungen 
von Stärke, und treten im Fruchtwasser wägbare Mengen von Zucker (Fructose) 
auf; beim Reifen verschwindet die Stärke völlig, während der Zucker den Höchst­
gehalt erreicht. D iese Spaltung ist ausschließlich der enzymatischen Wrkg. des 
Protoplasmas zuzuschreiben, denn nach kurzem Erhitzen auf 1 0 0° bleibt sie aus. 
ferner findet sich Cellulose, in den unreifen Früchten ca. 0,9%, in den reifen 
0,6—0,8%. — 2. S t ic k s t o f f v e r b  in d u n g e n . Bei weitem die Hauptmenge des 
N findet sich in 1. Form; der Ge3amt-N vermindert sich allmählich bei der Rei­
fung, die Menge des uni. N  noch weit erheblicher. — 3. F e t t s u b s t a n z .  Sowohl 
f  ette als Lipoide vermehren sieh /m it fortschreitender Reifung, anscheinend auf 
Kosten der N-Substanz. —  4. S ä u ren . Unter den zahlreichen organischen SS. 
uberwiegt Citronensäure, während Äpfel- und Oxalsäure, von denen die erste nach 
anderen Autoren vorherrschen soll, vom Vf. nur in sehr geringen Spuren gefunden 
wurden. Sie vermehren sich bis zu einer gewissen Zeit der Entw. und vermindern 
sieh wieder ständig, wenn die Frucht sich der Reife zu nähern beginnt. —  

M in era lsa lze . In den vorgebildeteu Mineralsubstanzen finden sich haupt­
sächlich P, S, kleine Mengen Fe, Al, Mg, Ca und K, sehr geringe Spuren Na. 
(Arch. d. Farmacol. sperim. 24. 345—60. 1/12. 1917. Ist. di Fisiologia della R. 
Univ. di Roma.) . S p i e g e l .

^ eev ers, D ie physiologische Bedeutung des Kalium s in  der Pflanze. 
Mußerwiderung a u f die M itteilung StoMasas. Vf. betont gegenüber S t o k l a s a  

( ioehem. Ztschr. 82. 310; C. 1917. II. 472) nochmals, daß die Hypothese, wonach 
as K besonders am Aufbau der Eiweißkörper beteiligt ist, die Ausarbeitung einer 

von Jo3T in seinen Vorlesungen über Pflanzenphysiologie ausgesprochenen Ansicht 
fei’ Uestreitet entschieden die Behauptung, daß Chlorophyll neben Mg auch K ent- 
“•* e, und sucht gerade auch aus S t o k l a s a b  neuen Angaben seine Behauptung 
!a erhärten, daß dessen Zuckerrüben keine Pflanzen ohne K, sondern lediglich
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(Bioehem. Ztschr. 89. 231—82.
S p i e g e l .

H. S e lter , Thermostabile bakterienfeindliche Serumstoffe. Es wurde eine An­
zahl menschlicher Sera gegen Typhus-, Dysenterie-, Colibacillen und Staphylo­
kokken geprüft. Einige der Sera stammten von Personen, die vor längerer Zeit 
gegen Typhus geimpft waren. Dio Sera wurden 1 Stde. bei 55° inaktiviert. Der 
Ausfall der Versa, war schwankend. Einzelne Sera (5 von 24) haben sämtliche 
Bakterien abgetötet; die übrigen zeigten ein ziemlich wechselndes Verhalten. Die 
Dysenteriebacillen wurden von allen Seren abgetötet oder wenigstens stets im 
T\ achstum gehemmt. Gegen Typhusbacillen hatten 3 Sera keine Wrkg.; eins eine 
schwach hemmende. Colibacillen wurden von 2 Seren unbeeinflußt gelassen, von 
3 nur schwach im Wachstum gehemmt, Staphylokokken von 2 schwach gehemmt. 
D ie Frage, ob es sich um spezifische Stoffe handelt, von denen jede Bakterienart 
ihre eigenon, zu ihr passenden findet, kann auf Grund der Versuchsergebnisse nicht 
bejaht werden. (Ztschr. f. Hyg. u. Iufekt.-Krankh. 8 6 . 313—23. 9/7. Aus dem 
Hygien. Inst. d. Univ. Königsberg.) BOBINSKL

A. C ostantino, D ie chemische Zusammensetzung und die biologische Bedeutung 
der phosphorhaltigcn Stoffe des gestreiften und des glatten Muskelgewebes. IV* Mit­
teilung. Vermehrt sich der gesamte Extraktivphosphor und der anorganische *w 
Muskelgewebe während der Zusammenziehung? Nachdem Vf. in früheren Mitteilungen 
(vgl. Arch. ital. de Biol. 65) gezeigt hat, daß nicht der gesamte Extraktpbosphor 
anorganischer Natur ist, vielmehr ein Teil davon organischen Stoffen zugehört, be­
durften die Ergebnisse von W e y l  und Z e i t l e r  (Ztschr. f. physiol. Ch. 6. 557) 
einer Revision. Auch die neueren Arbeiten von S i e g f r i e d , M a c l e o d  und L aquee  
bringen keine Lsg. des Problems. D ie Uuterss. wurden daher an M uskeln von 
Kaninchen und Hunden aufgenommen und ergaben folgendes: Beim Kaninchen 
ändert sieh während der Zusammenziehung der Muskeln weder der Gesamtphosphor, 
noch deijenigo des Extraktes oder der anorganische, ebensowenig der N in ¿en 
Muskclextrakten; die Verteilung des P  zwischen den Substanzen der blassen und 
roten Muskeln war die gleiche, wie sie Vf. früher beim Huhn beobachtet hat. Beim 
H u n d e  bleiben zwar während der Muskelzusammenziehung (unter tetauisierenden 
faradischen Reizen) Gesamt-P und Extraktiv-P auch unverändert, wird aber der 
anorganische P vermehrt. — Es läßt sich aus diesen Ergebnissen jedenfalls folgern, 
daß unter den Versuehsbedingungen die Nuelein- und Lecithinverbindungen der 
gestreiften Muskulatur ihren P  weder als H3P 0 4, noch in Verb. mit 1. organischen 
Stoffen abgeben. (Areb. de Farmaeol. sperim. 24. 299—312. 15/11. 1917. Ist- dl 
Fisiología della R. Univ. di Pisa.) S p ie g e l .

B runo B ru n acci, D ie van’t Hoffsche Hegel und die osmotische Begdung des 
Sommerfrösches. (Vgl. A tti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 23. II. 645; 26. I. 180;
G. 1915. I. 1005; 1917. II. 400.) Es ergibt sich aus den hier berichteten, unte* 
Berücksichtigung der früheren Erfahrungen angestellten Verss., daß die Sommer 
frösche sich einem hypertonischen Medium anpassen in ca. 48 Stdn. bei 10°, 12  ̂ t u' 
bei 20°, 6 Stdn. bei 30°, und daß sieh die Lymphe in den seitlichen Lymphsäc e 
ansammelt innerhalb d ev  ersten 16—24 Stdn. bei 10°, 8—10 Stdn. bei 20° und 
bis 5 Stdn. bei 30°. Es werden also diese Vorgänge von der VA N  T  H o f f s c  e 

R egel beherrscht. (Arch. d. Farmaeol. sperim. 25. 65—82. 1/2. Ist. di Fisiología 
della R. Univ. di Roma.) . • S p ieg e l.

A. C ostan tin o , D ie Fortdauer der autolytischen Vorgänge bei Temperaturen  ̂
unterhalb Ö°. D ie autolytischen Vorgänge im Herzmuskelgewebe gehen ei

durch K-Mangel verkümmerte Pflanzen waren. 
22/7. [10/4.].)
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bis —14° in analoger W eise vor sieh wie bei gewöhnlicher Temp. Es erfolgt B. 
von H3P 0 4 unter wesentlicher Beteiligung derjenigen phosphorhaltigen organischen 
Extraktivstoffe, die durch Ba-Salze nicht gefällt werden. Dabei verhalten sieh 
Myoeardbrühe mit R in g e r -L o c k e  scher PI. iu Ggw. von Chlf. und Xylol und un­
versehrtes Myocard gleich. (Arch. d. Farmaeol. sperim. 24. 255—56. 15/10. 257 bis 
262. 1/11. 1917. Pisa. Ist. di Pisiologia della R. Univ.) Sp i e g e l .

B. S jo llem a, D ie Bedeutung der Eiweißstoffe für unsere Ernährung. Vortrag 
auf der Konferenz der Nahrungsmittelchemiker des Niederl. Chemischen Vereins 
der Niederl. Gesellschaft zur Förderung der Pharmazie. (Pharmaceutisch Week- 
blad 55. 717—30. 15/6.) • S c h ö n f e l d .

W . R adsm a, Über die Agglutination roter Blutkörperchen und die Hofmeister- 
schen Beihen. Man kann rote Blutkörper dadurch zur Agglutination bringen, daß 
mau das Blut mit einem verhältnismäßig großen Volumen isotoniseher Lsg. von 
Glucose versetzt. Fügt man Spuren von Elektrolytlösungen hinzu, so macht sich 
sofort ein großer Einfluß auf die Agglutination bemerkbar, wobei die Anionen im 
Wirksamkeitsgrade dieselbe Anordnung, wie in den HOFMEiSTEßschen Fällungs­
reihen, zeigen. D iese Wirksamkeit der Salze auf die Haltbarkeit von Blutkörper­
suspensionen w eist darauf hin, daß bei dieser ein hydrophiles Kolloid eine große Rolle 
spielt, durch dessen Zusammenwirken mit* den Salzlösungen die Haltbarkeit bedingt 
wird. Sehr wahrscheinlich spielt sich diese Rk. an der Oberfläche der Blutkörper 
ab. — Die Verss. zeigen ferner verschiedene Durchlässigkeit für Hämoglobin unter 
dem Einflüsse der verschiedenen Salze. (Biochem. Ztschr. 89 . 211— 19. 22/7. fl/4 .] 
Groningen. Physiol. Inst. d. Univ.) Sp i e g e l .

P. Schm idt, M. K losterm ann  und K. Scholka, Weitere Versuche über Aus- 
nutzung von Pilzeiweiß. (Vgl. Dtsch. med. Wochenschr. 43 . 1221; C. 1917. II. 
822.) Es wird über neue Ansnutzungsvores. berichtet, die mit gröberem Pilz­
pulver vorgenommen wurden. Während bei den früheren Verss. eine Ausnutzung 
des Pilzstickstoffs von 80 und 89°/0 gefunden wurde, konnte bei dem neuen 
Vers. nur eine Ausnutzung von 75,7% erreicht worden. D ie Nachperiode zeigte 
eine deutliche MinuBbilanz für Eiweiß. Fütterungsverss. an einem Schwein führten 
zu dem Ergebnis, daß von diesem das Pilzeiweiß ebensogut ausgenutzt wird wie 
das der Kleie. (Dtsch. med. Wochenschr. 44 . 873—74. 8/8. Aus dem Hygien. 
last. d. Univ. in Halle.) B o r in s k i .

Cam illo A rtom , Über den Stoffwechsel der Glucose in überlebenden Organen.
III. Wirkung der M ilz au f die in  ihr kreisende Glucose. (Arch. d. Farmaeol. sperim.
24. 2 6 3 -6 7 . l / l l .  1917; C. 1917. II. 173.) Sp ie g e l .

U. Lombroso, Über den Stoffwechsel der Glucose in  überlebenden Organen.
IV. Einwirkung des Gewebes der Leber vom ernährten und hungernden Hunde au f 
die darin kreisende Glucose. (III. vgL vorst. Ref.) Beim ernährten Hunde ver­
mindert Durchströmung der isolierten Leber mit Blut oder RlNGEEscher Lsg. deren 
Glykogengehalt bis zu 50% und darüber, während in der Durchströmungsflüssig- 
keit Glucose auftritt, aber in geringerer Menge, als dem Glykogenverlust entspricht 
¿usatz beträchtlicher Mengen Glucose zur Durchströmungsflüssigkeit hindert nicht
ic B. von solcher aus der durchströmten Leber, scheint sie aber zu verringern, 

während der absol. Verbrauch seitens der glykogenreichen Leber nicht wesentlich 
verändert wird. Bei Verwendung von Blut ist der Verbrauch an Glucose beträcht- 
in«/ ^r^ er a*s 8ei RlNGEEscher Lsg., bei der er aber auch in 1 Stde. mehr als 

;o des Gehalts an Kohlenhydrat betragen kann.
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. ®ei Durchströmung der Leber eines Hundes, der einige Tage gehungert hatte, 
mit KiNGERscher Lsg. fand sich keine eigentliche Verminderung der Kohlenhydrate. 
Die Glucose der Durchströmungsflüssigkeit wurde zwar etwas vermindert, dies 
wurde aber aufgewogen durch Vermehrung des Kohlenhydratdepots in der Leber;, 
in einigen Verss. trat sogar eine verhältnismäßige Vermehrung der Gesamtkoblen* 
hydrate ein; daraus soll aber zunächst noch keine B. von solchen aus Eiweiß oder 
Fett gefolgert werden, da in das Gewicht der Leber dasjenige der Gallenblase 
ein exogen war u. dieses möglicherweise während der Verss. Änderungen erfahren 
hatte. — B ei Durchströmung mit Blut kann sich auch bei der Leber der Hunger- 
tiere noch ein gewisser Verbrauch von Glucose geltend machen, doch zeigt sich 
auch hier eme tiefgehende Abweichung von den Verhältnissen beim Organ ernährter 

iere. Es zeigt sich also, daß das Verhalten eines bestimmten Gewebes bzgl. 
der Zerstörung eines bestimmten Stoßes keine lediglich von der spezifischen Wirk- 
samkeit des Gewebes abhängendo Konstante ist, sondern auch in Beziehung za 
den besonderen Bedingungen steht, unter denen sich das Gewebe befindet. Man 
kann die Erscheinung als Aufnahme besonderer Fermente seitens der Gewebe 
während der Ernährung deuten, aber auch als abhängig von einer Veränderung 
der Lebenstätigkeit auf anderer Grundlage. (Arch. d. Farmacol. sperim. 24. 268 
bis 2v9. 1/ 1 1 . 1917. Lab. di Fisiología della ß .  Univ. di Eoma.) S p i e g e l

U. L om b roso , Über den Stoffwechsel der Glucose in  überlebenden Organen.
V. Über die Einwirkung des Nierengewebes vom ernährten und hungernden Eioide 
a u f die darin kreisende Glucose. (IV. vgl. vorst. ßef.) Bei Durehströmung 6er 
Niere eines ernährten Hundes mit glucosehaltiger ßiNGERseher Lsg. zeigt sieh 
stets eine Verminderung des Zuckers in der F l., in einigen Fällen erklärt durch 
Vermehrung der Kohlenhydrate in der Niere. D iese ist sehr gering nach Durch­
strömung mit Blut. In jedem Falle ist darüber binans ein merklicher Teil der 
Glucose tatsächlich zerstört worden. — Bei Verwendung der Nieren von Hunger­
tieren ist die Verminderung an Glucose in der Durcbströmungsfl., sei es Blut oder 
KiNGERsehe L sg., erheblich geringer und fast völlig durch die Steigerung des 
ßeduktionsvermögens im Organ aufgewogen. D ie Verhältnisse liegen also ebenso 
w ie bei der Leber. (Areh. d. Farrnaeol. sperim. 25. 12—16. 1/1. Lab. di Fisiolo­
gía della E. Univ. di Eoma.) Spie g e l .

C arlo L n c b e tt i, Über den Stoffwechsel der Glucose in  überlebenden Organen.
VI. Einfluß des Büngerns a u f das Verhalten des D arm s im Verbrauch der dann 
kreisenden Glucose. (V. vgl. vorst. Eef.) Nachdem L o m b r o s o  bei v e rs c h ie d e n e n  

Organen ein abweichendes Verhalten von Hungerzustand und Ernährungszustan 
gelunden hat, schien es geboten, auch dessen frühere Ermittlungen über das er 
halten des Darms (Atti E . Acead. dei L incei, Eoma [5] 25. II. 390; C. 1917.1- 4-°> 
nach dieser Eiebtung zu ergänzen. Es ergab sieh in der Tat 3 ueh hier eine ge 
ringere Verminderung der kreisenden Glucose beim Hungerorgan, die aber immer 
hin noch 10—15°/0 vom Gesamtgehalt an Kohlenhydrat ausmachte. Der arin 
scheint danach, da er selbst die kohlenhydratverzehrenden Enzyme zu bere^e“ 
vermag, dem Einflüsse des Hungerns nicht in so starkem Maße zu unterliegen,'  ̂
die anderen Organe. (Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 57—64. 15/1- Lab. di isl° 
logia della E. Univ. di Koma.) S p i e g e  •

SerafLno D eza n i, Untersuchungen über die Entstehung der Sulfocyanm f  
de»» Tieren. IV . M it t e i lu n g .  D ie Ausscheidung der Sulfocyansäure im ' ^
zustande. (III. Mitteilung vgl. S. 386.) Auch während längeren H u n g crn s^ ^  
beim Hunde dauernd Sulfocyansäure im Harn ausgeschieden, im Mittel a er w
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als '/$ der in der Norm ausgeschiedenen Menge. Daraus muß geschlossen werden, 
daß die S. vorwiegend exogenen Ursprungs ist. Zwischen ihrer Menge und der­
jenigen des Gesam t-N im Harn fand sich keine Beziehung. (Arch. d. Farmacol. 
.sperim. 25. 83— 96. 1/2. Lab. di Materia medica e Iatrochimica della R. Univ. di 
Torino.) S p i e g e l .

A ntonio B er ti und F e lic e  U rb an , Wirkung des Strychnins a u f die Beweg­
lichkeit des Magens und a u f die Fortbewegung der Speisen längs des Magendarm­
kanals. Aus Unteres, mit H ilfe von Röntgenstrahlen an Katzen ergab sich folgen­
des: Bei subcutaner Einspritzung kleiner Mengen — Vioo—^ioo mg Pr0 bg — be­
wirkt das Strychnin in  der ersten »/*—1 Stde. eine Verstärkung der Magenperistaltik 
mit beschleunigter Pylorusentleerung, dann folgt eine Verlangsamung mit E in­
schnürung im mittleren Teile des Magens. Bei Mengen von ca. s/to» mg Pr0 hg 
fällt die erste Periode weg, u. zeigt sich zunächst Erweiterung am oberen, Spasmus 
am Pylorusteil; die völlige Entleerung des Magens erfordert nun etwa die doppelte 
Zeit, wie in der Norm. Bei weiterer Steigerung der Dosis werden die Erschei­
nungen noch verschärft. Das Vorstehende bezieht sich auf mit der Fütterung gleich­
zeitige Injektion des Giftes. Erfolgt sie in verschiedenen Zeiten nachher, so wird 
die Entleerung plötzlich aufgehalten, um dann sich verlangsamt fortzusetzen; was 
aber von Speise schon in den Dünndarm gelangt ist, verfolgt Beinen W eg längs 
desselben.

Bei innerlicher Darreichung mit der Nahrung bewirkten I,S5/ioo mg in einer 
kurzen Anfangsperiode eine wenig ausgesprochene Beschleunigung der Peristaltik  
und entsprechend geringe der Magenentleerung, häufig mit einer Abschnürung 
des Pylorusteils; dann folgte auch hier eine deutliche Verlangsamung; bei ca. 
ä/ioo mg ist die anfängliche Beschleunigung deutlicher, tritt aber dann nach etwa 
einer Stunde eine tonische Zusammenziehung im mittleren Teil de3 Magens auf, 
und sammelt sich die Speise am oberen T eil und beim Pylorus, oder tritt so­
fort ein spastischer Zustand über den ganzen mittleren und Pylorusteil zusam­
men ein, so daß die Speise einen zusammenhängenden Block in diesem bildet. 
Bei noch größeren Gaben halten die alsbald einsetzenden Beschleunigungen der 
Peristaltik u. der Entleerung bis zu deren Ende an. — Die Verss. gaben Gelegen­
heit, auch den Gang des zur Sichtbarmachung der Nahrung zugesetzten Bi durch 
den Verdauungskanal zu verfolgen. (Arch. d. Farmacol. sperim. 24. 361 88. 15/12. 
1917. Ist. di Chimica medica gen. della R. Univ. di Padova.) S p i e g e l .

Antonio B er ti und M ich ele  M anara, Zweite Mitteilung über die Wirkung des 
Strychnins au f die Beweglichkeit des Magens. Versuche am Menschen. (I. Mitteilung 
vgl. vorst. Ref.) Eine kleine Gabe ('/, mg) innerlich scheint beim hypotonischen 
wie beim hypertonischen Menschenmagen die Entleerung zu beschleunigen. 2 3 mg
können bald Beschleunigung, bald Verlangsamung bewirken, diese anscheinend 
besonders häufig bei hypotonischem, jene bei hypertonischem Magen. Unter n. 
Verhältnissen macht sich stets zu Anfang Beschleunigung geltend, in einem zweiten  
Stadium aber mit zunehmenden Gaben wachsende Verlangsamung der Peristaltik  
und Bewegung bis zu Krampfzuständen und völliger Wasseruhrform. Subcutan 
wirken schon kleinere Gaben ebenso wie größere innerlich, 1 / ,  wie 1 mg, 1 wie 2, 
2 wie 3, 3 wie 4— 5 , 4  w ie 5— 6 u. 5— 6 w ie 6 mg. (Arch. d. Farmacol. sperim.
25. 240—56. 15/4. Ist. di Clinica gen. della R. Univ. di Padova.) Sp ie g e l .

Antonio B erti, Über A ppetit und Hunger. Bei den Verss. mit U bban  über 
die Einw. des Strychnins (vgl. vorst. Reff.) hatte Vf. es schwierig gefunden, eine 
Gleichmäßigkeit in der Beweglichkeit des Magens bei n. Tieren zu erhalten. Es

XXH. 2. 43
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,™ d_ in. Übereinstimmung mit C a n n o n  (Amer. Journ. Physiol. 1898. 380; 
18DZ. 251) era erheblicher Einfluß der psychischen Verfassung, besonders des 

^ .e er *er.e' ,̂ .m aMgemeinen läßt sich sagen, daß der Appetitlosigkeit eine 
wenig tätige Peristaltik längs der großen Krümmung u. im Pylorusteil entspricht, 
ein hypotonischer Zustand besonders der oberen Magenhälfte, Verzögerung im Be­
ginn der Entleerung, und längere Zeit bis zu ihrer Vollendung, und daß bei Freß- 
begierde die entgegengesetzten Erscheinungen auftreten. Auch kann bei Appetit­
losigkeit eine Einschnürung von größerer oder kleinerer Dauer im mittleren Teil 
des Magens auftreten. (Arch. d. Pärmacol. sperim. 25. 161—74. 15/3. Ist. di 
Clinica medica gen. della K. Univ. di Padova.) SPIEGEL.

Domenico l o  Monaco, D ie Wirkung der Zucker a u f die Sekretion der Bron­
chien- D ie umfassenden Unterss. von Vf. und seinen Schülern über den fördern­
den Einfluß der Zucker auf die verschiedenen Sekretionen (vgl. Arch. d. Pharmacol. 
sperim. . 127; C. 1 9 1 4 . I. 1595) haben in der Folge zu mancherlei praktischen 
Anwendungen geführt. Man kann davon auch einen heilsamen Einfluß bei allen 
Erkrankungen der Atmungsorgane erwarten. Es ergibt sich bei ihnen nach sub- 
cutaner Einverleibung von Zuekerlsgg. schnell eine Verminderung in der Menge 
des Bronchialsekrets, das, allmählich sich vermindernd, schließlich ganz versiegt 

le V orteile, die davon für Heilung und Prophylaxe zu erwarten sind, werden 
auseinandergesetzt. (Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 3—11. 1/1. Ist. di Chimica 
fisiologica della K. Univ. di Koma.) SPIEGEL.

Adolfo La Grotteria, D ie Wirkung der Saccharose a u f den Keuchhusten. 
Intramuskuläre Einspritzungen von je  5 ccm Zuckerlsg. nach Lo MONACO hatten 
bei zwei Keuchhustenkindern deutliche Wrkg. auf das Auftreten und die Dauer 
der Anfälle. Im einen Falle war nach 7 Injektionen völlige Heilung eingetreten. 
(Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 97—98. 15/2. Koma. Ospedale Bambin Gesü.)

Sp ie g e l .

Tommaso Lucherini, D ie Wirkung der Zucker au f die Sekretion der Bron­
chien und der serösen Häute. Eingehend geschilderte klinische Beobachtungen 
fuhren zu folgenden, auszugsweise wiedergegebenen Schlüssen: ! . Die Injektionen 
von Zuekerlsgg. nach Lo M o n a c o  in kleinen und großen Mengen sind völlig 
schmerzlos bei Personen mit gesunden G eweben, etwas lästig bei Lungentuber­
kulose, weshalb hier ein Zusatz von 1 ccm 3%ig. Lsg. von Cocainchlorhydrat ge­
geben wurde. 2. Bei an Lungentuberkulose Erkrankten bewirkt subcutane In­
jektion hoher Dosen (5 ccm) eine deutliche allmähliche Verminderung des BroD- 
chialsekretes. 3. Mit kleinen Dosen (1 ccm) läßt sich bei den verschiedenen
Schädigungen der Bronchien kein deutliches Ergebnis erzielen. -  4. In Fällen von 
Ergüssen in die serösen Höhlen (Pleuritis exsudativa und Peritonitis) konnte auch 
durch hohe Dosen keine deutliche Änderung in der Menge der Fl. erzielt werden.
— 5. Bei den Tuberkulösen wurde durch die Zuckertherapie keine b e m e rk e n s w e r te  

Änderung im örtlichen Befunde des Lungenprozesses hervorgerufen. — 6. I n  lieber 
haften Fällen wurde auch durch große Gaben die Fieberkurve nicht beeinflußt-
—  7. Mit den großen Gaben wurde in fast allen Fällen von L u n g e n t u b e r k u l o s e  

Verminderung des Hustens und merkliche Verminderung des Schweißes erreic , 
während der Allgemeinzustand unverändert blieb. — 8. Niemals rief der Zucker 
anaphylaktische Erscheinungen hervor. (Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 99— • 
15/2. 129—45. 1/3. 1918. (August-September 1917.) Montebelluna. Etsppenlazare ■)

Sp ie g e l .

Hans Cnrschmann, Über die therapeutische und toxische Wirkung des Ai«' 
no s Nirvanol hat sich  außer als H ypnoticum  als Anaphrodisiacum u. a s
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gegen die nächtliche Polakisurie gut bewährt. D ie toxischen Eigenschaften sind 
gering. Vf. beschreibt einen leichteren und einen schwereren Fall von Nirvanol- 
vergiftung. (Therapeut. Monatshefte 3 2 . 53—58. Jan. Rostock.) B o r i n s k i .

E m il B ü rg i, D as Chlorophyll als blutbildendes und belebendes Agens. Vf. ent­
wickelt die Grundlagen der von ihm ausgebildeten Chlorophylltherapie, die im wesent­
lichen auf folgender Überlegung beruht: An dem Hämoglobinmolekül lassen sich 
vom Standpunkte der Substituierung aus drei wesentliche Teile unterscheiden:
1. Das Eiweiß, 2. das Eisen und 3. der Pyrrolringkomplex. Bei einer Anämie 
läßt sich nun das fehlende Hämoglobineiweiß, d. h. das Globin durch eiweißreiche 
Nahrung, das Eisen durch Eisenpräparate ersetzen, während das Pyrrol in Form 
des Chlorophylls zugeführt werden soll. Tierverss. an anämisch gemachten Ka­
ninchen haben ergeben, daß das Blattgrün, für sich allein gegeben, ungefähr gleich 
stark blutbildend wirkt, wie Eisen, daß aber bei gleichzeitiger Verabreichnng von 
Eisen und Blattgrün eine Wirkungspotenzierung eintritt. Das Blattgrün ist dem­
nach als ein stark blutbildendes Mittel anzusehen. Es wurde ferner festgestellt, daß
1. Chlorophyllsalze die Herztätigkeit verstärken u. die Darmsekretion u. Peristaltik  
anregen. Klinische Beobachtungen haben die experimentellen Ergebnisse bestätigt. 
Als Chlorophyllpräparat wird das Chlorosan-Bürgi (Hersteller: Chlorosan A.-G.) 
empfohlen. Es kommt in Tablettenform in den Handel. Jede Tablette enthält 
0)03 g Chlorophyll und 0,005 g Eisen. Chlorosan hat sich außer bei Chlorosen u. 
sekundären Anämien auch bei Lungentuberkulose (Hebung des Allgemeinbefindens) 
u- als den Herzmuskel anregendes u. intensiv stärkendes Mittel bewährt. (Thera­
peut. Monatshefte 32. 1—11. Januar und 33—42. Februar. Aus dem Pharmakolo­
gischen und medizinisch-chemischen Institut der Univ. Bern.) B o b in s k i .

B baldo Sam m artino, D ie Milchsekretion und die subcutan injizierten Kohlen­
hydrate. Unterss. an Schwangeren und anderen Frauen bestätigten und erweiterten 
die von P i a n t o n i  (Arch. d. Farmacol. sperim. 7. 329; C. 1908 . II. 1784) an der 
Ziege gemachten Beobachtungen. Der sekretionshindernde Einfluß der großen 
Gaben trat in den meisten Fällen deutlich hervor. In einigen Fällen wurde ver­
sucht, die Wrkg. der Kohlenhydrate mit derjenigen der komprimierende^ Binde 
oder der salinischen Abführmittel zu kombinieren; die Ergebnisse sprechen nicht 
für eine Summierung. Durch kleine Gaben wurde eine sehr starke Steigerung der 
Sekretion, besonders im Beginn der Lactation, hervorgerufen; dabei stieg auch die 
Menge der vom Kinde innerhalb bestimmter Zeit (10 Minuten) eingesaugten Milch. 
Die besondere Einw. der Kohlenhydrate auf die Milchdrüse trat nicht nur bei 
Schwangeren hervor, sondern auch bei Frauen, die seit vielen Jahren nicht oder 
n>e geboren hatten, bei denen man gewissermaßen eine teilweise funktionelle Rück­
bildung der Drüse anzunehmen berechtigt war. Im Zusammenhänge mit den 
funktionellen Veränderungen steht ein gewisser Zustand von Hyperglykämie. Die 

üfung des Harnes ließ in der Regel keine toxischen W rkgg. der Injektionen 
erkennen, nur in zwei Fällen trat deutliche Hämaturie auf mit Spuren von Eiweiß, 
aber nur vorübergehend. (Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 146—60. 1/3. 257— 77. 
Io. 353—73. 15/6. Clinica ostretico-ginecologica e Ist. di Chimica fisiologica della 

& Univ. di Roma.) S p i e g e l .

. Gasparrini, W irkung einiger Trink- und Mineralwässer au f den mensch- 
^ Organismus. I. Mitteilung. Ätiologie der gezeichneten Zähne [denti scritti, 

s&eziati, variopinti, ta tuati usw.). Mit B. P iergili wird das fast regelmäßige V. 
• 6̂ r '̂erän(ferung in der Campagna während des Zahnwechsels festgestellt und 
10 Beziehung gebracht zu der großen Armut des dortigen W . an Salzen, besonders

43*
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an Ca. (Vgl. Annali chim. applicata 5. 93; C. 1917. II. 305.) Derartiges W., und 
besonders auch CO,-reiches, muß imstande sein, durch die häufige Berührung eine 
oberflächliche Entkalkung und daher eine Veränderung des an Ca reichen Zahn­
schmelzes zu bewirken. Im zweiten Teile wird erörtert und durch Beispiele 
belegt, daß entkalkter Schmelz der Korrosion und im Gefolge davon der Gelb­
färbung unterworfen ist. (Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 231—39. 15/4. Borna. 
Gabinetto di Chimica del Collegio militare.) Sp ie g e l .

G. K e le m e n , D ie W irkung des Pilocarpins a u f den respiratorischen Gaswechsel 
und den Gasgehalt des Blutes, B eitrag zur Kenntnis der Drüsenarbeit. Verss., nach 
der Curaremethode von T a n g l  (Biochem. Ztschr. 34. 1 ; C. 1911. II. 704) ausgefubrt, 
ergaben, daß die durch Pilocarpin verstärkte Sekretionstätigkeit der Drüsen von 
einem um ca. 10% erhöhten Stoffenergieumsatz begleitet ist. Gleichzeitig reichert 
sich das Blut sowohl in Arterien wie in Venen an CO, an, das aus den secernieren- 
den Drusen abfließende venöse Blut allerdings in geringerem Grade, weil hier die 
Strömungsgeschwindigkeit stark erhöht ist. D ie Unterss. gehen keine Stütze für 
die Annahme, daß eine „Sekretion“ der CO, soitens der Lunge stattfinde. (Biochem. 
Ztschr. 89 . 135—55. 22/7. [24/3.] Budapest. Physiol. Inst. d. Univ.) S p ie g e l.

P . R . K ö g e l ,  Tiber die photolytischen und photodynamischen Wirkungen eines 
cc-Furo-ß-diazels. D ie meist gelben <z-Furo-/9-diazole zeigen keine Fluoreszenz; 
solche Substanzen finden sieh nicht in lebenden Organismen, können aber, künst­
lich in den lebenden Körper eingeführt, dort durch photolytische Zers, (mittels 

Röntgenstrahlen) wirksam werden. Verss. wurden ange­
stellt mit dem technisch als Naphthalin-l-diazo-2oxyd-4r
monosulfosäure bezeichneten Furodiazol (Formel neben­
stehend), einer sehr beständigen Verb., die sogar bei 
erhöhter Temp. nitriert, bromiert, chloriert u. höher sulfiert 
werden kann, am Lichte aber schnell ausbleicht. W ährend 
Diazolsg. und Ausbleichlsg. im Dunkeln ohne Wrkg. »"f 

Infusorien (Colpidium colpoda) waren, trat in direktem Sonnenlicht, schneller noch 
durch die erste als durch die zweite, Bewegungshemmung und Tod ein.

D ie Regel von v. T a p p e i n e r  und J o d l b a u e b , daß die p h o to d y n a m is c h e n  

^  rkgg. chemisch verwandter Stoffe im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Fiuorcs 
cenzhelligkeit stehen, ist möglicherweise mit dem Mol.-Gew. der S u b s t i tu e n te n  un 
ihrem fluorogenen und chromogenen Charakter in Zusammenhang zu bringen.
B ei photodynamischen Verss. mit starken Lichtquellen ist zu beachten, daß die 
Einschaltung einer Glasplatte zur Fernhaltung von ultravioletten Strahlen größerer 
W ellenlänge nicht genügt; schon Strahlen von 7, ==> 366 fxp durchdringen eine 
Glasplatte von 1—2 cm Dicke mit verhältnismäßig geringer Schwächung, 111 
Strahlen, die spektral dem Violett schon sehr naheliegen, sind besondere Fi ®r 
von Anthracen, Triphenylmethan u. a. unumgänglich notwendig und nicht einm 
immer hinreichend.

D ie Ausbleichprodukte des oben genannten Furodiazols, in dünner S ch ieb  

los, in dicker gelb , sind nicht einheitlich. Nach der Regel von 
P. S2 239) müßte l,2-Dioxyd-4-sulfonaphthalin entstehen. Die photo y Sl" 

Zers, bestände dann in Loslösung der —N—N-Gruppe, Spaltung von W > ez^  
Aufnahme von hydrolytisch gespaltenem W ., Vorgängen, die eine Wr g- * 
Infusorien wahrscheinlich machen. (Biochem. Ztschr. 89. 204 -10 . 22/7. L- 'i 
Photochem. Lab. B e u r o n .)  S p i e g e

E. Salkowski, Über das biochemische Verhalten der amidomdhylschwefH 
Säure. D i e  v o n  R e i n k i n g , D e h n e l  u n d  L a b h a r d t  (B e r .  D t s c h .  G h e m . G es.
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1077; C. 1 9 0 5 .1. 988) dargeatellte S. N H j-C H j-O -SO .H  spaltet schon beim Kochen 
der was. Lsg. SO* ab. Es war zu vermuten, daß hierbei auch Formaldehyd oder 
auch Urotropin entstehen. In der Tat wurden in 100 ccm D estillat aus 200 ccm 
17o'g- Lsg. neben S 0 2 die Rkk. von B ono , E im in i, S c h k y w er , J o b is s e n -V a n in o , 
sowie die vom Vf. modifizierte LEACHsche ßk . auf CH20  erhalten, doch fiel die 
weniger empfindliche ßk . von L e b b in  negativ aus. W eitere Verss. ergaben Ab­
spaltung von CHjO schon beim Stehen der wss. Lsg. bei Zimmertemp., beschleu­
nigt durch Ggw. von Alkali. Daraufhin angestellte Verss., die Substanz außerhalb 
des Organismus als antiseptisches oder konservierendes Mittel zu verwenden, hatten 
kein Ergebnis. In einem gewissen Gegensätze dazu Btehen die Ergebnisse über 
das Verhalten der Substanz im Organismus, wenigstens des Fleischfressers, inso­
fern, als hier ein Verschwinden des Harnindicans festgestellt wurde.

Kaninchen von 2200—2800 g Gewicht vertragen 1 g  der Substanz innerlich 
mehrere Tage hintereinander ohne die geringsten Symptome, 2 g nur mit Sinken 
der Freßlust, ein Hund von ca. 10 kg ebenso Gaben von 4 g. Der Harn der 
Kaninchen verhielt sieh nach der Zufuhr wie eine Lsg. von Thiosulfat, enthielt 
ferner kleine Mengen unzersetzter Substanz, aber weder Formaldehyd, noch Ameisen­
säure. — Beim Hunde enthielt der Harn kein Thiosulfat, Vermehrung des Gesamt-S, 
hauptsächlich durch solche der H2S 0 4, aber auch eine solche des sogenannten 
Neutral-S, die auf unzersetzte Substanz bezogen wird. D ie Ätherschwefelsäuren 
sind zwar etwas vermehrt, das Indican dagegen, w ie schon erwähnt, verschwunden. 
(Biochem. Ztschr. 89 . 178—98. 22/7. [25/3.] Berlin. Chem. A h t des Pathol. Inst, 
d- Univ.) S p i e g e l .

J. V o ig t, Über die Verteilung des kolloiden Jodsilbers im Säugetierkörper nach 
wlravenöser Injektion. Intravenös injiziertes kolloides A gJ lagert Bich zwar auch 
in bestimmten Organen, vorzugsweise Leber, Milz und Knochenmark ab, jedoch  
nicht so vollständig und so schnell, wie kolloides A g; ein Teil von ihm bleibt 
jedenfalls erheblich länger frei im B lute, wo es möglicherweise schon eine Um­
wandlung erfahrt. Dadurch wird die Tatsache verständlich, daß schon 24 Stdn. 
nach der Injektion in der Niere Ablagerungsformen auftreten, die bei den Verss. 
mit Ag erst nach viel längerer Zeit deutlich hervortreten. D ie Ablagerungen in 
den Depots sind durchweg feiner al3 bei A g infolge der wesentlich geringeren 
Empfindlichkeit des kolloiden A gJ gegen Elektrolyts. Damit wird die am Kranken­
bette in einer großen Zahl von Verss. gemachte Beobachtung in Zusammenhang 
gebracht, daß Schüttelfrost als Folge der Injektion außerordenlich selten auftritt. 
(Biochem. Ztschr. 89. 220—37. 22/7. [2/4.] Göttingen.) Sp ie g e l .

Harry Scholz, Zur Frage der Chiningetcöhnung. Bei quantitativer Unters, 
der Chininausscheidung im Harn u. Kot Gewöhnter und Niehtgewöhnter ergeben 
sieh keine Unterschiede. D ie Gewöhnung an Chinin kann nicht durch lokale Im­
munität der Darmepithelien erklärt werden. Ein Abbau des Chinins im Blut ist 
nicht wahrscheinlich. A ls Ursache der Gewöhnung kommt neben einer Erhöhung 
2*5 Widerstandsfähigkeit der Plasmodien und der Entstehung chininresistenter 
stamme stärkere Bindung des Mittels u. Überführung in unwirksame Modifikation 
ju Frage. (Dtsch. med. Wochenschr. 44. 965—66. 29/8. Aus der med. Klinik der 
Univ. Königsberg i. Pr.) B o b in s k i .

E. Bnchm ann, E in  FaU von Pantoponvergiftung. Beschreibung eines Falles 
*°n Pantoponvergiftung, in dem trotz Einnahme von 10 g  Pantopon Heilung er- 
° gte. (Therapeut. Monatshefte 32. 84—89. März. Aus der med. Klinik der Univ. 

BaaeL> B o b in sk l
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A . M a r ie ,  Nebennieren und Toxininfektionen. I I . M itte ila n g . (I. Mitteilung 
v g l. Z tsch r . f. Im m u n itä tsfo rsch , u . ex p . T h er a p ie  17. I . 420; C. 191 3 . I. 2051.) 
D ie  s e it  d er  e r s te n  M itte ilu n g  ersch ien en en  A r b e ite n  vo n  A b b a m o w  u . M isc h e n - 
n i k o w  (Z tschr. f. Im m u n itfitsforsch . u . ex p . T h er a p ie  2 0 .  I . 253; C. 1914. I. 403) 
u . v o n  S t u t z e b  (Z tschr. f . Im m u n itä tsfo rsch , u . exp . T h e r a p ie  2 2 .  I. 372; C. 1915.
I .  754) w erd en  k u rz b esp ro ch en . E ig e n e  V e r ss . m it  T e ta n u sto x in  zeig ten , daß bei 
der N e u tr a lisa t io n  se in e r  G iftw irk u n g  durch  A d ren a lin  d ie  A n tig en w irk u n g  erhalten 
b le ib t. —  D a ß  b e i g e tren n te r  su b k u ta n e r  In jek tio n  vo n  T e ta n u sto x in  u. Adrenalin 
d ie  G iftw irk u n g  n ic h t  g e h in d e r t  w ird , w ird  durch  e in e n  n eu en  V ers. erwiesen. 
D o c h  ließ  s ic h  z e ig e n , daß au ch  u n ter  d ie se n  B e d in g u n g e n  das Toxin aus dem 
B lu te  v e r sc h w in d e t. D a ß  tro tzd em  T e ta n u s  zu sta n d e  kom m t, i s t  e in  neuer Beweis 
für d ie  d irek te  A b so r p tio n  d e s  G ifte s  durch  d ie  N er v e n e n d ig u n g e n . Durch intra­
v e n ö se  In je k tio n  v o n  A d ren a lin  k an n  m an  b e i M eer sch w ein ch en  und Kaninchen 
u n ter  U m stä n d e n  d en  T e ta n u s v erh in d ern , am  b esten , w en n  d ie  Einspritzung von 
G ift u . A d ren a lin  in  d ie se lb e  V e n e  er fo lg t. Z u  b ea ch ten  is t , daß Adrenalin ziem­
lich  sc h n e ll  a u s d em  K r e is la u f  v e r sc h w in d e t, u n d  zw a r  durch  F ixierung in der 
N ä h e  der sy m p a th isc h e n  N e r v e n e n d ig u n g e n  u n d  fo lg e n d e  O xydation . (Ann. Inst. 
P a ste u r  3 2 .  97— H O . M ärz.) S p ie g e l

.R u d o li  U n g e r ,  Über den Einfluß der Temperatur auf Wirkungsstärke und 
Oberflächenaktivität der Narcótica. T h e o r e tisc h e  E rö rteru n g en  führen zu dem Er­
g e b n is , daß au ch  u n a b h ä n g ig  v o n  e tw a ig e n  b ish er  a lle in  b erü ck sich tig ten  Änderun­
g e n  d er V e r te ilu n g  d es N a rco ticu m s d ie  v e r sc h ie d e n a r tig e  B ee in flu ssu n g  der Stoff­
w e c h se lv o r g ä n g e  d er  le b e n d ig e n  S u b sta n z  durch  T em p . u n d  N ark ose teils gleich­
s in n ig e , te i ls  g e g e n s in n ig e  K o m b in a tio n sw irk u n g en  b e id er  zu  erklären vermag. 
D ie s  w ird  durch  d ie  v o r lie g e n d e n  V erss . b e stä t ig t. F ü r  N ark o se  von  Kaulquappen 
w u rd e  in  l/io"n - C h lo ra lh y d ra tlö su n g en  m it E rh ö h u n g , in  7ioo"n - Salicylamidlösungen 
m it E r n ie d r ig u n g  der T em p . S te ig e r u n g  d er  W rk g . b eo b a ch te t. F ür Narkose von 
L e u c is c u s  lä ß t s ic h  d ie se  g e g e n sä tz lic h e  W r k g . n ic h t  b eob ach ten . Hier werden 
zur v o lle n  N a rk o se  so w o h l v o n  S a licy la m id , B e n z a m id , M onoacetin  w ie von Cblo- 
ra lh yd rat, A ., A c e to n  b e i 5° stä rk ere  K o n zen tra tio n en  b en ö tig t , als bei 20°. Die 
K o n zen tra tio n sd ifferen zen  fü r  b e id e  T em p p . s in d  für  d ie  ersten  drei Narcótica sehr 
g e r in g , für  d ie  le tz te re  v erh ä ltn ism ä ß ig  stark , so  daß d ie se  zur Erreichung der 
g le ic h e n  W r k g . b e i n ied r ig er  T e m p . 2— 5-fach  stä rk ere  K onzen tration en  erfordern, 
a ls  b e i der h öh eren .

F ü r  d ie  N a r k o se  d e s  N erv u s isc h ia d ic u s  am  F roschnervm uskelpräparat wurden 
v o n  S a licy la m id , B e n z a m id  u n d  A . G ren zk o n zen tra tio n en  festg este llt , in denen 
d u rch g eh en d e  b e i  E r h ö h u n g  der T em p . in n erh a lb  10  M in. e in e  reversib le Leitungs 
U n terb rech u n g  a u ftr itt . B e i  E r n ied r ig u n g  d er  T em p . ließ  sic h  in  den gleichen Lsgg- 
in n erh a lb  d erse lb en  Z e it  k e in e  N a rk o se  b eo b a ch te n . E s  ergab en  sich  A n h a l t s p u n k t e  

dafür, daß d ie  N a rk o se  in  d er  K ä lte  a u f  S u m m ieru n g  der erregbarkeitsherabsetzen
d en  K ä lte w ir k u n g  u n d  d er  N a rk o se w ir k u n g  beru h t.

W e d e r  d ie  Ä n d e r u n g e n  d er  O b erflä ch en a k tiv itä t u n ter  dem  Einfluß wechseln er 
T em p . an  d er  T r en n u n g sflä ch e  w ss . L s g .:  L u ft , n o ch  d iejen igen  a n  d e r  Grenzfläche 
w ss . L s g .:  Ö l la sse n  P a r a lle lism u s  zu  d en  Ä n d eru n g en  der n a r k o t i s c h e n  Wirkung3 
s tä rk e  u n ter  d em  E in flu ß  g le ic h s in n ig e r  Ä n d eru n g  der T em p. erkennen. Bei e 
u n d  d erse lb en  T e m p ., b e i 20° u n d  n o ch  d e u tlic h e r  b e i 40°, ern iedrigen  Salicylann 
u n d  B e n z a m id  d ie  O b erflä ch en sp a n n u n g  d e s  W . g e g e n  L u ft  stärker, als C or 
h y d ra t u n d  A ., en tsp rech en d  der stärk eren  n a rk o tisch en  W irk sam k eit jener, 
a n a lo g e  B e z ie h u n g  lä ß t  s ic h  a n  der T r en n u n g sflä ch e  F l.:  Öl n ich t feststellen , ve^ 
m u tlich , w e il  L ö su n g s-  u n d  A d so r p tio n sv o rg ä n g e  in  der Ö lphase d ie Verb" n 
derart k o m p liz ieren , daß s ie  d en  b e i d er  N a rk o se  der leb en d igen  Substanz e
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sehenden noch weniger parallel gehen, als Änderungen der Oberflächenenergie des 
Systems wss. Lsg.: Luft. — D a weder Änderungen des Teilungskoeffizienten noch 
solche der Oberflächenenergie an den verschiedenen Trennungsflächen unter dem 
Einflüsse wechselnder Temp. die verschiedenartigen Wrkgg. der sechs untersuchten 
Narcotica auf Kaulquappen, Fische u. Froschnerven bei wechselnden Tempp. ein­
heitlich zu erklären vermögen, so spielt wahrscheinlich auch die besondere B e­
einflussung der StofFwechselvorgänge bei dem Zustandekommen dieser Kombinations­
wirkungen eine wichtige Rolle. (Biochem. Ztschr. 89 . 238—78. 22/7. [4/4.] Rostock. 
PhysioL Inst. d. Univ.) S P IE G E L .

Gärungschemie und Bakteriologie.

Johannes Z eissler, Die Pferdeblut- oder Schafblut-Traubenzuckeragarplatte als 
Ersatz für die Menschenblut- Traubenzuckeragarplatte zur Züchtung der pathogenen 
Anaerobier. Vf. hat versucht, das Menschenblut der Menschenblut-Traubenzucker­
agarplatte durch Pferdeblut und Schaf blut zu orsetzen. Der Versuch ist gelungen. 
(Dtsch. med. Wochenschr. 44 . 942. 22/8. Aus dem bakter.-serolog. Untersuchsungs- 
»m t der Stadt Altona.) B o b i n s k i .

de Graaff, Zersetzung der Zuckerarten durch Paratyphusbacillen. Vf. unter­
suchte den Zusammenhang zwischen der Konfiguration der Zucker u. deren Zers, 
durch Paratyphus-A- und -B-Bacillen. Während Paratyphus-B-Bakterien beinahe 
alle untersuchten Kohlenhydrate unter B. von S. u. Gas zersetzen — nur 1-Gulose 
bleibt unangegriffen, während aus 1-Glucose und 1-Idose kein Gas entsteht — , 
greifen die Paratyphus-A-Bacillen weder 1-Xylose, noch 1-Gulose, 1-Idose u. 1-Glu­
cose an und bilden aus 1-Arabinose und 1-Rhamnose S., aber kein Gas. Nach­
stehend sind die Resultate übersichtlich zusammengestellt:

Pentosen.

S. u n d  G as S. N ic h t z e rse tz t

1-Arabinose . . . . B A
d-Arabinose . . . . A u n d  B _ _
1-Xylose............................. B _ A
1-Rhamnose B A

Hexosen.

S. u n d  Gas S. N ic h t ze rse tz t

1-Mannose . A  u n d  B
d-Mannose . A u n d  B A ___
1-Glucose . B A
d-Glucose . A u n d  B
d-Galaktose . . .  . . A u n d  B _
1-Gulose. . _ A u n d  B
1 - I d o s e ..................................................... — B A

(Chemisch Weekblad 15. 529—37. 27/4 . Vortrag auf der Allg. Versammlung des 
ederl. Chem. Ver. vom 3. u. 4/4. Deventer.) S c h ö n feld .

Hans Lam pl, Über einen neuen Typus von Dysenteriebacülen (Bact. dysenteriae 
mti*)- Vf. beobachtete fünf Dysenteriestämme von atypischem Verhalten, welche
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bei eingehender Untere, mit dem von S c h m i t z  (vgl. Ztschr. f . Hyg. u. Infekt.- 
Krankh. 84. 449; C. 1918. I. 219) beschriebenen Bacillentypus identifiziert werden 
konnten. (W ien. klin. Wochschr. 31. 835—37. 25/7. Aus der Prosektur des K. K. 
W ilhelminenspitals in Wien.) B o b i n s k i .

Hygiene und Nahrungsmittelchemie.

H . C. Sherm an, Lebensmittelchemie im Dienste der menschlichen Ernährung. 
Zusammenfassende Besprechung der Frage, wie auf Grund der gegenwärtig er­
worbenen Kenntnisse über die Zus. der Nahrungsmittel und über die Ansprüche, 
die an die Nahrung des Menschen in energetischer und chemischer Beziehung zu 
stellen sind, unter den derzeitigen Kriegsverhältnissen am besten eine vollwertige 
Ernährung, bei möglichster Schonung und Ausnutzung der vorhandenen Lebens­
m ittel, der einheimischen Bevölkerung und den Heeren und den Verbündeten der 
Vereinigten Staaten geboten werden kann. (Joum. of Ind. and Engin. Chem. 10. 
383—90. 1/5. [12/1.*] N ew  York City. Columbia University.) B ü h l e .

H . S e lter  und A. E sch , D er Feuchtigkeitsgehalt der L u ft als treibender Faktor 
der Ventilation und der W ert der Fcnsterliiftung vollbesetzter Räume bei geringen 
Temperaturdifferenzen. Aus den Unterss. geht hervor, daß bei höherem Feuchtig­
keitsgehalt der Raumluft ein ziemlich reger Austausch der Innenluft mit der Außen­
luft erfolgt, wenn größere Berührungsflächen, w ie sie durch Öffnen der Fenster 
oder einer Tür entstehen, vorhanden sind. Der Luftaustausch findet auch statt, 
wenn Temperaturgleichheit besteht, oder die Außenluft sogar wärmer ist. Das 
Öffnen der Oberlichter allein hat keine erhebliche Wrkg. In vollbesetzten Bäum en, 
w ie Schulzimmern, ist häufig die Kaumluft erheblich feuchter als die Außenluft. 
In Schulen wird man deshalb stets eine Lüftung durch den erhöhten F e u c h tig ­
keitsgehalt der Baumluft erwarten können, die wirksam genug ist, ’ um auch bei 
Temperaturgleiehheit oder höherer Außentemp. durch Offenhalten der Fenster eine 
gute Luftbeschaffenheit herbeizuführen und die entstehenden Riechstoffe zu besei­
tigen. (Ztschr. f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 86 . 324—32. 9/7. Aus dem Hyg. Institut
d. Uni7. Königsberg.) B o b in s k i .

C. G. Storm , Desinfektion m it Formaldehyd. E in  E rsa tz für das P e rm a n g a n a t-  

formaldehydverfahren. In Anbetracht des infolge des Krieges äußerst hohen Preises 
für KMnO< empfiehlt Vf. die Verwendung des KClOs oder des noch billigeren 
NaClO,. D ie Bk. tritt dabei nicht w ie bei dem KMnO* (vgl. E v a n s  u . ®üss* ^ ’ 
sowie B a s e ,  Journ. Americ. Chem. Soc. 27. 714 und 28. 964; C. 1906. II. 9 ) 
sofort ein , sondern erst bei 60—65° und erreicht bei etwa 75° ihren Höhepun t, 
die gegen Ende der Rk. auftretende Temp. liegt je  nach dem Mischungsverhältnis
bei 104— 109°. D ie Rk. erfolgt nach der Gleichung:

2KC103 +  3HCHO =  2KC1 - f  3H aO +  3COs , 

doch gehen wahrscheinlich noch andere Rkk. nebenher, etwa nach:

KCIO, +  3HCHO =  KCl +  3HCOOH.

D ie entwickelte Temp. genügt zur Verdampfung des größeren Teiles *  
Formaldehyds und des W . (Journ. o f Ind. and Engin. Chem. 10. 123—25. I 
[7/12. 1917.] W ashington, D. C. Ordnance Dept., U. S. R.) KtTH

Fr. R am bousek , Über die praktische Anwendung des Sulfins gegen Schi 
üze und Schädlinge. Der Hauptbestandteil des Sulfins ist Na-D isulfit un
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Nach den damit angestellten Veras, eignet es sich gut zu dem angegebenen Zwecke 
und ist vielleicht auch geeignet, den S beim Reinigen der W einfässer u. dgl. zu 
ersetzen. (Ztschr. f. Zuckerind. Böhmen 42 . 649—51. Juli. Prag. Vers.-Stat. f. 
Zuckerind.) R ü h l e .

Alexander E ll in g e r  und L eo A d ler , Thymolester als Barmdesinfizienzien. 
Vff. haben auf Grund der von L a n d a u  (S. 212) mitgeteilten Ergebnisse ihre Versa, 
mit Thymolpalmitat und Thymololeat au Mäusen, die mit Mäusetyphuskulturen 
infiziert waren, wiederholt (vgl. Münch, med. Wchschr. 64. 561; C. 1917. II. 107) 
und gelangen nun zu weniger günstigen Resultaten als bei ihren ersten Verss. 
Ihre Ansicht, daß das Thymolpalmitat ein wirksames Darmdesinfiziens is t, halten 
Vff. aufrecht. (Münch, med. Wchschr. 65. 794—95. 16/7. Aus dem pharmak. Inst, 
d. Univ. Frankfurt a. M.) B o b i n s k i .

Robert N ow otny , F luoride als M ittel gegen Hausschwamm. Der Vf. berichtet 
über die Ergebnisse der Imprägnation  von Telegraphenstangen mit Fluoriden  
nach 7jähriger Standzeit. (Chem.-Ztg. 42 . 374. 3/8. Wien.) J u n g .

R ichtlin ien  für die Beurteilung von Ersatzlebensmitteln. Zusammenstellung 
der Änderungen und Zusätze zu den „Richtlinien für die Beurteilung von Ersatz­
lebensmitteln“ in der „Bekanntmachung von Grundsätzen für die Erteilung und 
Versagung der Genehmigung von Ersatzlebensmitteln“ und die „Bekanntmachung 
des Staatssekretärs des Kriegsernährungsamts über die Zugehörigkeit zu den Ersatz­
lebensmitteln“. (Ztschr. f. angew. Ch. 31. 131—32. 2/7. [13/5.].) J u n g .

Carl von N oorden , Über Knochenextrakt als FleischextraJctersatz. A uf An- 
regung und unter Mitarbeit des Vfs. ist von E n g e l h a b d t  ein Knochenextrakt 
hergestellt worden, der unter dem Namen B r. Engelhardts Ossosan von den Soyama- 
werken in den Handel gebracht wird. Der Geschmacks- und Gewürzwert wird 
gelobt Die Zus. des Erzeugnisses ist nach einer Analyse von G. P o p p  folgende: 
W. 32,44%, Trockensubstanz 67,56%» Organ. Substanz 53,43%» Gesamtstickstoff 
8'17°/o, Stickstoffsubstanz 51,06% » Gesamtkreatinin-N Spuren, Purinkörper-N  
_paren, NaCl 12,72%, Andere Mineralstoffe 1,41%. Ossosan wird nicht nur als 
> urze, sondern als wertvoller Ersatz für andere Eiweißträger empfohlen. (Therapeut. 

Monatshefte 32 . 173—75. Mai. Frankfurt a. M.) B o b in sk i.

Eugen Seel, D ie Beurteilung des Wassergehaltes von Fleisch- und Wurstwaren. 
m m dem hierüber vorliegenden Schrifttume erörterten Fragen werden eingehend 
tisch besprochen. Danach ist die eigentliche FEDEEsche Grenzverhältniszahl 

di ^täĈ r‘ ^ Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 33 . 6; C. 1917. L 697), d. h. 
m auf Grund der Unters, f r i s c h e n  natürlichen Flei3che3 festgestellte Zahl, zur 

urteilung des W assergehaltes von H a c k f le i s c h  zu verwenden, weil das Ver- 
mutuis von W. zu organischem Nichtfett in von anhängendem F ett mechanisch 
_ eitern Muskelfleische ziemlich beständig i s t  Vorsicht ist aber geboten, da auch 

ersehreitungen dieses W ertes Vorkommen, so daß mindestens eine geringe Er-
ung des bisher gebräuchlichen W ertes 4,0 für Rinderhaekfleisch empfehlenswert 

i wenn keine Vergleichsprobe beschafft werden kann. D a W u r s tw a r e n  stets 
^’J-Siprodd. sind, so kann die eigentliche FEDEEsche Grenzverhältniszahl nur 

tspunkte, nie aber beweisende Grundlagen für die gerichtliche Beurteilung 
0n*er ĉ eser Voraussetzung ist diese Zahl auf die Beurteilung von Wurst- 

ohne ?ZU “Vertragen, wenn es sieh um reine Muskelfleischwürste handelt, die 
usatz von Fett oder Sulzen hergestellt sind. In allen anderen Fällen ist
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die eigentliche FEDERsche Grenzverhältniszahl nicht zu benutzen. D ie sogenannte  
FEDERsche Grenzverhältniszahl, worunter Vf. d ie1 auf Grund der Untersuchungs­
ergebnisse des künstlich bearbeiteten, also veränderten Fleisches oder Fleiseh- 
gemenges festgestellte Zahl versteht, im Gegensätze zu der durch Unters, frischen 
natürlichen Fleisches gewonnenen e ig e n t l i c h e n  Verhältniszahl, könnte erst An- 

a spun te ür die Beurteilung des W assergehaltes von Wurstwaren bieten, wenn 
genügende Grundlagen durch umfassende Unterss. u. a. dafür vorhanden wären, 
was zurzeit nicht der F all ist und wohl auch nie sein wird. Somit ist in abseh­
barer Zeit eine Beurteilung der Wurstwaren hinsichtlich eines unzulässigen Wasser- 
ge weder nach der eigentlichen, noch der sogenannten FEDEEschen Grenz­
verhältniszahl möglich. Hierfür oder gar für eine Beanstandung kann nur der 
A usfall der chemischen und mkr. Gesamtanalyse maßgebend sein. (Ztschr. f. 
Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 35. 393—411. 1/6. [28/2.] Stuttgart.) K ü h l e .

L u d w ig  G eret, Neue Untersuchungen über Fleischextrakt. L e b b i n  („Neue 
Unterss. über Fleischextrakt“, Verlag A ug. H i r s c h w a l d ,  Berlin 1915) hat auf 
Grund seiner Bestst. von Bernsteinsäure und Chlor in L i e b i q s  Fleisehextrakt (vgL 
auch B e y t h i e n ,  Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 34. 124) angenom m en, 
daß dafür als Ausgangsmaterial nicht frisches F leisch , sondern älteres, autoly- 
siertes und mit HCl besprengtes Fleisch diene. D iese Annahme wird als unru- 
trefiend eingehend zurückgewiesen. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. G enußm itte l 35. 
412—16. 1/6. [28/2.] Lenzburg.) BÜHLE.

B old rin o  B o ld r in i, Über die Verdaulichkeit und Assimilierbarkeit des Fruges- 
brotes. Das Frugesbrot wird aus dem gesamten Korn, aber erst nach B eginn der 
Keimung bereitet; zu diesem Zwecke wird das Korn 1—2, auch 3 Tage in  großen 
W annen (aus Zement oder Marmor) mit W . belassen, das während d ieser Zeit 
mehrmals gew echselt wird, lau im W inter, kalt im Sommer. Es wird dann  in 
einer besonderen, schneidenreichen Zerkleinerungsmaschine in einen w eichen  Teig 
verwandelt und mit H efe versetzt. Es ließ sich zeigen, daß in den e rs te n  Tsgen 
der Keimung ein Ansteigen des Gehaltes an Amino-N. und an L  K o h le n h y d ra ten  
stattfindet. Stoffwechselversuche an zw ei Personen ergaben bei gemischter Kost 
unter Verwendung des neuen Brotes eine günstigere N.-Bilanz als mit Brot aus zu 
90% ausgemahlenem Mehl. (Arch. d. Farmacol. sperim. 24. 3 1 3 -2 0 . 15/11. 321 
bis 335. 1/12. [Juli] 1917. Ist. di Chimica fisiológica della Univ. di Koma.)

Sp ie g e l .

Th. U m bach, Z ur Backpulverfrage. D ie Best. der Triebkraft von B ackpulvern  
durch Kochen mit W . am Bückflußkühler und Aufnehmen der entwickelten CO, 
im Kaliapp. ist bei Pulvern, die NH4-Salze enthalten, nicht durchführbar, weil 
die CO, nicht restlos in die App. überzuführen ist, da das im Kühler k o n d e n s ie r t e  

W . entweichendes N H , löst, das seinerseits wieder CO, bindet und in das E n t ­

wicklungsgefäß zurückführt. V£ beschreibt deshalb einen App., in dem K onden ­
sation von W. vermieden wird, indem man das aus der sd. Fl. entweichende Gem isch 
von H ,0-D ainpf, N H , und CO, durch sd. verd. H ,S 0 4 leitet, durch die CO , und 
H ,0  hindurchgehen, während N H , gebunden wird. Näheres über dieses als „ er 
B u d e n h e i h “  bezeichnete Verf. vgl. Original. Mittels des App. ist nicht nur e 
Gesamt-CO,, die das Backpulver entwickelt, zu bestimmen, sondern auch der or 
und Nachtrieb u. sogar diejenige CO,, die bei einer bestimmten Temp. entwiche 
wird. Der App. dient auch zur Best. des Wirkungswerts des sauren B a c k p u lv e r  
bestandteils durch Zusatz eines Carbonats. Wurde als solches nur NaHCO, o er 

Na,CO, verwendet, so ergaben sich zu niedrige, unter sich nicht übereinstimmen 
W erte. Erst bei Verwendung von CaCO, neben Na.CO, ergaben sich richtige
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gleiche Werte. D ie sauren Backpulverbestandteile, mit denen Vf. arbeitete, waren 
NH,-Diphospbat (NH4-H ,P 0 4) und Ca-Phosphate. Von diesen übt das Diphosphat, 
CaHP04-2aq., entgegen der üblichen Annahme, noch Säurewrkg. aus, indem es 
sich schon bei anhaltendem Kochen mit W ., wenn auch nicht quantitativ, so doch 
in merklicher Menge in primäres und tertiäres Phosphat spaltet:

4C aH P 04 =  Ca8(P 04), -j- C a(H ,P04),.

Das primäre Phosphat geht mit N a,C 08 wieder in Ca-Diphosphat über:

CaH4Pa0 8 +  Na8C 08 =  C aH P04 - f  NasH P 0 4 -f- H ,0  +  COa,

das wieder Säurewrkg. ausübt. Hieraus erklärt sich die Tatsache, daß der saure 
Backpulverbestandteil mit N a,C 08 niedrigere W erte gibt als mit CaC08. Es setzt: 
sich das NH4H ,P 0 4 mit N a,C 08 um nach der Gleichung:

2NH4HjP 0 4 +  Na8C 08 =  N a ,H P 04 +  (NH4),IIP 04 +  HsO +  GO,

und mit CaC08 nach:

2NH4HjP 0 4 +  CaC08 =  CaHPO, - f  (NH4),H P 04 +  H ,0  +  CO,.

Während nun N a ,H P 04 unverändert bleibt, zersetzt sich C aH P04 in der an­
gegebenen Richtung weiter. Auch das gebildete (NH4),H P 04 zersetzt [sieh weiter. 
Das NH4-Diphosphat dient hauptsächlich als Säurebildner. Auch bei der BeBt. von 
Weinstein nach dem Verf. von B u d e n h e i m  worden mit N a ,C 08 allein zu niedrige 
Werte gefunden, erst bei Anwendung vijn CaC08 werden die erwarteten W erte 
erhalten. DaB ist nur so zu erkläran, daß Bich anfangs N aH C 08 bildet, das später 
selbst in der Wärme nicht mehr quantitativ zurückgebildet wird. Aus diesen  
Gründen empfiehlt Vf. die Mitverwendung von CaC08 bei der H erst von Back­
pulvern. Dazwischen ist in den „Richtlinien über Backpulver“ ein Gehalt des 
Backpulvers von 20% CaCO, gutgeheißen und damit ¿essen Anwendung lediglich 
als Füllmittel vorgebeugt worden. Folgerichtig ist dann auch MgC08 als Füll­
mittel zu verwerfen. Eine Ausnahme von der günstigen Wrkg. des CaC08 sind 
diejenigen Backpulver, die NH4C1 als Hauptsäureträger enthalten; hier bildet sich 
CaCl,, das nicht weiter wirksam sein kann.

Unter „Kremorstärke“ oder „BüDENHElMsehe Zahl“ der Backpulver versteht Vf. 
die Zahl, die angibt, w ieviel Gramm W einstein 100 g  der betreffenden Substanz 
in bezug auf CO,-Entwicklungsfähigkeit entsprechen. Für einige Salze hat Vf. ge­
funden:

Verf. B u d e n h e i m  
1 g Substanz -f-

f i * * ' ..............
n h 4h , p o 4
nh 4c i .................................

!» .H ,P ,0 7 ........................
CaHP04.2aq. . .

Für die Berechnung der Zahl sind 11,7 g als CO,-Menge aus 100 g W einstein  
augrunde gelegt worden. D ie Verwendung von K H S04 u. N aH S04 oder von Alaun 

8 Säureträger für Backpulver kann Vf. nicht empfehlen, regt aber an, gegen Gips 
aa Verunreinigung nicht zu streng zu sein; er schlägt vor, H ,S 0 4 in Backpulver 

ann nicht zu beanstanden, wenn ihre Menge, auf K ,S 0 4 berechnet, 13,3 g K ,S 0 4

2 g CaCO,
2 ii ii
2 ii ii 
1  i i  i i

+ 2  „ Na,CO, 
2 „  CaCO,
2 1. i,

BüDENHElMsehe 
Zahl. 100 g Substanz 

=  x g  Weinstein

232,0
245,8
418.5
307.5
168.5 

76,5

CO,

27,15%  
28,77,, 
48,96 „
36,00 „
19,73 „ 
8,93,,
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in 100 g Backpulver nicht überschreitet. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genuß­
mittel 35. 420—31. 1/6. [29/3.] Mainz. W issenschaft! Lab. d. Chem. Fabrik B u d e n ­

h e i m . )  B ü h l e .

Freda M. Bachmaim, D ie Verwendung von Mikroorganismen zur Bestimmung 
der konservierenden K ra ft verschiedener Arten Gewürze. Im Anschlüsse an ihre 
frühere Arbeit (Journ. o f Ind. and Engin. Chem. 8. 619) und nach dem da- 
Belbst angegebenen Verfahren hat Verfasserin verschiedene Bakterien (Bac. sub- 
tilis, coli, prodigiosus und Sarcina lutea), Hefen (S. cerevisiae, ellipsoideus, ano- 
malus u. a.) und Schimmelpilze (Aspergillus niger V A N  T i e g h e m ,  Penicillium 
glaucum L i n k ,  Rhizopus nigricans E h b e n b e b g  und eine Alternariaart) und als 
Gewürze Gewürznelken (5 Arten), Zimt (3) und Piment (3) untersucht und dabei 
erhebliche Unterschiede in der schützenden Wrkg. der verschiedenen Arten Gewürze 
gefunden und festgestellt, daß das W achstum eines Mikroorganismus auf einem 
mit einem Gewürze versehenen Nährboden als Maßstab für dessen schützende 
Kraft gelten kann. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 10. 121—23. 1/2. 1918. 
[25/7. 1917.] Madison, W isconsin. Bacteriological Lab. Agric. College.) B ü h l e .

J. W ilh e lm i, D ie Mießmuschel als Nahrungsmittel, insbesondere vom hygienischen 
Standpunkt betrachtet. Der Aufsatz enthält: Systematik u. Morphologie, Chorologie 
und Ökologie der Mießmuschel, ferner Angaben über ihre landwirtschaftliche und 
technische Verwertung, über ihre Verwertung als menschliches Nahrungsmittel u. 
über den Mießmuschelgenuß als Ursache*von Erkrankungen. Es werden Hinweise 
gegeben, w ie durch wasserhygienische Hilfsmaßnahmen eine einwandfreie MieB- 
muschelgewinnung gefördert werden kann; in einer Übersicht werden die hygienischen 
Gesichtspunkte bei der Mießmuschelgewinnung und -Verwertung zusammengefaB . 
(Vrtljschr. f. ger. Med. u. öffiantl. Sanitätswesen [3] 56. 1—32. Juli. B e r l i n - D a h l e m . )

B O E I N S K I .

Fr. B olm , Über Backpulver. Um festzustellen, ob ein Backpulver e in w a n d f r e i  

ist, ist zu untersuchen, 1. ob es frei von gesundheitsschädlichen und z w e c k lo s e n  

Bestandteilen ist, 2. ob es dem Gebäck anormalen Geschmack erteilt, und 3. o 
die abgegebene CO, zur Lockerung des Gebäcks genügt. D ie Frage zu 1. wlr 
durch die qualitative Analyse beantwortet; Vf. spricht sich gegen die V e r w e n d u n g  

von Alaun, Al-Sulfat, N a ,S 0 4 (bezw. von Backpulvern, bei denen es im L a u fe  es 
Backvorganges entsteht) u. Mg-Verbb. aus. A ls zwecklos abzulehnen sind Stoffe o n e 

Nährwert, die keine CO, abspalten, auch CaCOa, sofern es nur als Füllmittel ien • 
20% CaCO, als Triebmittel sind ausreichend. Zu Frage 2 wird zur B e s t .  von 
überschüssigem Na,CO, der „Kochversuch“ empfohlen; man kocht l g 8 
pulver mit etwa 100 ccm W . etwa % Stde., filtriert und bestimmt etwa noc vor 
handene CO, des Filtrates. Eine nach dem Kochen noch vorhandene, i r g e n  

erhebliche Alkalität beweist die falsche Zus. des Pulvers und verdirbt das _ e ’ 
Vf. nimmt als Grenze eine Alkalität von 5% Na,CO,-Überschuß an, also i n  S 

Backpulver 1 g. Zu Frage 3, die über die Brauchbarkeit des Pulvers entse ei > 
gibt Vf. einen App. zur Beat, der Triebkraft an; es wird derart verfahren, 
man 1 g des Pulvers % Stde. mit 20 ccm W . unter Durchsaugen von C >' r 
Luft kocht; die entwickelte CO, fängt man in Natronkalkröhren auf. * aC£jurc  ̂
endigung des Vers. kann man entweder noch die nicht ausgetriebene L , ^
Ansäuern bestimmen oder die A lkalität des !  Kolbeninhaltes (Kochvers.). 
verlangt, daß die für 1 Pfund Mehl berechnete Menge des Backpulvers !-— B * 
entwickle, und daß diese CO, in etwa 20 g  des mehl-, zucker- oder gela me^ 
des unverd. Backoulvers enthalten sein muß, entsprechend einem Ge a 
1 0 -1 5 % . Vf. empfiehlt, den Gesamt-CaO-Gehalt der Backpulver festzuse .

✓
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und zwar zu 11,2% CaO, entsprechend 20% CaCO,. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- 
u. Genußmittel 35. 416—20. 1/6. [1 /3 .]  Altona. Chem. Unters.-Amt der Stadt.)

B ü h l e .

Medizinische Chemie.

W erner S ch n itz , Über Serotherapie des Scharlachs. Bericht über die Er­
fahrung mit humanem Normalserum, Kekonvaleszentenserum und Gemischen von 
beiden in 184 Fällen. Aus den Ergebnissen geht hervor, daß bei allen drei Arten 
der Serumanwendung in mehr als der H älfte der Fälle ein Erfolg erzielt wurde. 
Als zweckmäßigste Dosis wurde eine Menge von 40,0—60,0 ccm ermittelt. (Therapeut. 
Monatshefte 32. 12—16. Jan. Aus der II. Inneren Abt. des Krankenh. Charlotten- 
burg-Westend.) B o b in sk i.

F. Prinzing, Bemerkungen über Komplikationen und Nachkrankheiten des 
Scharlachs bei Serotherapie. Vf. gelangt auf Grund seiner Beobachtungen zu dem 
Ergebnis, daß durch die Serotherapie auch die Folgen des Scharlachs günstig be­
einflußt werden. (Therapeut. Monatshefte 32. 16—18. Jan. Aus der II. Inneren 
Abt. des Krankenh. Charlottenburg-Westend.) B o b i n s k i .

S. Loewe, Is t die perorale Darreichung von Nebennierenpräparaten sinnvoll? 
Eine gefäßwandabdichtende und entzündungsbekämpfende Wrkg. des Adrenalins 
konnte nur bei intravenöser oder subcutaner Zufuhr beobachtet werden. Bei 
peroraler Darreichung war seine Wirksamkeit praktisch gleich Null. (Therapeut. 
Monatshefte 32. 89—92. März. Aus dem pharmakolog. In s t  der Univ. Göttingen.)

B o b i n s k i .

I. Stein, Erfahrungen über Versuche m it Theacylon. Es wird über günstige 
Erfahrungen mit Theacylon als Diureticum berichtet. (Therapeut. Monatshefte 
32. 92—95. März. Aus dem Kaiserin E l i s a b e t h  öffentlichen allgemeinen Kranken­
bause in Saaz.) B o b i n s k i .

Thnn, D ie nach Friedmann behandelten Fälle von Lungen- und chirurgischer 
Tuberkulose 1913—1918. Vf. gelangt auf Grund seiner Beobachtungen zu dem Er­
gebnis, daß das FBiEDiiANNsche Tuberkulosemittel geeignet is t, nicht zuweit vor­
geschrittene Tuberkulosefälle, und zwar sowohl von Lungentuberkulose wie von 
Tuberkulose der Knochen, Gelenke und Drüsen so zur Heilung zu bringen, wie 
kein anderes zur Verfügung stehendes Medikament. (Therapeut. Monatshefte 32. 
126—31. April. Aus der städ t Tuberkulosepoliklinik zu Danzig.) B o b in s k i .

Sch itten h elm , über die Behandlung der bacillären Buhr m it besonderer B e­
rücksichtigung der Serum- und Vaccinetherapie. Anweisungen für die Behandlung 
der krankhaften Erscheinungen des Magendarmkanals durch diätetische und medi- 

amentöse Maßnahmen. Besonders empfohlen wird die Serumtherapie. D iese wird 
jedoch erschwert durch das Fehlen eines hochwertigen, gleichmäßig wirksamen 

erumg. Infolge dessen müssen große Mengen Dysenterieantiserums gespritzt 
werden. Vf. empfiehlt, falls Dysenterieantisera zur Verfügung stehen, diese zu 
spritzen. Sind sie nicht vorhanden, so empfiehlt er, den Heilstoff Boehnke (Dys- 
acta) zu verwenden. Dieser kommt auch noch als Unterstützung der Serum- 
crapie in Frage. (Therap. Monatshefte 32. 122—26. April und 150—55. Mai. 
e  B o b i n s k i .

Ernst B. H. Waser, D ie Chemotherapie des Antimons, bearbeitet nach M. Tsuzuki,
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H im yi (Japan). Ergänzung der Übersicht über die Chemotherapie der Antimon- 
verbb. (vgl. S. 211) durch eine Tabelle. (Schweiz. Chem.-Ztg. 2. 87—91. Juni.)

w  tw  * n  J u n g .
H ans Jflartz, Collaps nach intravenöser Melubrininjektion. Es wird ein Fall 

beschrieben, bei dem eine intravenöse Melubrininjektion im Gegensatz zu den 
bisher bekannt gewordenen Erfahrungen zu einem bedrohlichen Zustand von Ver­
sagen der Herztätigkeit geführt hat. (Therapeut. Monatshefte 32. 2 0 4 -6 . Juni. 
A us der mediz. Klinik in Basel.) B o b i n s k i .

v  c u ® rack> Z ur Formalinbehandlung der Furunkulose. Eine truppenärztliehe 
Erfahrung. Vf. hat mit der von A sc h n e r  (Münch, med. Wchschr. 64. 565; C. 
1917. II. 123) empfohlenen Formalinbehandlung, der eine Jodbehandlung bis zur 
„Reifung“ des Furunkels vorausgeschickt wird, sehr gute Erfolge erzielt. (Therapeut. 
Monatshefte 32. 206—9. Juni.) B o b i n s k i .

E rich  E b ste in , Zur Behandlung der urämischen Kopfschmerzen. Empfehlung 
von A dalin  zur Bekämpfung urämischer Kopfschmerzen. (Therapeut. Monatshefte 
3 2 . 2 0 9 -1 0 . Juni. Leipzig.) B O B I N S K I .

A d o lf F e ld t , Klinische Erfahrungen und Richtlinien der Goldbehandlung der 
Tuberkulose. Vf. gibt einen Überblick über die Grundlagen und die E n t w .  der 
von ihm eingeführten Therapie der Tuberkulose mit Goldpräparaten ( A u r o e a n t a n  

u. Krysolgan, vgl. Berl. klin. W chschr. 54. 1111; C. 1918. I. 127), berichtet über 
klinische Erfahrungen und gibt Anleitungen für die Behandlung mit s e i n e n  Prä­
paraten. (Therapeut. Monatshefte 32 . 241—49. Juli.) B o b i n s k i .

S ev er in , Klinische Erfahrungen m it Tetrahydroatophan. Tetrahydroatophan 
(Hersteller: Chemische W erke Grenzach), ein durch nascierenden H gewonnenes 
Reduktionsprod. des Atophans, ist ein weißgelb gefärbter, krystallinischer, in W. 
uni. Körper. Injiziert bewirkt er eine hochgradige Steigerung der Reflexerregbar­
keit von ungewöhnlicher Dauer. D iese Eigenschaft des Tetrahydroatophans ver­
an laß en  Verss. bei den verschiedensten Erkrankungen des Zentralnervensystems, 
die mit einer Herabsetzung der Reflexerregbarkeit einhergehen. Es ergab sich, 
daß das Tetrahydroatophan bei motorischen und sensiblen Lähmungen spinalen, 
bezw. peripheren Ursprungs eine sehr günstige Wrkg. äußert. (Berl. klin. Wchschr. 
55. 830—32. 2/7. Aus der med. Univ.-Klinik Breslau.) BOBINSKI.

F ritz  D ltth orn  und W ald em ar L o ew en th a l, Erfahrungen mit unserem multi­
valenten Ruhrschutzimpfstoff „D ysm osil“. (Vgl. Dtsch. med. Wchschr. 43. 966;
C. 1917. II. 418.) Aus über 11000 Einzelimpfungen ergab sich, daß auch die 
SHiGA-KRUSEsehen Bacillen in Form des neuen Impfstoffes gut vertragen werden. 
D ieser gelangt nunmehr unter dem Namen „Dysm osil“ in  den Handel. Der Impf­
schutz erreicht nur langsam, anscheinend erst 2—3 Wochen nach der letzten 
Impfung, seine volle Höhe. Es empfiehlt sich darum, mit der Schutzimpfung mög­
lichst frühzeitig zu beginnen. (Hygien. Rdsch. 28. 517—21. 1/8. Medizinalamt d. 
Stadt Berlin.) BOBINSKI.

Karl Skutezky, Über das Auftreten komplementbindender Stoffe im Serum 
spezifisch behandelter Gonorrhoiker. Das Serum  m it Vaccine behandelter Gonor- 
rhoiker g ib t in  der M ehrzahl der F ä lle , in  aktivem  Zustande untersucht, einen 
vorübergehend p ositiven  Ausfall der WASSERMANNschen Rk. Derselbe verschwin­
det nach dem Inaktiv ieren oder b le ib t nur, a ls leichte  Hemmung bestehen. Her
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positive Ausfall der Rk. stellt sich nur nach intravenöser Behandlung und bei 
schwerer, von Komplikationen begleiteter Gonorrhoe ein und steht wahrscheinlich 
mit der Antikörperbildung im Blute im Zusammenhang. (Wien. klin. W chschr. 31. 
857—60. 1/8. Innsbruck.) B o r i n s k i .

Stefan R uszn yäk  und A rtur W e il ,  Bemerkungen und Beitrag zur Therapie 
des Schwarzwasserfiebers. VS. haben das von M a t k o  empfohlene Verf. zur Be­
handlung des Schwarz Wasserfiebers (intravenöse Einspritzungen einer 6°/0ig ., aus 
NaCl und NajHPO« zu gleichen Teilen bestehenden Lsg.) in zwei Fällen ohne 
Erfolg angewendet (Wien. klin. W chschr. 31. 871—72. 1/8. Aus d. K. K. Reserve- 
spital in Zsolna.) B o r i n s k i .

Chr. S tied a , Weiterer Beitrag zur Behandlung infizierter Schußwunden mit 
hochprozentigen (1 0 %) Kochsalzlösungen. Vf. ergänzt seine früheren (Münch, med. 
Wchschr. 65. 75; C. 1918. I. 464) Mitteilungen dahin, daß er ganz frische Ver­
wundungen von der Behandlung mit konz. NaCl-Lsg. ausschaltet. In allen anderen 
Fällen leistet die NaCl-Lsg. mindestens dasselbe wie die DAKINsche Lsg. (Dtsch. 
med. Wchschr. 4 4 . 8 8 2 — 83. 8 /8 .)  B o r i n s k i .

Victor K lin g m ü lle r , Über die Wirkung von Terpentineinspritzungen au f  
Eiterungen und Entzündungen. Vf. hat bereits früher (Dtsch. med. W chsch. 43. 
1294; C. 1917. II. 698) günstige Erfahrungen bei der Behandlung von Entzün­
dungen und Eiterungen mittels TerpentineinBpritzungen gemacht u. teilt nunmehr 
seine weiteren Erfahrungen mit. Besonders bewährt haben sich die Terpentin­
einspritzungen bei gonorrhoischen Komplikationen, bei Furunkeln, Furunkulose, 
Folliculitis barbae, impetiginösen Formen akuter und chronischer Ekzeme, Acne 
’ndgaris, Sehweißdrüsenabszessen der Achselhöhle etc. (Münch, med. Wchschr. 65. 
896—97. 13/8 . Aus d. Kgl. Dniv.-Klinik f. Hautkrankheiten in Kiel.) B o r in s k i .

A. von W asserm ann, Über die Wassermannsche Reaktion und biologische S ta­
dien der Lues in  bezug a u f Therapie, sowie Bekämpfung der Syphilis. Vf. unter­
scheidet bei den syphilitisch Erkrankten zwei biologisch scharf voneinander ge­
trennte Stadien, die Vor Wassermannperiode und die Naehwassermannperiode. D ie 
erstere ist verschwindend kurz gegen die letztere. D ie beiden Perioden decken 
sich nicht mit dem nach klinischen Symptomen definierten primären u. sekundären 

adium 8er Lues. D ie Naehwassermannperiode, d. h. das Stadium nach Eintritt 
der WASSERMANNschen Rk., deckt sich biologisch damit, daß die Spirochäten auf 
dem Wege der B lut- u. Lymphbahn in das Gewebe verschleppt wurden und dort 
metastatisehe Herde gesetzt haben. In der Vorwassermannperiode handelt es sich 
um Spirochäten, die nur in ganz beschränktem Maße in einem umschriebenen Ge- 
webastück, dem Primäraffekt, sitzen, im übrigen sich aber noch hauptsächlich in 

en Blut- u. Lymphcapillaren aufhalten. Zu einer reaktiven Tätigkeit der eigent-
en Körpergewebe auf die eingedrungenen Spirochäten ist es in diesem Stadium 

uoch nicht gekommen. D ie beiden Stadien der Syphilis verhalten sich in bezug 
®uf die Therapie völlig verschieden. In der Vorwassermannperiode lassen sich 

urch geeignete Salvarsan-, bezw. Hg - Salvarsanbehandlung die Spirochäten in 
emahe 1 00°/0 aller Fälle dauernd beseitigen. Mit Eintritt der WASSERMANNschen

■ Riegen die Verhältnisse viel ungünstiger. Für die Frage der Radikalheilung der 
yphihs und damit auch für die wissenschaftliche Bekämpfung der Syphilis als 
o i skrankheit ist demnach die Unterscheidung der Vor- und Nachwassermann- 

periode von grundlegender Bedeutung. (Dtsch. med. Wchschr. 4 4 .  897— 99. 15/8. 
U3 d. Kaiser WiLHELM-Inat. f. exp. Therapie in Berlin-Dahlem.) B o r i n s k l
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M. Im m elm an n , Röntgenologische Erfahrungen mit Friedmanns Mittel gegen 
Tuberkulose. B ei den angeführten, mit dem FiRiEDMANNschen Mittel behandelten 
Fällen von Knochen- und Gelenktuberkulose, sowie Lungentuberkulose konnten 
röntgenologisch die Anzeichen fortschreitender Heilung nachgewiesen werden. (Berl. 
klin. Wchschr. 55. /83 84. 19/8. A us d. IsiMELliANNschen Böntgenlab. in Berlin.)

.. B o b iń s k i .
G alew sk y , Uber Melanodermien und Dermatosen durch Kriegsersatzmittel. Es 

wird über eine Anzahl von Melanodermiefallen berichtet, die unter dem Einfluß 
von Schmierölen, von kosmetischen Präparaten, von unreinem Petrolöl u. schlechter 
Yaseline entstanden sind. Es gibt ferner Melanodermien, für die sich gar keine 
Ursache feststellen läßt, oder für deren Entstehung eine innere Ursache angenommen 
werden muß. (Münch, med. Wchschr. 65. 930—32. 20/8.) B o b iń s k i .

A. W o lf f -E is n e r , Über Proteinkörpertherapie. Bemerkung zu der Arbeit 
von W . W e i c h a r d t  (vgl. S. 211). Prioritätsanspruch bzgl. der Entdeckung der 
proteinogenen Kachexie gegenüber W e i c h a b d t  u . SCH ITt e n h e l m . (Münch, med. 
Wchschr. 65. 938—39. 20/8. Berlin.) B o b iń s k i.

E rich  X u zn itzk y , Über zw ei noch nicht beschriebene Nebenwirkungen lei Scd- 
varsanbehandlung der Syphilis. In einzelnen Fällen wurde nach der In jek tio n  von 
Neo-, bezw. Natriumsalvarsan eine nicht sehr intensive Rötung und Schwellung 
des Gesichtes beobachtet, die sich in der Augengegend lokalisierte und sich auf 
das Os zygomaticum fortsetzte. Häufiger wurde eine zweite Nebenwirkung fest- 
gestellt, welche sich in lebhaften Schmerzen ziehender Art von zeitlich w echseln­
der Intensität in den Gelenkgegenden äußerte. (Dtsch. med. W o ch e n sc h r . 44. 
939. 22/8. Aus der Univ.-Klinik f. Hautkrankheiten in Breslau.) B o b iń s k i .

G eorg W e g e , Z ur Bewertung des Friedmannschen Tuberkuloseheilmittels. Vf. 
berichtet über Erfahrungen mit dem FaiEDMANNschen Tuberkulosemittel, die be­
sonders in frischen Fällen sehr günstig waren. (Beri. klin. Wchschr. 55. 805 bis
806. 26/8.) B o b iń s k i .

L. M c h a e li s ,  D ie Behandlung der Plaut-Vincentschen Angina mit Fucupin. 
Vf. hat 4 Fälle von Plaut-ViNCENTscher Angina durch Behandlung mit -°/o'S' 
Eucupinlsg. rasch zur Heilung gebracht. Er sieht in dem Encupin, bezw. Vuzino- 
toxin ein spezifisches Heilmittel gegen diese Erkrankung. (Dtsch. med. W o ch en sch r . 
44 . 966. 29/8. Berlin.) B o b iń s k i .

E ugen  B ib e r g e il,  D as Vuzin in  der W undbehandlung, speziell bei der Be­
handlung von Kriegsbeschädigten. Vuzin h a t  sich bei der W u n d b e h a n d lu n g ,  ins­
besondere bei eitrigen Prozessen, sowie zur prophylaktischen Behandlung sehr gut 
bewährt. (Dtsch. med. Wochenschr. 44. 966—68. 29/8.) B o b iń s k i .

G. G iem sa, Über A rsalyt. Polemik gegen die Ausführungen von S t ü h m e b  
(Dtsch. med. Wochenschr. 44. 10; C. 1918. I. 365). (Dtsch. med. Wochenschr. 44. 
968—69. 29/8. Aus dem Institut für Schiffs- u. Tropenkrankheiten in Hamburg.)

B o b iń s k i .

G. S tü m pke, Morbus Basedow m it schwerer sekundärer Syphilis, durch Sal 
varsan (Neosalvarsan) günstig beeinflußt. B eschreibung eines Falles von B a se d o w , 
der durch N eosalvarsan gün stig  beeinflußt w urde. (Dtsch. med. Wochenschr. 44. 
969 70. 29/8. A u s dem  Derm atolog. Stadtkrankenhaus II. in  Hannover-Lin en

B o b i ń s k i .
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F elix  L oew en h ard t, Z ur Therapie des Schwarzicasserßebers. Vf. hat einen 
Fall von Schwarzwasserfieber nach dem  von M a t k o  vorgeschlagenen Verf. (3%ig- 
Lsg. von Dinatriumphosphat n. NaCl intravenös) mit sehr gutem Erfolg behandelt. 
(Dtsch. med. Wochenschr. 44 . 974. 29/8. Aus dem Festungslazarett Breslau. Aht. 
St. Joaephskrankenhaus. Innere Station.) B o e in s f i .

Agrikulturehemie.

D. J. Hissink, Beitrag zur Kenntnis der Bodenadsorption. D ie Tatsache, daß 
der Kalk in den holländischen Tonböden die Hauptstellung unter dem austausch­
baren Basenmaterial einnimmt, Ist w ie folgt zu erklären. Durch die auBlaugende 
Wrkg. des ßegenwassers nimmt der Gehalt an austauschbaren Basen in der Ton- 
substanz ab. Solange die Tonböden reich an CaCO, sind, findet eine Vermehrung 
des Gehaltes an adsorptiv gebundenem Kalk sta tt CaCO, geht als Dicarbonat im 
Bodenwasser in L sg ., diese Kalklsg. wirkt auf den Bodenkomplex, der die aus­
tauschbaren Basen bindet, ein, verdrängt daraus zum Teil Magnesia, Kalium und 
Natrium und tritt selbst an deren Stelle. Der Gehalt an adsorptiv gebundenem  
Kalk steigt so auf Kosten der adsorptiv gebundenen Mg, K und Na. (Chemisch 
Weekblad 15. 517—25. 27/4. Vortrag auf der Allg. Versammlung des Holl. Chem. 
Ver. vom 3. u. 4/4. Deventer.) S c h ö n f e l d .

F. W. Morse, Einwirkung von Düngemitteln a u f die Wasserstoffionenkonzen- 
tration in Böden. D iese wurde nach dem colorimetrischen Verf. in Bodenlsgg. 
bestimmt, die durch einstündiges Digerieren von 25 g des lufttrockenen Bodens 
mit 250 ccm W . und Filtration erhalten wurden. Im ganzen waren Boden und 
W. etwa 2 Stdn. miteinander in Berührung. D ie Düngemittel, die zu den Verss. 
verwendet wurden, waren saures Phosphat, Natronsalpeter, KCl, KjSO<, K-Mg- 
Sulfat, (NHs),S 04, Kalk u. a. D ie H-Ionenkonzentration schwankte hierbei zwischen 
Ph —4,5 und PH —7,0. (Joum. of Ind. and Engin. Chem. 10. 125—26. 1/2.1918. 
[29/9. 1917.] Amherst, Massachusetts. Mass. Agric. Expt. Station.) B ü h l e .

George G. N asm ith  und G. P . M c K ay, Der Düngewert aktivierten Schlammes. 
Veranlaßt durch die Feststellungen von B a e t o w  und H a t f ie l d  (Journ. of Ind. 
&nd Engin. Chem. 9. 845; C. 1 9 1 8 .1 .1202) über den hohen Düngewert aktivierten 
Schlammes haben Vff. Feldverss. damit angestellt. Der Boden war ein armer, 
namusfreier Tonboden, von dessen Oberfläche jede Art organischer Substanz ent­
fernt, und der auf eine Tiefe von 10 Zoll mit gewaschenem Sande gemischt wurde.

3 Dünger wurde verwendet lufttrockener aktivierter Schlamm und zum Ver­
gleiche lufttrockener Pferdedünger. Als Versuchspflanzen dienten Kadieschen, 
Alat, Bohnen, Kühen, Tomaten, Möhren und spanische Zwiebeln. E3 zeigte sich, 

mit Ausnahme von Bohnen und Möhren durch Düngung mit aktiviertem  
lamm Sanz erhebliche Mehrerträge gegenüber der Düngung mit Pferdedung 

Erzielt wurden. (Vgl. nachfolg. Kef.) (Joum. of Ind. and Engin. Chem. 10. 339 
ls 1/5- [18/2.] Toronto, Canada. Dept. o f Public Health. Division of Labo- 

T8t0ties-) K ü h l e .

Paul Eudnick, Bemerkung zu; „D er Düngewert des aktivierter. Schlammes11 
basmüh und Mc K ay . (Vgl. vorst. Kef.) B a e t o w  und H a t f ie l d  (Joum. of 
and Engin. Chem. 9. 845; C. 1918. L 1202) erhielten bei ihren Verss. mit 

iviertem Schlamm höhere Erträge als mit getrocknetem Blut; dies widerspricht 
Erfqlurnng. Es ist dies wahrscheinlich in der Art der Versuchsanstellung
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(Verwendung sterilisierten Bodens oder gewaschenen Sandes in schwerem Tonboden) 
begründet, durch die die ammonifizierenden und nitrifizierenden Bakterien getötet 
oder sehr geschwächt wurden. Getrocknetes Blut, das durch das Trocknen selbst 
sterilisiert wurde, kann diese Bakterien nicht ersetzen, während feuchter oder 
lufttrockener aktivierter Schlamm reich an solchen Bakterien ist. — Ein anderer 
zu beachtender Umstand liegt in der Best. der Nutzbarkeit eines organischen 
Düngers (bezw. seines organischen N) mit alkal. KM n04-Lsg. in den Neu-England- 
staaten und mit neutraler K M n04-Lsg. in den südöstlichen Staaten. Wenn aueb 
nach beiden Verff. nicht in allen Fällen die wahre Nutzbarkeit organischen N 
bestimmt werden kann, so müssen sie doch als vorgeschriebene Verff. angewendet 
werden; sie lassen aber aktivierten Schlamm als minderwertig gegenüber getrock­
netem Blut, Knochenmehl u. a. erscheinen. Demgegenüber verkennt Vf. aber 
keineswegs die Bedeutung des aktivierten Schlammes als Düngemittel. (Journ. oflnd. 
and Engin. Chem. 8. 400. 1/5. [4/3.] Chicago, Illinois. Chcm. Lab. A k m Oü b  & Co.)

K ü h l e .

L. D. H a ig h , Änderungen im Ätherauszug von Ensilage (Silage). Es wurde 
beobachtet, daß der Ätherauszug nach 10-monatiger Lagerung der Probe viel kleiner 
war als in der ursprünglichen Probe. D ie Feststellung der Ursachen hierfür bleibt 
weiteren Unterss. Vorbehalten. Der Säuregehalt ist hauptsächlich aufV. von Essigsäure 
und Milchsäure zurückzuführen. W . löst nicht nur diese SS., sondern aueb andere 
in Ä. 1. Stoffe. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 10. 127. 1/2. 1918. [26/5. 1917-1 
Columbia. Missouri. Agric. Expt. Stat.) B ü h le .

F u tter  aus C ellu lose  in  Schweden. Eine kleine Versuchsanlage arbeitet 
nach dem RiNMANschen Verf., zwei große im Bau begriffene Anlagen werden nach 
dem OEXMANNschen Verf. arbeiten. Aus Sulfit- und Natroncellulose hergeste lltes  
Futter erwies sich gleich gut verdaulich wie Strohcellulose. (Wochenbl. f. Papier- 
fabr. 49 . 425. 9/3.) BÜHLE.

Joh . A. E zendam , Blumenzwiebeln als Viehfutter. Verschiedene Blunaenzwie- 
belsorten hatten die in der nachstehenden Tabelle mitgeteilte Zus. (°/o):

Eiweiß Fett Stärkemehl Rohzellstoff Wasser Ascbe
Narzissen . . 2,5 0,3 29,6 1,8 64,5 1,3
T u lpen . . . 3,8 0,2 34,2 1,6 59,2 1,0
Hyazinthen . 2,4 0,1 24,3 1,0 71,2 1.0
Gladiolus . . 3,0 0,2 25,4 1.4 68,7 1,3
Crocus . . . 5,2 0,3 42,2 2,5 48,9 1,1-

Stärkewert: Narzissen 27,0, Tulpen 31,0, Hyazinthen 21,9,
Gladiolus 23,8, Crocus 38,8.

Vf. bespricht die Brauchbarkeit der Blumenzwiebeln als Futtermittel und gibt 
eine kurze Beschreibung der Stärkemehlsorten. (Pharmaceutisch Weekblad 55. 491 
504. 27/4. Landw. Vers.-Stat. f. Futtermittel. Wageningen.) S c b ö KEELD.

G. L aupper, Zum Problem der Heustockbrände. A uf Grund seiner Verss. 
nimmt der Vf. als Ursache der Selbstentzündung bei Heustockbränden die B. PHJ* 
phoren Eisens durch Reduktion des in der Pflanze enthaltenen Fe an und zieh 
diese zur Erklärung der Haldenerhitzung beim Torf, der S e lb ste n tz ü n d u n g  ex 
Kohle usw. heran. (Schweiz. Chem.-Ztg. 2. 34—36. März. 55—58. April u. 67—<1* 
Mai. Chem. Lab. d. Höh. Töchterschule Zürich.)

D ie  deu tsch en  E rsa tz fu tterm itte l. Bericht über die deutschen Ersatz-
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futtermittel nach den „Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt“. (Schweiz. 
Chem.-Ztg. 2. 271— 72. Juli.) J u n g .

Analytische Chemie.

A. Q ,uartaroli, Magnetochemie. Anwendung in  der analytischen Chemie. I I .  
(Vgl. Gazz. chim. ital. 45. IL 406; C. 1916. I. 636.) Bei seinen früheren Verss. 
hatte Vf. von dem magnetischen Nullpunkt Gebrauch gemacht, d. h. er hatte die 
tu untersuchende Lsg. so stark verd., daß der Paramagnetismus des W . gerade 
aufgehoben wurde. D ies läßt sich mit H ilfe eines Manometers nach Q u in c k e  oder 
mit Hilfe des früher vom Vf. beschriebenen App. konstatieren. Vf. hat inzwischen  
em zweites magnetoanalytisches Verf. ausgearbeitet, bei dem kein komplizierter 
App., sondern lediglich ein Elektromagnet mittlerer Stärke gebraucht wird, und das 
sich auch auf sehr verdd. L sgg. anwenden läßt, die jenseits des Nullpunkts liegen, 
also infolge de3 überwiegenden Einflusses des W . diamagnetiseh sind. Bringt man 
m einem Eeagensglas zwischen die eng aneinander stehenden Pole eines Elektro­
magneten eine magnetische Lsg. und überschichtet sie vorsichtig mit gefärbtem  
W., so deformiert sich bei Erregung des Elektromagneten die Trennungsfläche und 
wird nach unten zu konvex. Ist die untere Lsg. sehr stark paramagnetisch, bezw. 
ist der Elektromagnet sehr stark, so bildet sich in der Mitte der Trennungsfläche 
ein Tropfen aus, der schließlich abgeschnürt wird. D ie gleiche Erscheinung, wenn 
auch nicht gleich stark, tritt ein, wenn man statt W . oben eine magnetische, aber 
schwächer magnetische Lsg. als die im unteren Teile des Gefäßes befindliche 
verwendet. Auch können beide Lsgg. diamagnetiseh sein; nur muß die obere 
Lsg. stärker diamagnetiseh sein als die untere. W ählt-m an die umgekehrte Schich­
tung, so deformiert sich auch die Oberfläche bei Erregung des Elektromagneten, 
sber die Empfindlichkeit der Methode ist geringer. Bei Anwendung eines Elektro­
magneten von 1 2 0 0 0  Gauß, also eines solchen von üblicher Größe, ist die Defor­
mation der Grenzfläche für Konzentrationsdifferenzen von Fe-Salzen  der Größen­
ordnung von l° /co zu konstatieren, eine Differenz, die der Fehlergrenze bei den 
besten gravimetrischen Verff. entspricht. Bei stärkeren Elektromagneten wächst 
die Empfindlichkeit der Methode noch erheblich, und man kann dann direkt Fe- 
Wässer durch Vergleich mit Fe-Lsgg. von bekanntem Gehalt magnetisch analysieren, 
die man für die gewöhnliche gravimetrische Analyse erst konzentrieren müßte. 
Als \  ergleichslsg. dient für die Analyse von Ferrisalzen eine FeCl3-Lsg., die eine 
zur Hintanhaltung der Hydrolyse ausreichende HCl-Menge enthält. D ie zu analy­
sierende Lsg. wird mit HNOa zur Oxydation der Ferrosalze, deren magnetische 
Suszeptibilität etwas von der der Ferrisalze abweicht, gekocht; für genaue Analysen  
hat man durch Fällung mit BaClj das eventuell vorhandene Ferrisulfat durch 

ernchlorid zu ersetzen. D a3 Sulfat hat nämlich jedenfalls für gew isse Konzen­
trationen eine etwas größere Suszeptibilität als das Chlorid. Nach dem Filtrieren 
oder Dekantieren und etwaiger Verdünnung wird die zu analysierende Lsg. in 
en unteren Teil des Eeagensglases gefüllt und die Lsg. von bekanntem Gehalt 
aruber. D ie Form der Grenzfläche zeigt an, ob man die letztere verdünnter oder 
onzentrierter zu wählen hat, um eine ebene Grenzfläche u. damit Übereinstimmung 
et ^ onzentrationen in beiden Lsgg. zu erhalten. In 15 Minuten ist das Probieren 

^ damit die Analyse im allgemeinen beendet. Für jede einzelne Probe sind etwa 
uem der zu analysierenden Lsg. erforderlich. Zur Hervorhebung der Grenzfläche 

1 maa der oberen Lsg. am einfachsten einen der üblichen Indicatoren hinzu. 
>e Ggw. von Al, Phosphorsäure, Kieselsäure stört die Best. des Fe nicht, weil 
mse Körper in den Konzentrationen, um die es sich handelt, keine merklich von

4 4 *
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der des W . abweichende Suszeptibilität besitzen. Dagegen muß man die stark 
magnetischen Elemente Mn und Cr besonders berücksichtigen. Für Mn genügt 
bei relativ kleinen Mengen eine colorimetrische Best. dieses Elementes. Man kann 
dann wegen der Ähnlichkeit im Atomgewicht und der Suszeptibilität mit der des 

n* ,un^enen V o r h a lt  an Mn einfach von dem magnetisch gefundenen Fe- 
Gehalt abziehen. Bei größeren Mengen Mn empfiehlt es sich, dieses in Permanganat 
uberzufuhren, in welchem Zustande es auf die Suszeptibilität des Fe, bezw. des 

° ° er N l nicht anders wirkt w ie reines W . In der gleichen Weise kann man 
verfahren, wenn man Cr neben Fe hat. W ill man N i  oder dreiwertiges Cr für 
sich allein bestimmen, so ist ebenso w ie beim Fe zu verfahren, nur darf wegen 
der schwächeren Suszeptibilität dieser Elemente der Gehalt der Lsg. nicht kleiner 
ü 8 n * q°°i 0( êr 8e^r starken Magnetfeldern nicht kleiner als l%o se n̂* 
den Co-Salzen kann man fast bis zu der Konzentration der Fe-Salze heruntergehen. 
D ie Empfindlichkeit der Best. der Hin-Salze nach der Methode des Vfs. Übertritt 
die der Fe-Salze sogar noch etwas. D ie Cu-Salze sind nicht paramagnetisch genug • 
zur Anwendung des Verf.; bei ihnen empfiehlt es sich vielmehr zur Best des 
Fe-Gehalts des Handelskupfers. Man kann den Titer der Permanganatlösung 
magnetisch bestimmen, indem man dieses zu Manganosalz reduziert und den Ge- 
io m n “ die8em Salze maSnetisch feststellt. Man kann so mit einem Felde von 
12000 Gauß eine 7 ,00-u. Permanganatlsg. einstellen. Man braucht hierzu eine sehr 
genau herzustellende und gut haltbare Lsg. von Mangansulfat. Man kann auch 
bei irgendwelchen Oxydationstitrationen mit Permanganat in der Weise verfahren,
daß man mit einer eingestellten Permanganatlsg. titriert und das durch Reduktion
entstandene Mangansulfat magnetisch bestimmt. Eine Lsg. von Bichromat läßt 
sich ebenfalls durch magnetische Best. des durch Reduktion entstandenen Cbromi- 
salzes einstellen. Aber dies bietet keinen Vorteil, w eil man eine Bichromatlsg. 
ebenso bequem und genau durch W ägung herstellen kann wie eine Chromisalzlsg. 
Immerhin eignet sich die magnetische Methode zur B est. von Chromisalzen neben 
Chromaten, indem man zuerst die Chromisalze allein magnetisch bestimmt und 
hierauf nach Reduktion der Chromate den gesamten Chromgehalt. Ferricyanide, 
die mäßig paramagnetisch sind, lassen sich neben Ferrocyaniden, die diamagnetisch 
sich verhalten, mittels einer Ferricyanidlsg. von bekanntem Gehalt bestimmen, 
sofern das Fe darin nicht unter 0,5% beträgt. W ill man auch das Ferrocyanid 
magnetisch bestimmen,, so oxydiert man es mittels Bromwasser. Die Ggw. von 
Chloriden, organischen Substanzen und Rhodaniden, die bei anderen analytischen 
7erff. zur Best. von Ferro- und Ferricyaniden stören, ist hier ohne Einfluß. Wifl 

man die Rhodanide durch Oxydation als Sulfate bestimmen, so kann man eben-
falls die Oxydation mittels Bromwasser ausfuhren, nur darf man bei Fällung fl®1
H ,S 0 4 mit BaCI, nicht kochen, weil dabei die Ferricyanide durch überschüssiges 
Brom angegriffen werden und als komplexe blaue Cyanide gefallt werden können. 
Durch Zufügung einiger Tropfen Ferrocyanid kann man den Überschuß von Brom 
entfernen und ist dann bei der Fällung der H,SO< nicht so genau an die Temp. 
gebunden. (Gazz. chim. ital. 48. I. 65—78. 31/3. 1918. [14/12. 1917.] Pisa. Chem. 
Lab. des R. Istituto Tecnico.) ‘ B y k .

Ji. Schoorl, P ie  Bedeutung der genauen Messung der sog. physikalischen Ken 
stanten in  der chemischen Analyse. Vortrag auf der allgemeinen V e rsa m m lu n g  des 
N iederl. chemischen Vereins vom 3. u. 4/4. in Deventer. (Chemisch W eek b lad  
15. 500—2. 27/4.) S c h ö n f e l d -

J G roß feld , Abgekürzte Berechnung von Analysenwerten. D ie B erechnung 
von  A n a ly sen w erten  lä ß t  s ich  v e re in fach en , w en n  m an die M ultipla des Faktors



1918. II. 661

von 1—9 berechnet und in Tabellen zusammenstellt. D ie Ausrechnung besteht 
darin, daß von dem Faktor jedes aus der Tabelle entnommene Mehrfache der mal­
zunehmenden Ziffern um je  eine weitere Stelle nach rechts und Kürzung der 
letzten Ziffern untereinandergestellt und addiert werden. Der Vf. teilt ^einige 
Tabellen mit und erläutert das Verf. an Beispielen. (Chem.-Ztg. 42 . 389 91.14/8 . 
Recklingshausen.) J u n g .

George H . B ro th er , Ratschläge, betreffend einige gewöhnliche Niederschläge. 
Klagen über schlechtes Filtrieren mancher Ndd. haben ihre Ursache weniger in 
Mängeln der verwendeten Filter als vielmehr in der Art und W eise der Fällung. 
Yf. gibt deshalb Vorschriften für die Fällung von BaSO,, Ca-Oxalat, NH4-Phospho- 
molybdat und MgNH.-Pho3phat, die zu vollkommen klar filtrierbaren Ndd. führen. 
(Joum. of Ind. and Engin. Chem. 10. 1 2 9 -3 0 . 1/2. 1918. [20/10. 1917.] Ottawa. 
Canada.) B ü h l e .

P. N. van  E ck , Colorimetrische Phosphor säur ebestimmung in  Trinkwasser. Um  
die Verwendung des zurzeit schwer erhältlichen Hydrazinsulfats bei der eolori- 
metrischen Phosphorsäurebest, nach B i e g l e b  zu  vermeiden, untersuchte Vf., ob 
nicht auch andere Körper das Phosphorammoniummolybdänat unter Blaufärbung 
reduzieren. N a H S 0 3 gibt genau wie Hydrazinsulfat zuerst eine grüne, dann eine 
blaue Färbung, nach kurzem Kochen verblaßt sie aber und verschwindet nach 
einigen Tagen. Versetzt man den Phosphomiederschlag mit Harnsäure und mit 
NaOH, so entsteht sofort eine beim Erhitzen verschwindende Blaufärbung. Natrium- 
sulfid gibt ebenfalls eine Blaufärbung in der Kälte, die aber unbeständig ist. 
H in statu nascendi gibt ebenfalls eine blaue Färbung; nach längerer Einw. wird 
aber die Lsg. entfärbt. Beständig ist dagegen die mit SnC l,  in saurer Lsg. 
erhaltene blaue Färbung. Unter Anwendung von SnCls kann man in Trinkwasser 
P|0, in folgender W eise bestimmen, selbst in Ggw. von weniger als 1 mg P ,0 6. 
500 ccm W . werden mit etwas HNO, wiederholt zur Trockne verdampft; der 
Rückstand wird in wenig verd. HNO , gel., das Filtrat - f  W aschw asserauf 50 ccm  
Ungedämpft. D ie Fl. wird mit 1 ccm 21°/0ig. H N 0 3, 10 ccm oQ°j0\g, NH4NO# 
vorsichtig erhitzt. In die sd. F l. gibt man 2 ccm 3%ig. NH.-Molybdatlsg., erhitzt 
harze Zeit. Der Nd. wird durch Asbest filtriert und mit NH.-Molybdat aus­
gewaschen. Man spült nun den Nd. mitsamt Asbest mittels verd. H ,SO , in einen 
Kolben, läßt »/» Stde. mit 0,5 g  SnCl, stehen und filtriert. Das Filtrat wird mit 
verd. H,SO* auf 100 ccm aufgefüllt. Vcrgleichsflüssigkeit: 1 ccm einer Lsg., 
welche 1 mg P ,0 ,  in 1 ccm enthält, wird verdampft und wie oben behandelt. 
(Phärmaceutisch W eekblad 55. 1037—40. 27/7. Utrecht.) S c h ö n f e l d .

J. 0. H alverson  und O laf B ergeim , D ie Darstellung von hundertstelnormdien 
Pfftnanganatlösungen. Um eine haltbare Lsg. zu erhalten, sind verschiedene Ver- 
suchsmaßnahmen wahrzunehmen. Nach Vfi. löst man 0,40 g reines KMnO. in 
einem Liter wiederholt destillierten W ., hält die Lsg. während 36 Stdn. beim oder 
nahe beim Kp., läßt über Nacht abkühlen, filtriert, ohne den Nd. aufzurühren 
ünrch ein Asbestfilter und wäscht wiederholt mit destilliertem W . nach. Dann 
gibt man die Lsg. in eine mit Glasstopfen verschließbare Flasche, die keine Spur 
organischer Stoffe mehr enthält, und läßt einige Tage im Dunkeln stehen. Dann 
stellt man gegen 1/53-n. Oxalsäure (0,1261 g  in 100 ccm) oder Na-Oxalat auf die 
gewünschte Stärke ein, indem man zu 10 ccm der Oxalsäure 10 ccm 10°/„ig. H ,SO „ 
üer man durch genügend KMnO.-Lsg. eine schwache Bosafärbung erteilt hat, gibt, 
»sf 65° erwärmt und sofort titriert bis zu einer bestimmten, wenigstens 1 Minute 
bleibenden Bosafarbung. Der Verbrauch bei einem blinden Vers. mit 10 ccm
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HaS 0 4 und 10 ccm W. ist abzuziehen. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 10. 119 
bis 120. 1/2. 1918. [17/8. 1917.] Philadelphia. Pa. Dept. of Phvsiol. Chemistry of 
J e f f e r s o n  Medical College.) Kü h l e .

Jan  V erm an d e, Mikrochemische Reaktion der Metalle mit Rubidium- und 
CaesiumcMond, D ie krystallisierten Doppelsalze der Metalle mit Rubidium- und 
Oaesiumcblorid wurden systematisch untersucht, und zwar auf folgenden 4 Wegen: 
1. D ie Lsg. des Salzes in W . wurde mit dem festen Reagens versetzt. — 2. Die 
Lsg. des Salzes in 4-n. HCl wurde mit festem Reagens versetzt. — 3. Das feste 
zu untersuchende Salz wurde mit einer gesättigten Lsg. des Cs-, resp. Rb-Salzes 
versetzt. — 4. Das feste Salz wurde mit einer verd. Lsg. (ca. 1%) des RbCl, bezw.

s versetzt. Es wurde die relative Empfindlichkeitsgrenze (Konzentration der 
Lsg., bei der noch Rk. stattfindet) für 1 und 2 und die absol. Empfindlichkeits- 
f f 3 UDd 4 festgostellt — E 9- Gut ausgebildete Würfel des Doppelsalzes 

. ’ erhäIt man> wenn man eine L sg. des Hg-Salzes in W . oder 4-n. HCl
piit etwas festem CsCl versetzt. Empfindlichkeitsgrenze in W . 0,1%, in 4-n. HCl 
0,5 /„.  ̂ A g. Alle Ag-Salze reagieren sehr gut mit gesättigten Lsgg. der beiden
Reagenzien unter B. von Doppelsalzen. Namentlich das 2CsCl,AgCl, das in 
Prismen oder Nadeln krystallisiert, gestattet noch, 0,001 mg Ag nachzuweieen. -  

u. D ie K ristallisationen mit CsCl sind durch F i l i p p o  und M e e b b ü k g  untersucht 
worden. Es treten hauptsächlich 2 Salze auf, das gelbe, 2 CsCl, CuCI,, mit über­
schüssigem Reagens, und das rote, CsCl, CuCls (bei höherer Cu-Konzentration). 
Am empfindlichsten ist die Rk. mit festem RbCl und der salzsauren Cu-Lsg.; man 
erhalt stark anisotrope dichroitische (grünblaue) Prismen 2  RbCl-CuCk'2 - 
selbst bei ’ einer Konzentration von 0,1%. — A s  liefert nur bei sehr hoher Kon­
zentration Krystalle, die sich zum Nachweis von As nicht eignen, die aber die 
Krystallisation anderer Metallsalze wenig stören. — B i. In verd. salzsaurer Lsg. 
entsteht das rhombische Doppelchlorid 3  CsCl, B iC l3l aus k o n z .  Bi-Lsgg. bildet 
sich hexagonales 3 C sC l-2 B iC la. Letzteres ist mit dem hexagonalen Doppeljodid 
Igomorph, welches aus dem erstgenannten Doppelchlorid mit KJ entsteht. -  Sb. 
D ie Krystallisationen sind mit den entsprechenden Bi-Doppelsalzen isomorph; das 
rhombische Doppelsalz bildet sich aber nicht, sondern unmittelbar das hexagonale 

Mit Sn  entsteht das regulär krystallisierende 2RbCl'SnCI(, resp. 
¿L sC l-bnC l,. Das typischste Reaktionsprod. mit P b  ist das in Rhomboedern 
krystallisierende 4C sC U PbC li , das beim Behandeln eines festen Pb-Salzes (selbst 
PbbO J mit einer gesättigten CsCl-Lsg. entsteht. — N i. Aus einer NiSO.-Lsg. w 
W . entstehen mit den festen Reagenzien prismatische, mit MoHBschem Salz iso­
morphe Krystalle RbsS 0 4.N iS 0 4.6H „0, bezw. C s,S 04.N iS 0 4-6H s0 , die zwar gut 
ausgebildet, aber nicht spezifisch sind; ähnliche Krystalle entstehen nämlich mit 
Cu, Cd, Fe, Co, Zn, Mn und Mg. — Co. Das blaue tetragonale Caesiumkobalt- 
Chlorid, 3 C sC l-C oda, eignet sich für den Nachweis von Co. Empfindlichkeit«- 
grenze 0,0005 mg Co: eine gesättigte Lsg. von CsCl wird mit festem Co-Salz ver­
setzt. — Cd. Außer dem rhomboedrischen 4RbCl-CdCl„ das mit einer gesättigten 
L sg. von RbCl entsteht, fand Vf. das hexagonale CsCl-Cd CI, als Rk. auf Cd ge­
eignet; das balz entsteht aus festem Cd-Salz und einer verd. CsCl-Lsg. ■ Fc. n 
der Ferriform gelingt der N achweis besser als in der, Ferroform. Ferrisalze 
reagieren gut, wenn auch ohne große Empfindlichkeit, in salzsaurer Lsg- in Gg''- 
von mindestens 2%  F e; die Doppelsalze vom Typus 2—1—1 (z.B . 2 CsCl'Fl ,  ̂

äO) entstehen als gelbe prismatische Krystalle, bisweilen auch als sechsec ge 
oder rautenförmige Plättchen. D iese bilden sich auch aus den gesättigten Lsgg- 
der Reagenzien, namentlich RbCl, und den trockenen Ferrisalzen; 0,001 mg 
können so noch nachgewiesen werden. — Mit Cr entstehen keine Doppesaze,
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Cr-Salze liefern aber in wss. oder salzsaurer Lsg. violette Alaune, wenn man sie 
mit Lsgg. von CsCl und KHSO, versetzt. — Zn. Tetragonale Krystalle 3 CsCl* 
ZnCI3 entstehen, wenn man das feste ZnC)2 oder ZnSO, [weniger gut Zn(N08),] 
mit einer gesättigten Lsg. von CbCI versetzt. Man kann so bis 0,00002 mg Zn 
nachweisen. Es empfiehlt sieb, sehr wenig Zinksalz anzuwenden, bei Anwendung 
von zuviel ZnCl2 bildet sieh nämlich auch das monokline 2CsCl*ZnCl2 und hei 
Anwendung von zuviel ZnSO, das Doppelsulfat vom Typus des MoHRschen 
Salzes. — Mn. Typische Krystalle erhält man, wenn man festes Mangansalz 
(Chlorid oder Nitrat, kein Sulfat) mit einer gesättigten Rb- oder Cs-Lsg. behandelt. 
Geeigneter ist CsCl, das trikline, stark anisotrope Prismen des Salzes 2 CaCl- 
MnClj*2HjO liefert. Empfindlichkeitsgrenze 0,005 mg Mn. — Mit A l entstehen 
keine Doppelchloride. Am besten lassen sieh Al-Salze naeh W a g e n a a b  nach­
weisen; zur B. des Caesiumalauns wird eine gesättigte, KHSO,-haltige Lsg. von 
CsCl mit festem Al-Salz in Rk. gebracht. Es können noch 0,0002 mg A l nach­
gewiesen werden. — Mg. Am typischsten ist das mit Carnallit isomorphe Doppel­
salz Cs(Rb)Cl • Mg CIs • 6 HjO; man erhält es als gut ausgehildete Prismen mit starker 
Anisotropie sowohl aus L sgg. von MgCl, in W . (bis 5°/„) oder in verd. HCl (bis 
1%), wie durch Behandeln von festem MgCl, mit gesättigten Lsgg. der Reagenzien 
(Empfindlichkeitsgrenze 0,005 mg Mg). Im Gegensatz zum Mg CI, gibt Mg(NO,), 
das Doppelsalz nicht; MgSO, liefert das Doppelsulfat vom Typus des MoHRschen 
Salzes. Der Nachweis von MgCl, neben CaCl, als Caesiumcarnallit gelingt noch, 
wenn lOOmal mehr Ca als Mg anwesend ist, am besten, wenn man die Lsg. ein- 
engt und mit einem Kryställchen RbCl versetzt. — Ca, Sr, Ba, K, Na und Li 
bilden mit RbCl und CsCl keine Doppelsalze. (Pharmaceutisch W eekblad 55. 
1131—34. 17/8.) S c h ö n f e l d .

W. D. Treadwell, Über einige Hydroxydtrennungen in  der Schwefelammcmium- 
gruppe. D ie Trennung der dreiwertigen von den zweiwertigen Metallen der 
Schwefelammoniumgruppe durch einfache Fällung mit verd. NH3 in der heißen 
ammoniumsalzhaltigen L sg. ist gewöhnlich nicht quantitativ. Vorübergehende 
lokale Überschreitungen des Neutralpunktes lassen sich nicht vermeiden; hierbei 
reißt der Nd. leicht wechselnde Mengen von den zweiwertigen Metallen mit. D ie  
erforderliehe asymptotische Annäherung an den Neutralpunkt kann gut erreicht 
werden durch Hinblasen eines hochverd. NH$-Stromes, den man durch Durchblasen  
eines kräftigen Luftstromes durch eine mit gebrannter Magnesia versetzte gesättigte 
Ghlorammoniumlsg. erhält. D ie Gasfällung hat den Vorteil, daß man sich dem 
Neutralpunkt mit beliebiger Vorsicht nähern kann, ohne daß eine entsprechende 
Verdünnung der L sg. damit verbunden ist. D ie Ergebnisse verschiedener Tren­
nungen werden angeführt Bei Ggw. von Mn sollte man nicht bis zur völligen 
Neutralisation NH3 einleiteD, da in der Nähe des Neutralpunktes das Manganion 
leicht vom Luftsauerstoff oxydiert wird und als manganige S. in den Nd. geht, 
tackmus neutral war die äußerste Grenze der Neutralisation. Bei der Trennung 
von Cr und Mn wurde stets Mn vom Chromhydroxydniederschlag mitgerissen. D ie  
Hydroxyde der dreiwertigen Metalle reißen N i und Co leichter als Zn und Mn mit 
81ch nieder. Der Fehler kann etwas vermindert werden, wenn man die Haupt- 
menge der Sesquioxyde fallt und abfiltriert, solange die Lsg. noch deutlich sauer 
reagiert; hierauf fällt man in dem Filtrat den Rest des Sesquioxyds naeh erneuter 

dgabe von Ammoniumsalz. D ie Unters, der Ndd. auf Gehalt an basischem Salz 
Ndrt ’̂ v*e  ̂ mebr S 0 4" al3 CI' in den Nd. geht. D ie aus Sulfatlsg. gefällten  

dd. besitzen auch eine mehr sandige, nicht an der Glaswand haftende Beschaffen- 
, . > keim Waschen geben sie Sulfation ab und nehmen eine schleimige Beschafien- 
eit an. In einer Kurventafel sind die Unterss. über den Verlauf der W aschung



664 1918. I I

wiedergegeben. Quecksilberoxyd für sich ist nicht geeignet, die dreiwertigen 
Metalle der Schwefelammoniumgruppe als Hydroxyde zu fällen. Mit ’einer stark 
verd. Ämmoniumsulfatlsg. erwärmt, bewirkt das Quecksilberoxyd nur eine un­
bedeutende Freisetzung von NHS; ein Zusatz von NH4C1 begünstigt den Vorgang 
durch B. 1. komplexer Hg-Salze. D ie Ndd. zeichnen sich durch hervorragende 
Filtrierbarkeit aus; zur Best. werden sie naß verbrannt; hierbei verflüchtigen sieh 
die beigemengten Hg-Verbb. quantitativ. — B ei Anwendung der Fällung von Al,
Fe und Cr durch Kochen der mineralsauren L sg. mit Ammoniumnitrit ist der
Anwendung der sehr zersetzlichen Ammoniumnitritlsg. ein frisch bereitetes Gemisch 
von Natrium- oder Kaliumnitrit und Ammoniumchloridlsg. vorzuziehen. Durch 
Kochen der Ammoniumnitritlsg. wurden beim Fe schlecht filtrierende, mit basischem 
Salz stark verunreinigte Ndd. erhalten. D ie Störung wird vermieden, wenn man 
die salpetrige S. bei Wasserbadtemp. durch ein indifferentes Gas aus der Lsg. 
verdrängt. D ie Brauchbarkeit der Methode ist sehr beschränkt wegen der oxy­
dierenden Wrkg. der salpetrigen Gase. — Beim Abscheiden des A l durch Kochen 
einer verd. Aluminiumchloridlsg. mit Thiosulfat bis zum Vertreiben der entstehenden 
SOa bleibt stets etwas A l in L sg.; beim Cr wurde die Unvollständigkeit der 
Fällung noch größer gefunden. (Schweiz. Chem.-Ztg. 2. 59—61. April u. 71—74. 
Mai. Zürich.) J ung .

Valentin Hottenroth, Über die auf gebrauchte Gasreinigungsmasse der öo#- 
anstalten und die Untersuchung dieses Materials. Antwort auf die Entgegnung der 
Wirtschaftlichen Vereinigung deutscher Gaswerke und der Deutschen Gold- und 
Silber-Scheideanstalt vorm. K o e s z l e b  (vg l. S. 227). (Ztschr. f. angew. Ch. 31. 127. 
25/6. [22/4.].) J u n g .

W irtschaftliche Vereinigung deutscher Gaswerke A.-G. Deutsche Gold- 
und Silberscheideanstalt vorm. Eoeßler, Über die ausgebrauchte Gasreinigungs- 
masse der Gasanstalten und die Untersuchung dieses Materials. Antwort auf die 
Ausführungen W e n t z e l s  (vgl. S . 228). (Ztschr. f. angew . Ch. 31. 127—28. 25/6. 
[26/4.].) . 6 J U N G .

Wentzel, Über die ausgebrauchte Gasreinigungsmasse der Gasanstalten und die 
Untersuchung dieses Materials. B eschreibung der Dp.EHSCHMlDXschen Methode zur 
Extraktion des Rohschwefels. (Ztschr. f. angew . Ch. 31. 128. 25/6. [15/3.] Char­
lottenburg.) J u n g .

Ernst Wolff, Über die ausgebrauchte Gasreinigungsmasse der Gasanstalten ut>d 
die Untersuchung dieses Materials. Zur Best. des Reinschwefels im Rohschwefel der 
Gasreinigungsmasse nimmt man die Oxydation vorteilhaft statt mit HNOs durch 
Erhitzen im Tiegel mit einem Soda-Salpetergemisch vor. (Ztschr. f. angew. Cb.
128. 25/6. [6/5.] Mannheim.) JUNG.

H. Drehschmidt, Über die ausgebrauchte Gasreinigungmasse der Gasanstalte* 
und die Untersuchung dieses Materials. Bem erkungen zu den Ausführungen HOI- 
t e n b o t h s  (vgl. S. 227). (Ztschr. f. angew . Ch. 31. 128. 25/6. [22/4.] Berlin-Tegel.)

J u n g .

I. M. Kolthoff, Über die Titration der Chloride nach Volhard. Bei 
Fällung des Halogensilbers in salpetersaurer Lsg. mit einem Überschuß an ag  
werden ca. 0,7% Äquivalente A g durch den Nd. adsorbiert. Beim E in s te lle n  eine  ̂
Rbodanlsg. ist mit dieser Tatsache zu rechnen. Chlorid kann neben AAo un 
fach nachgewiesen und bestimmt werden, indem man das ßhodanid mit 1 *
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schwefelsaurer Lsg. oxydiert. Bei der Best. der Chloride nach V o l h a b d  mit der 
Modifikation nach S c h o o b l  (Pharmaceutisch W eekblad 42. 233; C. 1905. L 1338) 
kann man ausgezeichnete .Resultate erhalten, wenn man vorsichtig bis zum ersten 
Umschläge titriert, dann stark nmrührt und die überstehende FL weiter titriert 
Bei der Modifikation nach R o t h h u n d  (Ztscbr. f. anorg. Ch. 63. 330; C. 1909. IL  
1587) wurden wechselnde Resultate erhalten. D ie beste Methode, um einen scharfen 
Umschlag zu erhalten, ist die, daß man auf ein bekanntes Volumen auffüllt, um­
schüttelt und absitzen läßt und dann einen aliquoten Teil der F l. mit Rhodan 
zurüektitriert. A ls Korrektur durch Adsorption sollen 0,7°/o der gefundenen Menge 
Chlorid in Abzug gebracht werden. (Ztschr. f. anal. Ch. 56. 56S— 76. 1917. Utrecht. 
Pharm. Lab. der Univ.) S c h ö n f e l d .

E m st W aldeabuhl, Neues Verfahren zw  Herstellung von Salzsäure aus Chlor­
gas und Wasser gas, insbesondere aus den Abfaügasen' der Metallchloridelekirolyse. 
Das durch Schweiz. Pat. 77537 geschützte Verf. zur Salzsäureherst. aus CI und H  
nnter Benutzung eines Diaphragmas wird beschrieben und eine Rentabilitäts­
berechnung aufgestellt. (Schweiz. Chem.-Ztg. 2. 4 9 — 51. April und 65 — 67. Mai.)

J u n g .

Otto Joh an n sen , Z ur Stiffstoffbestimmung im Steinkohlengas. Vf. macht auf 
das bereits früher (Joum. f. Gasbeleuchtung 52. 104. C. 1909. I. 795) von ihm be­
schriebene Verfahren zur Stickstoff best, im Leuchtgas aufmerksam. D ie wegen 
der B. von Stickoxyd geäußerten Bedenken sind insofern grundlos, als die gebil­
dete Menge Stickoxyd infolge der niedrigen Reaktion3temp. so gering ist, daß das 
Ergebnis hierdurch nicht beeinflußt wird. Vf. beschreibt die jetzt benutzte ver­
besserte Verbrennungsbombe zur Stickstoffbestimmung im Leuchtgas (Abbildung s. 
ün Original). (Stahl u. Eisen 38 . 297. 4/4. Brebach, Saar. Haibergerhütte.)

G b o s c h u f f .

E. H eue und A. van  H aaren , Zur Untersuchung ton  Kalkstickstoff mit hohem 
Gehalt an Dicyandiam id, bezw. Harnstoff. Das Verhalten des Cyanamids, Dicyan- 
amids und Harnstoffs bei den gebräuchlichen Unterauchungsmethcrden wird be­
schrieben und folgendes Verf. zur Unters, von Kalkstickstoff mit hohem Gehalt an 
Dicyanamid und Harn3tofl als geeignet empfohlen: Ein Teil der in üblicher "Weise 
hergestellten Lsg., der etwa 0,2 g  N enthält, wird auf 200 ccm aufgefüllt und mit 
20 ccm 10% ig. AgNO, und 30 ccm 10% ig. KOH gefällt. Der Nd., welcher alles 
Cyanamid, alles Dicyanamid und etwas Harnstofl enthält, wird ausgewaschen, das 
Filter in etwa 150 ccm W . verteilt u. die ausgefallenen Silbersalze mit möglichst 
wenig HNO, in Lsg. gebracht; man füllt zu 200 ccm auf u. fällt 100 ccm mit 2 ccm 
AgNO, (10°/0) unter Zusatz von 15 ccm KOH (10%). Der Nd., der allen in Form 
von Cyanamid u. Dicyanamid vorhandenen N  enthält, wird nach K j e l d a h l  ver­
brannt. In den Filtraten kann der N des Harnstoffs bestimmt werden. In einer 
änderen Probe wird das Cyanamid in gleicher W eise durch Fällen mit N H , be­
stimmt. Den Harnstoffatickstoff bestimmt man am einfachsten aus der Differenz 
nach der Gesamtstickstoffbest. nach K j e l d a h l .  D ie CAEOsche Methode liefert 
auch bei der Best. von viel Dicyanamid neben Cyanamid gute R esultate, wenn 
fflan das Vertreiben des N H , bei möglichst niederer Temp. (im Vakuum oder mit 
Durchleiten von Luft) vomimmt. (Ztschr. f. angew. Cb. 31. 129—31. 2/7. [26/3.].)

J u n g .

Paul W agner, Bestimmung der citronensäurelöslichen Phosphorsäure im Thomas- 
Die Beobachtung von H a b t l e b  (S. 148) konnte nicht bestätigt werden; bei 

erwendung von HNO, wurde in der Regel erheblich weniger 1. P,Os gefunden
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(in 16 von 31 Fällen mehr als 1%, in 7 von 31 Fällen mehr als 2%) als bei Ver­
wendung 2% ig . Citronensäure. (Ztsehr. f. angew. Ch. 31. I. 136. 9/7. [4/5.].)

B ü h l e .

E o b ert Schröder, Colorimetrische Phosphorbestimmung im Stahl. Vf. be­
schreibt die Ausführung der colorimetrischen Phosphorbestimmung, über welche er 
schon früher (Stahl u. Eisen 29. 1158; C. 1909. II. 655) berichtete, genauer. Das 
Verf. eignet sich für alle Roheisensorten, sowie für alle Stähle, ausgenommen le­
gierte u. hochgekohlte Sorten. (Stahl u. Eisen 38. 316—17. RöCHLiNGsche Eisen- 
und Stahlwerke.) G b o s c h u f f .

W . D. C o llin s, Arsen in  geschwefelten Nahrungsmitteln. Vf. hat die Unterss. 
und das Verf. von S m i t h  (vgl. B e c k  und M e e r e s , Arbb. Kais. Gesundh.-Ämt 50. 
38; C. 1915. II. 1056) nachgeprüft durch Unters, von Hopfen u. S und konnte die 
Ergebnisse S m i t h s  hinsichtlich der colorimetrischen Best. kleiner As-Mengen nach 
dem GüTZEiTschen Verf. bestätigen. In an der Sonne getrocknetem Hopfen wurden 

Tie. AsjOj in 1 Million nachgewiesen, in geschwefeltem Hopfen 0,2—26, 
des S (japanischer Herkunft) selbst enthielt 3 ,6—356 Tie. AssOa in 1 Million. In 
getrockneten und geschwefelten Früchten (Pfirsiche und Aprikosen) wurden ge­
funden 0,2 2,0 Tie. A s ,0 3 in 1 Million, in einer anderen Probe Pfirsiche 0,7 bis 
2,0 Tie. Getrocknete Äpfel enthielten 0,1—0,5 Tie.; 10 Proben geschwefelte Pfir­
siche und Aprikosen 1,4 3,4 Tie., der dazu verwendete S, dessen Herkunft unbe­
kannt w ar, 5 500 Tie. As,Oä in 1 Million. Andere Proben japanischen S, als 
oben angegeben, enthielten 55—700 Tie. A s ,0 3 in 1 Million. Nach den Verss. ist 
anzunehmen, daß S , der etwa 100 Tie. As,Os in 1 Million enthält, etwa 3 Tie. 
A s ,0 3 auf 1 Million an Hopfen abgibt, und daß S, der weniger als 10 Tie. AsjO, 
in 1 Million enthält, keine nachweisbaren Mengen davon an Hopfen u. getrocknete 
Früchte abgibt. D ie einheimischen S-Vorkommen scheinen frei von As zu sein. 
(Journ. of Ind. and Engin. Chem. 10. 360—64. 1/5. [10/1.] Washington. D.-C. F ood 
Investigation Laboratory. Bureau of Chemistry. U. S. Dept. of Agriculture.) R ü h l e .

M. J. v a n ’t  K ru ys, D er A pparat von Scheibler bei der Bestimmung von 
Kohlensäure in  kohlensaurem Kalk. Vf. beschreibt eine vereinfachte Form des 
S c h e i b  LERschen Apparates. Der Gummiballon ist gänzlich fortgelassen, die Gas- 
entwicklungsflasehe ist direkt mit dem kalibrierten Rohr verbunden. Dem Kaut­
schukballon kam die Aufgabe zu, dafür zu sorgen, daß die CO, nicht mit W- in 
Berührung kommt. Vf. verwendet nun statt des W . mit CO, gesättigtes W. und 
erhält noch bessere Resultate als mit dem alten S c h e i b  LERschen App. (Chemisch 
Weekblad 15. S70—72. 6/7. Maastricht.) S c h ö n f e l d .

A. H. Mc D o w e ll, Einige Verfahren zur Untersuchung von Kaliumsalzen und 
Solen aus Nebraska. D ie Salze bestehen aus Alkalicarbonaten, -Sulfaten und 
-Chloriden in wechselndem Verhältnisse, mit wenig SiO, (gewöhnlich weniger als 
0>3%), wenig organischen Stoßen und Feuchtigkeit von 0% aufwärts. Sie werden 
erhalten durch Verdampfen von Solen (brines, salines), die aus den S a lz se e n  des 
westlichen Nebraska gewonnen werden. D ie Zus. dieser Solen schwankt inner­
halb weiten Grenzen, je  nach dem Orte und der Tiefe des einzelnen Sees, der sie 
entnommen wurden. Vf. bespricht kurz die Unters, der Salze und Solen auf Ge­
halt an W ., K ,0 ,  CI, CO, (Alkalität), SO ,, Glühverlust, uni. Stoße, N a,0  u. SiO, 
und die W iedergewinnung des zur K ,0-B est. gebrauchten A. und Pt. (Journ. of 
Ind. and Engin. Chem. 10. 128—29. 1/2. 1918. [29/10. 1917.] Lakeside, N e b ra sk a  
The Hord Alkali Products Company.) RÜHLE.
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J. B. M enke, E ine mikrochemische Manganreaktion. Schnell läßt sich M n  
in ammoniakalischer Lag. nachweiaen mit Hilfe von Cyanursäure. Versetzt man 
eine Lsg. von etwas Cyanursäure in [1 Tropfen N H , mit einer Spur MnSO,, ao 
entsteht sofort ein flockiger, weißer Nd. von Manganohydroxyd. Nach kurzem 
Aufkochen bilden sich farblose, stark polarisierende N adeln, 40—9 0 /x groß. Der 
Nd. ist eine Manganoverb. der Cyanursäure; oxydiert man nämlich längere Zeit 
eine Suspension von Mn(OH), in NH , mit 0 ,  dann erhält man mit Cyanursäure 
keinen Nd. Haltbar sind die Krystalle nicht. W ill man möglichst wenig Mangano- 
bydroxyd im Nd. haben, so kann man zuerst N H , zusetzen; man erhält dann aber 
keine Nadeln, sondern Krystalle von ganz anderer Form (s. Abb. im Original). 
Dieselben Krystalle erhält man, wenn man an Stelle von MnSO< von MnCl, aus­
geht, ohne Zusatz von N H ,. Mit dieser mikrochemischen Bk. kann man Mn in' 
Ggw. von Zn, Co, N i, A l und Cr nachweisen. L iegt Mn als Manganiverb. vor, 
so löst man in HCl, erwärmt, versetzt mit N H ,, dann mit Cyanursäure und NH „  
worauf die Krystalle der Manganocyanursäureverb. zum Vorschein kommen. Über­
schüssiges Alkalichlorid behindert die Bk. (Chemisch W eekblad 15. 86S—69. 6/7. 
Groningen.) S c h ö n f e l d .

Josef Olujic, Beiträge zur Messung der JRadiumemanation in  der Atmosphäre. 
Messungen über die Verteilung der Ba-Emanation in der Atmosphäre sind hisher 
nur in Montreal, Chicago, Manila und Cambridge ausgeführt worden, nicht aber 
auf dem asiatischen oder europäischen Festland. Vf. stellt deshalb derartige 
Unteres, in Freiburg in der Schweiz an. Er bespricht die verschiedenen Methoden 
der Absorption von Ba-Emanation, von denen er diejenige der Absorption in F1I. 
nicht für seine eigenen Unterss. in Betracht zieht. D ie Adsorption der Ba-Ema­
nation an Kohle leidet an dem Übelstand, daß der Adsorptionskoeffizient sehr 
von den Versuchsbedingungen abhängig zu sein scheint. Nach den eigenen Verss. 
des Vf. ist allerdings das Verhältnis der Adsorptionskoeffizienten zweier Kohle­
proben sowie auch der Adsorptionskoeffizient selbst konstant. Aber auch ab­
gesehen von diesen Bedenken läßt sich die Methode schlecht außerhalb des La­
boratoriums verwenden wegen der Notwendigkeit, Luft 11 Stunden lang durch das 
Adsorptionsrohr zu Baugen, und wegen der umständlichen Apparatur. Am gün­
stigsten stellt sich in dieser Beziehung eine dritte Methode, bei der fl. Luft zur 
Kondensation von Ba-Em anation in der Atmosphäre verwandt wird. Mit dieser 
Methode hat bereits S a t t e e l t  (Phiios. Magazine [6] 20 . 1; C. 1910. II. 592) ge­
l e i t e t .  Aber auch hier ist zunächst ein 6-stdg. Durchsaugen von Luft erforder­
lich. Man kann indes die Arbeit sehr beschleunigen, wenn man der Luft in dem 
Kondensationsgefäß eine größere kalte Oberfläche darbietet. Man erreicht dies da­
durch, daß man den freien Baum des Gefäßes mit Stahldrehspänen ausfü llt Durch 
gute Wärmeisolierung läßt sich der Verbrauch an fl. Luft in mäßigen Grenzen 
halten. D ie kondensierte Emanation wird durch Erwärmen auf Zimmertemp. in 
«me luftleer gemachte Ionisationskammer übergeführt Durch einen Kontrollvers. 
wird festgestellt, daß aus dem Kondensationsgefäß die ganze darin enthaltene 
Emanation ausgetrieben ist. Ebenso überzeugte sich Vf. davon, daß die Konden­
sation vollständig war. D as benutzte ScHiiiDTsche Elektrometer wurde mit Hilfe 
eines Kondensators geeicht. Es war Vorsorge getroffen, daß keine Emanation aus 
der fl, Luft in das Kondensationsgefäß gelangte. D ie Kondensationsmethode gibt 
infolge ihrer Schnelligkeit im Gegensatz zu der Adsorption an Cocosnußkohle die 
Möglichkeit, die tägliche Schwankung des Emanationsgehalts der Atmosphäre zu 
verfolgen. Sie erfordert nämlich nur eine Stunde gegenüber den 11 Stunden des 
wideren Verf. Dabei ist die Apparatur einfacher u. leichter transportabel. W egen  

angels an fl. Luft konnten verhältnismäßig nur w enige Messungen mit der Kon-
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densationsmethode ausgeführt werden. So wurden daneben auch Messungen mit 
der Adsorptionsmethode gemacht. D ie Messungen wurden im Physikalischen La­
boratorium der Freiburger (Schweiz) Universität, das sich im Erdgeschoß befindet, 
ausgeführt. D ie Luft wurde durch ein 1 m über dem Erdboden durch das Fenster 
geleitetes Glasrohr aus einem H of angesaugt, dessen Boden teilweise mit Gras, 
teilw eise mit Flußschotter bedeckt ist. Das Institutsgebäude befindet/sich im Süden 
der Stadt auf dem linken Ufer der Saane und ist auf Moränenboden aufgebaut. 
A uf der von der Ansaugestelle abgewendeten Seite des Hauses befindet sich in 
ungefähr 400 m Entfernung ein zum Ufer der Saane absteigender Wald. Das La­
boratorium liegt in 630 m Seehöhe. In den Monaten Januar, Februar, Mai und 
Oktober 1917 ließ sich eine deutliche Abhängigkeit des Ra-Emanationsgebalts der 
Atmosphäre von der W indrichtung nachweisen, in der W eise, daß bei vorherrschen­
den Süd-, hauptsächlich Südwestwinden die Ra-Emanationsmenge geringer ist als 
bei vorherrschenden Nord-, hauptsächlich Nordostwinden. In stürmischen Perioden 
nahm die Emanationsmenge ab, ebenso nach stsirkem Regen. Zwischen Sommer 
und W inter finden gar keine Unterschiede statt. Größere Windstärke setzt die 
Emanation herab, wahrscheinlich w eil der W ind die in den unteren Luftschichten 
reichlicher vorhandene Emanation in größere Höhen trägt. D ie Sonnenstrahlung 
erhöht die Menge der Emanation. Im Mittel wurden 305« 1 0 ~ 13 Curie/ccm Emsna­
tionsgehalt gefunden. D ieser W ert ist der höchste bisher überhaupt gefundene 
Wert für den Emanatiousgehalt der Atmosphäre. Das dürfte damit Zusammen­
hängen, daß auch für den Emanationsgehalt des Bodens in Freiburg in der Schweiz 
größere Werte gefunden werden als an den übrigen Beobachtungsnlätzen. Die Art der 
Abhängigkeit des Emanationsgehalts der Atmosphäre von meteorologischen Fak­
toren ist die gleiche, w ie sie auch S a t t e b l y  früher gefunden hat. Nur ein Ein­
fluß der W indrichtung ist sonst nicht festgestellt worden. (Jahrb. Radioaktivität 
u. Elektronik 15. 158—94. 25/7. [31/1.] Freiburg in der Schweiz, Physikal. Institut 
d. Univ.) B y k .

K. S ch er in g a , D ie Adsorption des kolloidalen Kupfersulfids (Trennung von 
K upfer und Zink). Vf. untersuchte, worauf das Mitreißen von Zn durch den 
CuS-Nd. beruht. Zu diesem Zwecke wurden Lsgg. von je  1 °/0 ZnSO* und CuSO, 
in Ggw. wechselnder Mengen HCl mit H ,S gefällt. In der nicht angesäuerten Fl. 
betrug die Adsorption r9°/0. In 0,08-n. HCl betrug sie 29°/0, in 0,12-n. HCl 16%» 
in 0,16-n. HCl 7°/0, in 0,24-n. HCl 2%. Bei W iederholung der Verss. e rh ie lt  \  f. 
Btarke Abweichungen. Für geringere Zn-Konzentrationen war die Adsorption 
keineswegs, wie nach den Absorptionsgesetzen zu erwarten war, größer, es wurden 
vielmehr stets dieselben Resultate erhalten. Während diese Adsorption be i 6 1 
ca. 30% betrug, war sie bei 50° fast ganz aufgehoben. Vf. kommt auf Grund 
seiner Verss. zu dem Schluß, daß das sogen. Mitreißen der kolloidalen M etallsu lfide  
keine echte Adsorption ist, sondern eine Art feste Lsg., die sich w ä h re n d  der 
Fällung bildet. (Pharmaceutisch W eekblad 55. 431—35. 13/4. Alkmaar.) SCHÖNF.

K uno W o lf, Z ur quantitativen Molybdänbestimmung. Bei der Best. des Mo 
als MoOa erhält man nur einwandsfreie R esultate, wenn beim Glühen die Temp. 
von 425° nicht überschritten w ird, da das Trioxyd oberhalb 450" sublimiert. 
(Ztschr. f. angew. Ch. 31. 140. 16/7. [6/6.] Charlottenburg.)

F . W eeh u izen , E ine Modifikation der Sseliwanowschen Reaktion. Die Bk. 
von S s e u w a n o w  mit HCl und Resorcin wird nicht durch Furol, s o n d e r n  ^urL 
Oxymethylfurol verursacht. Sie wird benutzt zum Nachweis von Fructose (und 
Saccharose) in  Ggw. von Glucose und Lactose und wird durch Erhitzen der Zucker-
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lsg. mit HCl und Besorcin ausgefuhrt. Bessere B esoltate (vgl. v a s  E e e e s t e ix ,  
B laxesalj., Chemisch W eekblad 1910. 3S7; a  1910. L 1961) erhält man, wenn 
man eine Lsg. der Zucker mit alkoh. HCl und Besorcin schüttelt: nach 3 Min. 
bildet sieh ohne Erhitzen in Ggw. der Ketosen eine kirschrote Färbung. D ie Bl- 
eignet sieh zum_ Nachweis ton  Saccharose in M ilch: ICO ccm Milch werden mit 
30 cem absoL A. geschüttelt; 10 ccm Filtrat werden auf dem W asserbade ver­
dampft; der Büekstand wird mit 3— 4 ecm alkoh. HCl and 50 mg Besorcin darch- 
gesehüttelt. D ie Färbang erscheint selbst in Ggw. von ’/i®/» Saccharose. (Bec. 
trav. chim. Pays-Bas 37. 302—3. [12/4.] W eltevreden-Java.) S c b ö e fe ld .

Oskar Baudisch., Über ein t neue Beaktion a u f AcetoL Eine Bk., die Acetol 
von Glyoxal zu unterscheiden gestattet, is t  die B. von S-Oxy Chinaldin beim Kochen  
mit o-Amindbenzaldehyd in  sehr verd. wss. NaOH-alkaL L sg. Das Oxychlnaldin läßt 
sich nicht aus NaOH-alkaL. wohl aber aus Na, CO,- oder NaHCO,-alkaL Lsg. (nach 
Erkalten ansäuem. dann mit NaHCO, alkalisieren!) mit JL ausschntteln u. hinter- 
bleibt beim Ab destillieren dieses Lösungsmittels als weißer Büekstand, der in  
alkoh. Lsg. nach Verdünnen mit W . im  Tageslicht prachtvoll blan Snoresciert und 
in alkoh. Lsg. mit FeCl, eine tiefrote Färbang liefert.

Acetol bildet sich auch bei Erwärmen einer Lsg. von Glncose mit Na,CO, 
oder NaHCO,. Es gibt ndt o-Nitrobenxaldehyd und Alkali sehon in  der Kälte 
Indigo. Kocht man aber Glucose oder Dioxyaceton in Na,CO,- oder NaHCO,- 
alkaL Lsg. direkt mit o-Nitrobenzaldehyd, so entsteht kein Indigo, sondern wieder, 
höchstwahrscheinlich ans durch Eedakrion primär entstandenem o-Aminobenralde- 
tyd, 3-Oxyehinaldin. — D ie neue B. des 3-Oxychinaldins dürfte auch physiolo­
gisches Interesse beanspruchen, da, w ie Vf. früher mit Baron H o s c e e k  gezeigt 
bat, durch Antoxydaiion von Methylindol im Tageslicht o-Acetylaminobenzoesäare 
neben o-Aminobenzoesäure gebildet w ird, da ferner orientierende Yerss. mit Tryp­
tophan vermuten lassen, daß durch dessen Bestrahlung in Na,CO,-alkaL Lsg. in  
Ogw. geringer Mengen KNO, o-Aminobenzaldehyd gebildet wird. D essen charak­
teristischen Geruch zeigen auch manche Bakterienkulturen. D ie Fluorescenz, die 
man bei solchen oft ohne B . eines bestimmten Farbstoffs beobachtet, könnte viel­
leicht in manchen Fällen auch dadurch zustande kommen, daß durch Abbau von 
Tryptophan über o-Aminobenxaldebyd oder Substitutionsprodd. desselben durch 
Kondensation mit Acetol oder ähnlieh gehanten aliphatischen Yerbb. 3-Oxyehin- 
aldin oder andere Chinolin- oder Chinaldinderivate gebildet werden. (Biochem. 
Ztschr. 89 . 279—£0. 22. 7. [5/4.1 Hamburg. Eppendorfer Krankenhaus.) Sp i e g e l .

J. C. van d er  H a m  und C. H . K oers, E in ig t Ergebnisse ton  Untersuchungen 
ln a*orma2tn Zeilen. Bleichpulter. Von 17 Proben entbleiten 2 kein wirksames 
CI? bei 8 Proben betrag der Cl-Gebalt: 0,7, I ß ,  2 ß , 5,6, 11, 14,2 und 15,1’/. .  —  

Von 45 Proben waren 7 hauptsächlich Sulfat, eine enthielt 13’ , NaCl, bei 
3 Proben betrag der Sodagehait 1 ,6 , 1,8 and 13' y. Ein Muster mit 61’/ ,  Soda 
enthielt 30*/, NaCL — Der Aschengehalt von Pfeffer betrug in einigen Fällen  
10,14, 23,2 und 30*/,. Vf. berichtet ferner über Analysen von Seifen und Milch 

weist auf die Notwendigkeit der Stallprobenuntersnehung der Milch hin. 
(Phannaceutisch Weekblad 55. 578—79. 18/5. Middelburg.) S c e ö s t e lb .

E. L. Weisa, Über die Bestimm ung ton  Glycerin nach der Kupfermethode. 
t j g l  W a g e x a  A E, Pharmaeeutisch W eekblad 191L 4 9 7 ;  B e e x b a x ,  Chemisch W eek- 

ad 10. 237: C. 1913. L 1 5 4 3 : vgL aueh B e c e e b s  und K o l x e o f p ,  Pharmseeu- 
5ch Weekblad 5 5 . 272; C. 1918. L 877 .) D ie Nachprüfung der Giycerinbestim- 

ffinngäEethode ergab folgendes: Von einer Kupferglycerinverb, von konstanter Zus.
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kann nicht die Rede sein, noch weniger von einer Verb. von 2 Mol. Glycerin auf 
1 Atom Cu; der Cu-Gehalt variiert nämlich bei den gemachten Proben von 0,30 
bis 1,82 Atome auf 2 Mol. Glycerin. Der Cu-Gehalt der Kupferglycerinverb, ist 
also sehr variabel und ist abhängig: 1. vom Glyceringehalt der Lsg. (bei steigen­
dem Glyceringehalt nimmt der Cu-Gehalt zu); 2. von der Temp. (Erhöhung der 
Temp. hat unter sonst gleichen Umständen eine Abnahme des Cu-Gehaltes zur 
Folge; der Einfluß, der Temp. iBt bei verdünnteren Lsgg. größer als bei konzen­
trierteren); 3. vom Verdünnungsgrad der L sg.; 4. von der Konzentration der freien 
Lauge. Daraus folgt, daß die Vorschriften für die Glyeerinbest. nach der Cu- 
Methode, welche von einem konstanten Faktor ausgehen, unbrauchbar sind. Es 
ist vielmehr notwendig, sich einer empirisch festgestellten Tabelle zu bedienen und 
die Bestst. unter denselben Bedingungen auszuführen, die man bei der Aufstellung 
der Tabelle angewandt hat. (Chemisch Weekblad 15. 862—68. 6/7. Leiden.)

Schönfeld.
H . P e l l e t ,  O er Einfluß der Raffinose bei der Bestimmung der Saccharose in 

den Rübenmelassen beim Arbeiten nach verschiedenen Verfahren. Um die Ergebnisse 
der doppelten sauren Polarisation vor und nach der Inversion mit deu unter Ver­
wendung von Hefe erhaltenen vergleichen zu können, muß man obergärige Hefe 
verwenden, die ebenso wie die HCl die Raffinose wahrnehmbar hydrolysiert. Mit 
Unterhefe sind die Ergebnisse gegenüber HCl sehr verschieden, da jene dieRaffi- 
nose völlig hydrolysiert (vgl. nachf. Ref. u. H u d s o n  u. H a b d in g , Bull, de l'Assoc. 
des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 207; Journ. Americ. Chem. Soc. 37. 2193; C. HR“-
I. 36.) (Bull, de l ’Assoc. des Chim. de Sucr. et D ist. 35. 16—18. Juli-August- 
September 1917.) BÜHLE.

B estim m u n g  der R affin ose in  Rüben- und anderen Melassen mittels zweier 
besonderer Heferassen. Es wird das Verf. von LoiSEAU (Internat. Kongreß für ân­
gewandte Chemie 1903. 3. 386) der-Verwendung von obergäriger und untergäriger 
Hefe in der Ausführung von H u d s o n  u . H a e d in g  (vgl. vorsteh. Ref.) eingeben 
besprochen, von denen jene die Raffinose nur zu einem D rittel, diese vollstan ig 
vergärt. Während die Anwendung dieses Verf. auf reine Erzeugnisse (Zue erj 
keine merklichen Schwierigkeiten bietet, gibt es deren genug bei seiner Anweo 
dung auf unreine Prodd., w ie Melassen, weshalb dieses Verf. im vorliegenden lei 
der Arbeit zum Gebrauche bei der Unters, von Melassen im einzelnen beschne e 
wird. (Bull, de l’Assoe. des Chim. de Sucr. et D ist. 35. 18—30. Juli-August 
September 1917.) ßüHLE’

D. S id ersk y , Bemerkung über eine Verbesserung der maßanalytischen 
mung reduzierender Zucker. Um ein schnelles Absitzen des CusO-Nd. in der Zue 
lsg. zu erreichen und damit eine sichere Erkennung des Endpunktes der l ' ri 1 
empfiehlt Vf., ein Mg-Salz nicht nach L e n k  dem zum Verdünnen benutzten ^ - i  

sondern unmittelbar der Cu-Lsg. zuzusetzen. Es werden zwei Lsgg. berge
1. 34,64 g CuSO< und 5 g MgSC4 in 500 ccm W . und 2. 173 g Seignettesalz u 
60 g  NaOH in 500 ccm W . und von beiden vor jedem Vers. gleiche Teile 6e“ ‘  ̂
und weiter wie üblich verfahren. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. e 
35. 39. Juli-August-September 1917.)

H . P e lle t , Über d ie  neutrale u n d  saure P o larisa tion  der Rübeninelasseschlempen^ 
E rfah ru ngen , d ie zeigen, d a ß  die saure P o la r isa tio n  m it schwefliger Säure 
schusse verglichen werden kann m it der P o larisa tion  m it Salzsäure ba  ̂  er 
m ung der Saccharose. Vf. zeigt an Hand seiner Erfahrungen, daß die pra  ̂ ^  
von -Saccharose freie Schlempelsg. mit SOä dieselben Ergebnisse liefer w

;
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HCl allein, ohne Anwendung von Harnstoff (nach A n d r lik ) , da keine angreif­
bare Saccharose vorhanden ist. Es ist weiterhin zu schließen, daß die glutamin- 
und asparaginartigen Yerbb., die man in der Rübenmelasse antrifft, mit SO, im 
Überschüsse eine Polarisation geben, die praktisch der gleich ist, die man mit 
HCl nach der Inversion unter den Bedingungen des Vers. erhält, bei denen die 
HCl durch das noch in Lsg. befindliche Blei u. die organischen Salze der Melasse 
zum großen Teile abgesättigt wird. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 
35. 40—43. Juli-August-September 1917.) R ü h l e .

H. D. S teenbergen , D ie Bestimmung der Pentosane. Nach einer Besprechung 
der einschlägigen Literatur schildert Vf. die Methode zur Best. der Pentosane in 
folgender W eise: P e n to s a n b e s t .  2,5 g  der zu untersuchenden Substanz werden 
in einem Kolben von 300 ccm mit 100 ccm I2% ig. HCl (1,06) vermischt. Der im 
Metall- oder Ölbad befestigte Kolben ist durch einen Kautschukstopfen verschlossen, 
durch welchen der Stiel eines Tropftrichters und ein kurzes, weites Rohr gehen; 
das Rohr führt zum Kühler u. trägt an der Biegung eine kugelförmige Erweiterung, 
die aber nicht als Rückflußkühler wirken darf. Während der ganzen Reaktions­
dauer soll die Temp. des Bades 155° betragen. Das D estillat wird in einem Meß­
zylinder aufgefangen. Nötigenfalls läßt man das D estillat auf einen Trichter mit 
Wattepfropfen tropfen, um übergehende feste Stoffe zurückzuhalten. Nachdem  
30 ccm abdestilliert sind, gießt man durch den Tropftrichter 30 ccm HCl in den 
Kolben, destilliert wieder 30 ccm ab usw. 30 ccm sollen in 12 Min. übergehen. 
Zur Kontrolle, ob noch Furfurol übergeht, fangt man einen Tropfen D estillat mit 
einem Filtrierpapierstreifen auf und befeuchtet die Stelle mit einem Tropfen einer 
Ksg. von 10 ccm Anilin in 3 ccm eines Gemisches gleicher Volumina W. und Eg. 
In Ggw. größerer Mengen Methylpentosane ist es vorzuziehen, 2 Tropfen Destillat 
aufzufangen und mit 1 Tropfen einer kalt gesättigten Lsg. von Phloroglucin in  
120/0ig. HCl zu vermischen. Gibt das D estillat, nachdem 400 ccm übergegijngen 
sind, noch eine deutliche Rk. auf Furfurol oder Methylfurfurol, so ist die Probe 
nut einer kleineren Substanzmenge auszuführen. — F u r fu r o ld e s t .  (für Unters, 
von Kakao, Rohbaumwolle usw.). D ie vorgesehriebcne Substanzmenge wird mit 
500 ccm 4-n. HCl bei 155° Badtemp. so destilliert, daß 50 ccm in 15—20 Min. 
übergehen. Im ganzen werden 4C0 ccm abdestilliert. D ie letzten Tropfen dürfen 
nicht mehr mit Anilinacetat- oder Phloroglucin-HCl reagieren. — B e s t . d e s  F u r -  
furols. Das nötigenfalls mit 12%ig. HCl auf 400 ccm gebrachte, nach einer der 
beiden Vorschriften erhaltene D estillat wird mit doppelt soviel Phloroglucin ver- 
setzt, als Furfurol anwesend is t, also ungefähr das Gewicht vom umgesetzten 
Pentosan und der zu erwartenden Phloroglucidmenge. Das Phloroglucin wird 
vorher in einigen ccm 12°/0ig. HCl durch Erwärmen gelöst. Um einen gut filtrier­
baren Nd. zu hekommen, wird 5 Min. rasch umgerührt. Man läßt 3 Stdn. stehen 
und untersucht, ob die F l. noch ungebundenes Furfurol enthält, indem man einige 
Tropfen der Fl. auf Filtrierpapier mit einem Tropfen Anilinacetat versetzt. Tritt 
noch eine Rotfärbung auf, so war zu# wenig Phloroglucin zugesetzt. Nach 15 bis 
18 Stdn. (in Ggw. von viel Methylfurfurol nach 36— 48 Stdn.) wird der Nd. durch 
einen Goochtiegel filtriert und mit 150 ccm W . ausgewaschen und bei 97—100° 
I Stdn. getrocknet Der T iegel wird warm in einem W ägegläschen verschlossen 
hbw. Zur Trennung des Furolphloroglucids vom Methylfurolphloroglucid wird der 
Tiegel in einem kleinen Bechergla3 mit 20 ccm A. auf dem Wasserbade 10 Min: 
«rwärmt, so daß die Temp. der F l. im T iegel etwa 60° beträgt. Nach Absaugen 
wird da3 Filtrat noch einmal durehgegossen und die Operation mit neuen Alkohol- 
ffiengen wiederholt, so lange, bis sich der A. nicht mehr braun färb t Der Tiegel
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wird wiederum 2 Stdn. getrocknet und gewogen. Aus dem Gewicht des in Ä. 
Uni. a errechnet sich die Menge Furfurol nach der Formel:

Qß
mg Furfurol =  —  (a + 5 ,2 ).

Aus dem Gewicht des in A. gelösten Phloroglucids b  folgt:

mg Ehamnosan =  0 , 8  X  Ehamnose =  0 , 8  ( 1 , 6 5  b  —  0 , 0 0 1 8  b1 +  9 , 7 ) .  

mg Fucosan = .  0 , 8 9  X  Fucose =  0 , 8 9  ( 2 , 6 6  b  —  0 , 0 1 2  \ s  +  0 , 6 ) .

o . P 7 fU “ g d e S  >̂̂ ^o r o S^u c i Ils- Eine kleine Substanzmenge wird mit 2 bis 
3 TroPfen Essigsäureanhydrid verrührt. Nach Zusatz von 1—2 Tropfen kom.

* \  “ a+  keine oder uur eine äußerst schwache Violettfarbung auftreten (Di-
7Q9° rCQna oo?c nicllt unter 210° liegen. (Pharmaceutisch Weekblad 55.

8 0 8 .  2 2 / 6 . ;  Chemisch W eekblad 1 5 .  7 8 4 — 8 0 8 .  2 2 / 6 .  Tilburg.) S C H Ö N F E U ) .

E . G ille t , Untersuchung über die Bestimmung der Furfurosane oder Furfurol 
abspaltenden Stoffe m  den verschiedenen Erzeugnissen der Bübenzuckerfdbrikation.
- .  e i . Es wird zunächst die Best. der Furfurosane nach T o l l e n s  u . C o u n c ie e  
in Ggw. reinen Eohrzuckers eingehend erörtert an Hand der umfassenden Verss. 
des Vfg., durch die das Verf. eine eingehende Durcharbeitung erfahren hat. Das 
Ergebnis ist, daß entgegen den Erfahrungen CHALMOTs, der höchstens 0,2% Fur­
furol aus Hexose erhalten hat, Vf. im Mittel 0,6% davon bei Ggw. von 10 g Sac­
charose fand, daß diese W erte aber auch bei Ggw. von'mehr oder weniger Sac­
charose erheblich, und zwar ohne Eegelmäßigkeit zu zeigen schwanken, und daß 
somit die auf Furfurosane zu beziehenden Werte sehr unbeständig sind, so daß das 
ganze Verf. in seiner gegenwärtigen Ausgestaltung für den vorliegenden Zweck 
nicht zu brauchen ist. D ie Ursachen hierfür liegen nicht an der Handhabung des 
Verf., sondern wahrscheinlich darin, daß die Einw. der HCl auf die Pentosane 
regelmäßig ist u. eine beträchtliche, der jew eils vorliegenden Menge der Pentosane 
nahezu proportionale Menge Furfurol abgespaltet wird. Dagegen ist die Einw. der

Ul auf Hexosen u. damit auch auf Saccharose komplexer Art, wahrscheinlich auch 
von einem teilweisen Übergang in Pentosen begleitet, und ist einer Menge von be­
kannten und unbekannten Einflüssen unterworfen, denen die gegenwärtige Aus- 
fuhrungsform de3 genannten Verf. noch nicht Eechnung trägt. Dagegen ist dieses 

erf. bei trockenen pflanzlichen oder tierischen Stoflen, die meist nur eine sehr 
geringe Menge H eiosen, dagegen bedeutende Mengen Pentosane enthalten, anwend­
bar, da in diesem Falle die von den Hexosen stammende Menge Furfurol vernach­
lässigt werden kann. (Bull, de l ’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 35. 53-62. 
Juli-August-September [12/7.] 1917. Pontelongo.) K ü h l e .

F. H ä r te l und J. S o llin g , Untersuchung von Früchtsäften. Ergebnisse der 
Unters, von e lf selbst hergestellten Himbeersäften und dreier Äpfelsäfte (Vorlau:, 
Hauptpresse, Nachpresse). Auffallend niedrige Werte für die Alkalitätszahl, wie 
sie noch immer im Schrifttum Vorkommen, sind hauptsächlich darauf zurückzufübren, 
daß nach dem Lösen der Asche mit S. die Lsg. nicht genügend lange ( 5  Minuten 
sind mindestens erforderlich) gekocht wird, und daß zum Titrieren carbonathaltige 
Lauge verwendet wird. D ie Angaben C o h n s  über Aschen- u. Alkalitätsverhältnis- 
Eahlen (Ztschr. f. öffentl. Ch. 19. 4 5 2  u. 4 6 3 ;  C. 1914. I. 6 9 6 )  treflen auf Grund 
der Unterss. der Vff. an unbedingt reinen Säften nicht zu. Wertvoller als dj®38 
W erte für die Beurteilung von Obsterzeugnissen scheinen die Titration der ® 
lität mit Phenolphthalein und mit Methylorange zu sein, ferner des Wertes für 
Ps0 6 und außerdem für die 1. u. uni. P,Os. D ie Einw. von Konservierungsmitteln
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1. 2.
5,38 •/„ V 7  %

70,46 „ 80,13 „
0,162,, 0,189 „

70,54 „ 75,62 „
42,47 „ 43,12 „
26,66 „ 30,88 „

1,33 „ 6,13 „
0,367 „ 1,565 „
0,122,, 1,152,,
4,00 ccm 5,80 ccm
4,50 „ 6,30 „
0 0

aromatischen Geschmack, der

(Ameisensäure, Salicylsäure, Benzoesäure, HF) auf die Untersuchungswerte von 
Säften sind nicht derart, daß die Beurteilung der Fruchtsäfte hierdurch unsicher 
würde. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs. u. Genußmittel 35. 437—42. 1/6. [9/3.] Leipzig. 
Kgl. Unters.-Anst. beim Hyg. Inst.) K ü h l e .

F. H ärtel, Untersuchung von Citronat. Zwei Proben italienisches Citronat, 
deren äußere Beschaffenheit etwa einer deutschen Mittelsorte entsprach, ergaben 
bei der chemischen Unters.:

Uni. T e i l e ..................................................................
Löslicher E x t r a k t .................................................
S. (als C itronensäure)............................................
Gesamtzucker (als Invertzucker) . . . . .
In v er tzu ck er ...................... .....................................
Saccharose ..................................................................
Zuckerfreier E x t r a k t ...........................................
M ineralstoffe ............................................................
Davon N a C l ............................................................

Alkalität ( =  ccm n.-H.SOJ {

Dextrin (S tärk esiru p )............................................

Beide Proben besaßen einen angenehmen, sta 
bei der zweiten Probe auch noch schwach salzig war, infolge ungenügenden Aus- 
wässerns vor der Zuckerung. Bemerkenswert ist, daß beide Proben frei von Stärke­
sirup sind. A lle früher (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 22. 350; C. 1911.
II. 1555) untersuchten deutschen Proben enthielten Stärkesirup, der nach den damals 
angestellten Erörterungen nötig sein soll, um eine verkaufsfähige, durchscheinende 
Ware zu erhalten. Dadurch wird aber andererseits der Geschmack verschlechtert, 
u. es tritt auch schon ein viel niedrigerer NaCl-Gehalt, als die Probe 2 enthielt, sehr 
deutlich im Geschmack hervor. Es steht sonach fest, daß sich Citronat auch ohne 
Stärkesirup hersteilen läßt, und daß dies im Interesse des Geschmacks sehr wün­
schenswert ist. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 35. 442 44. 1/6. [9/3.] 
Leipzig. Kgl. Unters.-Anst. beim Hyg. Inst.) K ü h l e .

H. S ch e llb ach  und Fr. B odinus, Über Kohlensäurebestimmung und -lewertung 
in Backpulvern. Erwiderung a u f die Erwiderung von J. Tillmans und 0 . Heub- 
lein. Die Behauptung von T x l l s ia n s  und H e  ü b l e  IN  (S. 407), daß das von Vff. 
angegebene Verf. zur Best. des Gesamttriebes umständlich und fehlerhaft sei, ist 
unbewiesen; das Verf. gibt im Gegenteil bei schnellster Ausführung brauchbare 
Ergebnisse. Vff. haben aus ihren Verss. die Folgerung, daß die Streckung mit 
CaCO, zweckmäßig sei, nicht gezogen. W egen der weiteren Ausführungen vgl. 
das Original. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 35. 432—36. 1/6. [8/5.] 
Bielefeld.) R ü h l e .

H einrich  Schur und F ranz U rb an , Zur Bestimmung der Harnstofffraktion 
*» Blute. Das beschriebene Verf. beruht darauf, daß zur Enteiweißung des Blut­
serums eine 20°/#ig. Sulfosalieylsäurelsg. und zur Best. de3 N  die K n o p -H ü f n e b - 
sehe Brom-Natronlaugemethode angewendet wird. (Wien. klin. Wchschr. 3L 892 
Bia 896. 8/8. Aus dem Kriegsspital Grinzing-Wien u. dem Lab. Dr. U b b a n  und 
S ellmakn.) B o b in sk i .

XXH. 2. 45
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Th. v . F e ile n b e r g , Prüfung von Würsten a u f Wasserzusatz. Angabe der 
Ergebnisse der Unters, von 26 Würsten auf Gehalt an W ., F ett, Asehe u. organ. 
Nichtfett; auch die Calorienwerte sind angegeben worden. Vf. hält m it Feder

e?1.. . ^  1917. II. 197) eine höhere Verhältniszahl als 4 für durchaus
ungehörig. D ie Verhältniszahl schwankt bei den untersuchten Würsten von 3,88 
bis 10,3. (Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 9. 150—54. Lab. d. Schweiz. Gesund­
heitsamtes [Vorstand: F. S c h a f f e r ].) R ühle.

G. B o n ifa z i und F.. B o se n s t ie h l, Schnelles Verfahren der Bestimmung von 
Wasser in Nahrungsmitteln. Ergebnisse der Unters, einiger Nahrungsmittel nach 
dem Verf. von A b b a g o n  (Journ. suisse de Pharm. 1915), Abdestillieren des W. mit 

erpentinöl. Das Verf. kann in vielen Fällen angewandt werden und besitzt die 
erforderliche Genauigkeit. (Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 9. 155 — 58. Lau­
sanne. Kantonslab.) RÜHLE.

G. L. V oerm an, Glycerinbestimmung in  Seifen. Vf. erörtert die Gründe, welche 
das Reichsbureau für Untersuchung von Handelswaren veranlaßt haben, zur Glycerin- 
best. in Seifen die Bichromatmethode zu wählen. (Chemisch Weekblad 15. 502-9. 
27/4. E r tr a g  auf der allg. Versammlung des Niederl. ehem. Vereins vom 3. u. 
4/4.. Deventer.) S c h ö n f e l d .

N. S choorl und A. R eg en b o g en , Revision der Alkoholtafeln. Es sind in allen 
Landern Tafeln im Gebrauch für die Herleitung des Alkoholgehalts von Ver- 
dünnungen mit W. aus der D . In Holland werden allgemein die Tafeln benutzt, 
welche V. B a u m h a u e b  (1861) zusammengestellt hat, welche abor in keinem anderen 
Lande gebraucht werden. In Deutschland werden meistens die Tafeln v o n  W i n d i s C H  

bevorzugt und wird amtlich die der Normaleichungskommission vorgeschrieben, 
welche beide aus den Bestst. von M e n d e l e j e w  abgeleitet sind. Um für die Neu­
ausgabe der Niederl. Pharmakopoe eine W ahl zu treffen, sind von Vff. die Dichten 
von reinem und w ss. A. neu bestimmt worden. D .15 von absol. A. =  0,793 00. 
D ie Darst. von absol. A. mittels Ca (nach W i n k l e b )  führt rascher zum Ziele als 
andere Methoden, abor wenn lange genug über CaO destilliert wird, ist dieselbe 
niedrige D. erreichbar. W enn man den A. ganz rein und wasserfrei hat, und die
Best. der D . bis auf 0,00001 sicher ist, so hat m a n  i n  d i e s e r  e i n  M i t t e l  zur Eichung
des für die Best. angewandten Thermometers bis auf 0,01°, da der Ausdehnung®- 
modul für A. ca. 0,001 beträgt. Für die Verdünnungen mit W. haben sich in den 
Tafeln von v. B a u m h a u e b  ziemliche Abweichungen (bis 0,007 in der D.), für jene 
von Me n d e l e j e w  kleinere (bis 0,0001) herausgestellt, während vorzügliche Über 
einstimmung (bis auf 0,00002) mit den Tafeln des B u r e a u  o f  Standards in 
W ashington zutage kam. Man darf jetzt annehmen, daß vom absol. A. die D. 
bis auf 0,000 01 feststeht und von allen Verdünnungen mit W. bis auf 0,0000-, 
u. daß dieses Beispiel, vielleicht nebst dem der Zuckerlsgg., das beste ist unserer 
genauen Kenntnis einer physikalischen Eigenschaft von einer ganzen Reibe von 
zw ei Komponenten in allen Mischungsverhältnissen. (Koninkl. Akad. van Wetensc • 
Amsterdam, W isk. en Natk. Afd. 26. 837—43; Pharmaceutisch Weekblad 55. 3JU 
bis 409. 6/4.) S chönfeld .

Th. v. F e ile n b e r g  und O. Schup p li, E ine gravimetrische B e s t i m m u n g s m e t h o d e  

der höheren Alkohole in  Spirituosen. Das Verf. der colorimetrischen Best. der 
höheren Alkohole (v g l. v . F e l l e n b e b g , Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. *■ 0 ' 
Chem.-Ztg. 34. 791; C. 1910. II. 764) besitzt Mängel, die die Genauigkeit se 
beeinflussen können. Vff. haben deshalb ein gewichtsanalytisches \erf. ausn
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arbeitet. Es beruht darauf, daß die höheren Alkohole mit Salicylaldehyd und 
anderen aromatischen Aldehyden, insbesondere dem Vanillin, gefärbte Lsgg. geben, 
die beim Verdünnen Ndd. des Farbstoffs abscheiden, von denen der mit Vanillin  
erzeugte gegen W. beständig ist. Es wird danach wie folgt verfahren: D ie Vor­
bereitung geschieht wie bei der colorimetrischen Best. (1. c.) mit dem Unterschied,

daß das Destillat auf 40 Maß-°/o A. gebracht wird. Man nimmt also — ^  ccm
a

Branntwein in Arbeit, wobei o =  % Alkoholgehalt des Branntweins. 5 ccm dieses 
Destillats versetzt man in einem 100 ccm-Stehkölbchen mit 5 ccm 0,8%ig- Vanillin- 
lsg., gibt dann 20 ccm möglichst reine, 90°/„ig. H2SO< (D. 1,820) vorsichtig zu, mischt 
und hängt das Kölbchen sogleich genau 1 Stde. in ein sd. Wasserbad. Man kühlt 
schnell ab, verd. mit 170 ccm W . und läßt über Nacht stehen. Man filtriert durch 
zwei genau gegeneinander austarierte und ineinander gesteckte Filter von 8 cm 
Durchmesser u. wäscht viermal mit reinem W . u. zweimal mit W . aus, das einige 
Tropfen verd. Essigsäure enthält. Man trocknet 2 Stdn., läßt im Exsiceator er­
kalten, 10 Min. ofien neben der W age liegen und wägt, indem man das Filter mit 
dem Nd. auf die eine, das leere F ilter auf die andere W agschale legt. D ie ge­
gebenen Vorschriften sind genau einzuhalten. Vfl. halten das Verf. für zuverläs­
siger als das colorimetrische und auch als das Verf. von R ö s e . D a es sich nur 
um sehr geringe Ndd. handelt, ist die Genauigkeit aber auch hier nicht allzu groß; 
Vff. schätzen die Fehlergrenze auf etwa 0,5% höhere Alkohole. D ie dem Gewicht 
der Ndd. entsprechenden Mengen höhere Alkohole sind aus einer beigegebenen  
Tabelle zu entnehmen. Es entsprechen (im Auszug):

mg Nd............................  0,5 1,0 5,0 10,0 15,0 20,0
%0 höhere A lkohole. 0,25 0,45 2,50 5,35 8,25 11,50.

(Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 9 . 141— 50. Lab. des Schweiz. Gesundheits­
amtes [Vorstand: F. S c h a f f e r ].) R ü h l e .

3?.-H ä rte l, Glykosewert des Pfeffers. v . C z a d e k  (Arch. f. Chemie u. Mikro­
skopie 6. 123) hält die Forderung von mindestens 30%  ( H ä r t e l  und W i l l , 
Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 14. 567; C. 1908. I. 66) für schwar­
zen Pfefier für zu weitgehend, da verschiedene Proben mit viel tauben Körnern 
oder Schalen diesen W ert nicht erreichten. Der angegebene Glykosewert ist aber 
vollkommen berechtigt und wird auch von allen Sorten schwarzen Pfeffers er­
reicht, wenn der Pfeffer von den tauhen Körnern und Schalen vor dem Vermahlen 
befreit'wird, was möglich u. zu fordern ist; anderenfalls wäre der Pfeffer als ver­
fälscht zu beanstanden. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 35. 445. 1/6. 
[9/3.] Leipzig. Kgl. Unters.-Anst. beim Hyg. Inst.) R ü h l e .

0. Tunmann, Beiträge zur angewandten Pflanzenmikrochemie. X V . D er Piperin- 
nachweis bei der Erkennung des Pfefferpulvers. Ein vorzügliches, allen Anforde­
rungen genügendes Krystallisationsmittel für Piperin  ist der Essigester. Man 
bringt etwas Pfefferpulver (oder einen Schnitt) trocken unter Deckglas, setzt seit­
wärts Essigester zu und bewirkt durch einmaliges, einseitiges Heben des D eck­
glases Mischung. Sofort wird die Lsg. am Deckglasrande „hervorkriechen“ und 
eine gelbe, dem Auge sichtbare Zone absetzen. In dieser Zone sind die Piperin- 
kryatalle mit schwacher Vergrößerung (Lupe) sichtbar. Farblose, im Mittel 150 
bis; 250 p. lange und etwa 40 p  breite, flache, monokline, - sternförmig gruppierte 
/ismen, die bei gekreuzten Nicols alle farbig Aufleuchten; die meisten besitzen  

ome schiefe, nur einzelne eine gerade Auslöschung. D ie Rk. tritt noch bei 0,002 g  
ulver einwandfrei ein. (Apoth.-Ztg. 3 3 . 353. 21/8.) D O ste b b eh n .

45*
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L u d w ig  K otier, D ie Anwendung mikrochemischer Methoden zur Prüfung der 
Arzneimittel. IV. Mitteilung. D ie Anthrachinondrogen. (Vgl. A. M a y k h o f e k , 
Ztschr. Allg. Österr. Apoth.-Ver. 55. 39; C. 1918. I. 1195.) Studiert wurde der 
Nachweis der Oxymethylanthrachinone bei Rhiz. Rbei, Fol. Sennae, Cort. Rhamni 
Purabianae und Rhamnus carniolica. Besser als Essigester eignet sieh ein Ge­
misch au3 gleichen Raumteilen von Tetrachloräthan und Essigester für die Kry- 
stallisation der Oxymethylanthrachinone nach T u n m a n n , wobei man die gebundenen 
Glucoside durch HCl zuvor in Freiheit setzt. Eine kleine Menge des Drogen­
pulvers befeuchtet man auf dem Objektträger mit konz. H C l, bedeckt mit einem 
D eckglas, erwärmt über dem Mikrobrenner und gibt dann rasch eine reichliche 
Menge des genannten Krystallisationsmittels hinzu. Man mischt durch einseitiges 
Heben des Deckglases und erwärmt nochmals. Nach 5—10 Min. erscheinen, aus­
genommen bei Folia Sennae, gut ausgebildete, in Kalilauge mit roter Farbe 1. Kry- 
stalle von verschiedener Form. — Einfacher und für das Apothekenlaboratorium 
allein geeignet ist die Mikrosublimation. D iese ergibt bei Rhiz. Rhei, Cort. Frau- 
gulae u. Cort. Rhamni camiolicae zahlreiche, gelbe, in  alkoh. Kalilauge mit kirsch­
roter Farbe 1. Nadeln, bei Fol. Sennae u. Cort. Rhamni Purshianae ein gelbliches 
Sublimat von kugelig erstarrten krystallinischen Massen, die sich mit alkoh. Kali­
lauge rot färben. (Ztschr. A llg. Österr. Apoth.-Ver. 56. 231—32. 3/8. Wien. Phar- 
makogn. Inst. d. Univ.) DÜSTEBBEHF.

C. H . H u g en lio ltz , Quantitative Bestimmung von Glucose im Harn. Für die 
Best. der Glucose im Harn kommen die Gärungsmethoden, die polarimetrische 
Zuckerbestimmungsmethode und die jodometrisehe Titration nach SchOORR in Be­
tracht. Bei einem Gehalt von l° /0 Glucose u. darüber kann man d i e  jodometrisehe 
u. polarimetrische Zuckerbest, anwenden; die erste ist genauer, d i e  zweite schneller. 
D ie Gärungsmethode ist für quantitative Unterss. nicht anzuraten; will man das
eine der beiden LOHNSTEiNschen Saccharometer verwenden, so führe man ie
Best. in verd. Harn aus, man kann dann mit dem kleinen billigeren Apparat aus 
kommen. (Pharmaceutisch W eekblad 55. 609—14. 25/5.) Schönfeld.

K arl v . A n gerer , Zum Nachweis von Typhus-, Paratyphus- und Ruhrbacillen 
im Stuhl. D ie meisten Spezialnährböden zur Identifizierung von Typhus- u. u 
bacillen lassen sieh durch Lackmuszuckerbouillongärröhrchen nach DüBHAM e 
setzen. D ie Herst. erfolgt in der gleichen W eise wie sonst Trauben- oder J i c 
zackerröhrchen, nur erhält die Zuckerbouillon nach einem Zusatz von 4% Kob . 
TlEMANNächer Lackmuslsg. D ie Rk. muß neutral sein. Durch .Verwendung 
schiedener Zuckerarten läßt sich die diagnostische Verwertbarkeit des > er 8 
noch erweitern. Der Gang der Unters, wird beschrieben. (Münch, med. * c s 
65. 907—8. Aus der militärärztl. Akad. München.) Boi’.iN-K .

Oskar W eltm an n  und H ans M olitor, Über b e sc h le u n ig te  Agglutinatim wttd^  
eines modifizierten Typhus-Paratyphusdiagnosticums. Agglutininbeladene 8 . a_
der Typhus-Paratyphusgruppe werden durch Lsgg. von bestimmter H -Io n e n  onz ^  
tion zu einer Zeit ausgefloekt, wo sie sich in NaCl als noch nicht ver e 
weisen. Es gelingt durch Verwendung der MlCHAELTschen Lsg. II (5 ccm  n 'r 5 . 
10 ccm n. CH3*COOH; 85 ccm destilliertes W .; 24 Stdn. stehen lassen) .n
und Paratyphusdiagnosticum herzustellen, das die Ablesung der  ̂ r®5, ¡3Chen 
weit kürzerer Zeit ermöglicht, als bei Verwendung der üblichen p ■^1° w.en(jang 
NaCl-Lsg. für Verdünnung und Aufschwemmung der Bakterien. (Bei [,erge-
eines Brutschrankes nach 20 Min.) Das Diagnosticum wird in der e ^  ¿er 
stellt, daß 16-stünd. Agarkulturen mit der entsprechenden Menge er _ ’
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0,5% Carbol zugesetzt sind, abgeschwemmt und einige T age bei Zimmertemp. 
stehen gelassen werden, bis die kulturelle Prüfung der Aufschwemmung ihre 
Sterilität ergibt. (W ien. klin. W chschr. 31. 841— 42. 25/3.) Bortnski.

E. Kupp, Zur Gehaltsbestimmung einiger Arzneistoffe. 1. Kaliumsulfoguajaco- 
licum. Ein einfaches Verf. zur Best. der Guajacolsulfosäure beruht auf der leichten 
Mercurierbarkeit derselben und Umsetzung der gebildeten mercurierten Säure mit 
Jod im Sinne der Gleichung:

OH • C6Hs(0  • CH3) (S03K) • Hg • COO CfL, +  2 J  =  0H -C 8Hi (0 .C H 5)(S 03K). J +  
HgJ-COOCH,; HgJ.COOCH, +  3K J =  CHs -COOK +  Ki HgJ1.

Da ein zu großer Überschuß an Mercuriacetat störend wirkt, verfährt man 
am besten wie folgt: 0,2 g  guajacolsulfosaures K (ThiocoT) reibt man in einem  
Reagensglase mit 0,3 g  gelbem HgO zusammen, löst das Gemisch in 2 g verd. 
Essigsäure und 15 g W ., stellt die Lsg. 30 Min. lang in ein sd. Wasserbad, kühlt 
ab, verd. mit 30—50 ccm W . und gibt die F l. in ein Gemisch aus 25 ccm %0-n. 
Jodlsg. und 1—1,5% KJ. Nach 2 —3 Minuten wird der Jodüberschuß mit 
Thiosulfatlsg. zurücktitriert, wobei von letzterer höchstens 9 ccm verbraucht werden 
dürfen. 1 ccm %0-n. Jodlsg. =  0,0121 g Thiocol.

2. Natrium kakodylicum. Gemische von Natriumkakodylat mit Arrhenal können 
trotz Arsenmangels bei der acidimetrischen Titration richtige Na-W erte liefern,, 
weshalb die Best. des As-Gehaltes vorzuziehen ist. 0,2 g  Natriumkakodylat löst 
man in einem K j e l d  AHLschen Kolben in 5 ccm W ., versetzt die Lsg. mit 10 ccm 
konz. H,SOt und gleich darauf portionsweise mit 2,5 g fein pulverisiertem KMnO<, 
läßt das Gemisch unter öfterem Umschwenken 15 Min. stehen und erhitzt sodann 
den Kolben in schräger Stellung mit eingehängtem Trichter zuerst mit kleiner, 
dann mit starker Flamme etwa 15—20 Minuten lang. Nach dem Erkalten spült 
man den'Kolbeninbalt mit H ilfe von 50 ccm W . in einen Jodzahlkolben über, ent-: 
färbt die Fl. durch einige Kryställchen Oxalsäure, versetzt die k. Fl. mit 2 g  KJ 
und titriert nach 30 Min. das freie Jod mit */io*n- Thiosulfat. 1 ecm =  0,8 mg 
wasserfreiem Natriumkakodylat. Es sollen mindestens 17,5 ccm Thiosulfatlsg. er­
forderlich sein , entsprechend 70% wasserfreiem Kakodylat. Es empfiehlt sich, 
auch einen Höchstgehalt an As aufzustellen, um teilweise entwässertes Salz aus­
zuschließen. — Nach dem gleichen Verf. wird man die As-Best, im Arrhenal vor­
nehmen können.

3. Natrium arsanilicum  (Atoxyl) und N atrium  acetylarsanilicum  (Arsacetin). 
Das früher (Apoth.-Ztg. 26. 203; C. 1911. L 1082) vorgeschriebene Verf. läßt sich 
noch wie folgt vereinfachen: Man löst 0,2 g Substanz in 10 ccm konz. HjSO« 
event. unter gelindem Erwärmen, setzt im Laufe von %—1 Min. 1 g  fein gepulvertes 
KUnO, hinzu, verd. nach beendigter Gasentw. mit 30 ccm W . und gibt 1 g  kry- 
stallisierte Oxalsäure hinzu, worauf die Lsg. wasserhell wird. Sobald jede Spur 
superoxydischer Manganpartikelchen verschwunden ist, läßt man erkalten, verd. noch­
mals mit 30 ccm W ., versetzt mit 2 g  KJ und titriert nach 30 Min. das Jod mit 
Vu-n. Thiosulfat. Von letzterer soll Atoxyl 12,9—13,1, Arsacetin 11,3—11,6 ccm 
verbrauchen.

4. Argentum citricum  (Itrol) und Argentum lacticum (Actol). Beide Präparate 
können direkt in salpetersaurer Lsg. mit Rhodanlsg. in Ggw. von Ferriammonium- 
sulfat titriert werden. 1 ccm Vio'n- Rhodanlsg. =  0,01708 g Itrol (Mindestverbrauch 
Ujl ecm), bezw. 0,02149 g Actol (Mindestverbrauch 9,3 ccm für je  0,2 g). (Arch. 
der Pharm. 256. 192—96. 9/8. [2/3.] Königsberg. Pharm.-chem. Inst. d. Univ.)

D ü s t e r b e h k .
C. C iaccio, Über ein Verfahren zur Bestimmung der Phosphatide. Verhalten 

de« Phosphatidindex unter normalen und pathologischen Verhältnissen. Der bei den
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Unterss. von M e y e r  und S c h a e f f e r  zugrunde gelegte Index —  t-t35ureu ist nicht 
• L.' .. .  Liipoid-P

richtig erm ittelt, da für die Best. der Fettsäuren die Verseifung des frischen Ge­
w ebes, für diejenige des Lipoid-P aber das alkoh. Extrakt nach Aufnehmen mit
A. benutzt wurde. Um vergleichbare Werte zu erhalten, bestimmen zu können, 
ob unter gewissen Verhältnissen eine Spaltung von Phosphatiden eintritt oder 
nicht, ermittelt Vf. den Index, indem er auch die Fettsäuren erst in den zur Best.

es Lipoid-P dienenden Extrakten ermittelt. D ie so gewonnenen Werte schwanken 
für das gleiche Organ innerhalb ziemlich enger Grenzen, während sie für die ein- 
zelnen Organe gew isse Abweichungen zeigen. Es ergab sich der Index für die 
Taube im Mittel bei Muskeln 18,05, Leber 17.36, Herz 16,36, Nieren 16,93, Ge­
hirn 17,o9. D iese Abweichungen dürften mit verschiedenem Anteil der Mono- 
aminomono- und -diphosphatide, bezw. Triaminodipbosphatide, vielleicht auch mit 
dem verschiedenen Verhältnis gesättigter und ungesättigter Phosphatide Zusammen­
hängen. Unter gew issen abnormen Verhältnissen kann der Phosphatindex mehr 
oder ̂ weniger beträchtliche Änderungen erleiden. Dabei finden sich die niedrigsten 
Werte im Herzen, und folgen dann die übrigen Organe in der gleichen Beihenfolge, 
wie in der Norm. Vf. glaubt, daß in solchen Fällen die Molekel gewisser Phos­
phatide sich im Organismus in analoger W eise spaltet, w ie im Reagensglas unter 
dem Einflüsse einer unvollkommenen Verseifung. (Areh. d. Farmaco). sperim. 24. 
231— 54. 15/10. 1917. Palermo. Ist. di Medicina operatoria della R. Univ.) S p ie g e l .

Domenico Ganassini, Beitrag zur chemischen Diagnose des Pikrinsäureiderus: 
Mögliche Vortäuschung von Gallenfarbstoffen im  H arn. Es können ausnahmsweise 
nach starken Gaben von Pikrinsäure auch beim Pikrinsäureicterus Galienfarbstoffe 
im Harn auftreten. Es genügt deshalb nicht, um die Täuschung auszuschließen, 
auf Gallenfarbstoffe zu prüfen, sondern es muß stets, wo Verdacht vorliegt, die 
Unters, auf Pikrinderivate vorgenommen werden. Es kommt hinzu, daß die Bk. 
auf Gallenfarbstoffe auch durch andere Substanzen vorgetäuscht werden kann. 8o 
verursacht Zusatz einer genügenden Menge Bormalin zum Harn bei der GaiELiNschen 
Rk. das Auftreten eines charakteristischen grünen Ringes, veranlaßt durch Nitroso- 
verbb., die sich bei Oxydation des C H ,0 durch H N 0 3 bilden. Nach Zusatz einer 
kleinen Menge A n tipyrin  u. von sehr wenig KNO, .zum n. Ham kann man darin 
eine sehr schöne GaiELlNsehe Rk. infolge B. von Nitrosoantipyrin erhalten. Spuren 
Congorot geben Anlaß zum Auftreten der GaiELiNschen u. bis zu einem gewissen 
Grade auch der GRiaiBEBTschen Rk., wobei allerdings bei Zusatz von alkoh. HCl 
der Nd. und nicht die Fl. blaugrün wird; die Ggw. dieses Farbstoffs kann man 
auch leicht durch die Färbung entdecken, die hydrophile Watte in solchem Harn 
annimmt. (Arch. d. Farmacol. sperim. 24. 289 — 98. 15/11. [Sept.] 1917- Ist. d> 
Chimica fisiologica della R. Univ. di Pavia.) S p ie g e l .

Domenico Ganassini, K ann der künstliche Icterus nur durch E i n f ü h r u n g  von 
Pikrinsäure her vor gerufen werden? Schon aus den Unterss* von V i t a l i  (Bollet. c in5, 
farmac. 32. 738) ist bekannt, daß nach längerem inneren Gebrauch von Martuu 
gelb die Haut sich gelb färbt. Mit dessen Sulfosäure, Naphtholgelb S , trat gegen 
Erwarten des Vfs. eine solche Wrkg. nicht ein, ebensowenig mit Metanilgelb ̂ oa 
Tropaeolin G. Viktoriagelb is t zu g iftig , um für Täuschungsverss. in Betrauet zu 
kommen. — M a r t iu s g e lb  geht, w ie schon d u r c h  V i t a l i  festgestellt wurde, m e
Harn über. Es kann daraus nach Reinigung mit PbfCjHjO,), u. Entbleiung 
HjSO« durch W olle ausgezogen, aus, dieser durch Kochen mit NH3- W. wie ^  
gewonnen u. durch die folgenden Rkk. naebgewiesen werden: 1. Mit 1—-  
HCl entsteht ein gelblichweißer, flockiger Nd. von a-Dinitronaphthol, wahren
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die PI. entfärbt. — 2. Nach Zusatz von wenig festem KCN und Eindampfen ver­
bleibt ein orangeroter Rückstand, der sieh in einigen Tropfen Eg. mit grünlicher 
Farbe löst (Naphtholgelb S verhält sich ebenso). — 3. Die Rk. von L e Mit h o u a r d  
für Pikrinsäurederivate ist positiv (ebenso für Naphtholgelb S). — 4. D ie Triamino- 
phenolrk. ist negativ (Unterschied von Pikrinsäurederivaten).

Es werden noch Rkk. für die übrigen oben genannten gelben Farbstoffe ange­
geben: N a p h th o lg e lb  S; nach starkem Ansäuern mit HCl u. Kochen mit etwas 
Zinkstaub entfärbt sich die L sg ., auf Zusatz von 1 Tropfen FeCI3 wird sie dann 
orangefarbig. — V ik to r ia g e lb ;  die Lsg.. wird beim Kochen mit etw^s SnClj 
farblos, bleibt auch so bei Zusatz von NHa, färbt sich aber nach einiger Zeit an 
der Oberfläche wieder gelb; bei allmählichem Zusatz von konz. HCl zur gelben  
Lsg. entsteht zunächst ein gelblicher Nd., der allmählich wieder in Lsg. geht, während 
sieb die Lsg. rot färbt, bis sie bei mindestens gleichem Volumen HCl klar u. schön 
fuchsinrot wird, welche Farbe bei Zusatz von Alkalinitrit sich nicht ändert. — M e ta ­
n ilge lb ; mit sehr wenig HCl wird die Fl. intensiv violett, diese Färbung verschwindet 
aber sofort u. geht durch wenig Alkalinitrit in eine schwachgelbe über; nach starkem 
Ansäuern mit HCl und Zusatz von etwas granuliertem Sn gekocht, wird die Fl. 
erst violett, dann farblos und nach Filtration mit FeC)s grasgrün. (Arch. d. Far- 
macol. sperim. 24. 336— 44. 1/12. [Okt.] 1917. Ist. di Chimica fisiologica della R. 
Univ. di Pavia.) Sp ie g e l .

K. Deszimirovic3, Beitrag zur Frage der Verwertbarkeit eines Fleckfitber- 
Dauerdiagnosticums. Es wird über gute Erfahrungen mit den von CsLp a i  (vgl. 
Wien. klin. Wchsehr. 30 . 1202; C. 1917. II. 711) angegebenen Dauersuspension 
zur A usführung  der W E iL -F E L ixschen  Rk. berichtet. (Wien. klin. Wchschr. 31. 
S39—41. 25/7. Aus dem K. u. K. Garnisonspital Nr. 20. in Kassa.) B o r in s k i.

Fritz Lesser, Meinickes Serumreaktion au f Syphilis. Vf. hat die Serumreaktion 
von Me in ic k e  und die WASSERMANNsehen Rk. in 1489 Fällen miteinander ver­
glichen und hat übereinstimmend negative Ergebnisse in 874 Fällen, übereinstim­
mend positive Ergebnisse in 373 Fällen erhalten. In 242 Fällen war der Ausfall 
der beiden Rkk. verschieden, und zwar waren nur nach Me in ic k e  positiv 152 Fälle 
und nur nach W a s s e r m a n n  positiv 90 Fälle. D ie Rk. nach Me in ic k e  stellt 
nach Vf. eine sehr wertvolle Bereicherung der Serodiagnostik der Syphilis dar. 
(Münch, med. Wchschr. 65. 875— 76. 6/8.) B o r in s k i .

Emmo Schlesinger, D er diagnostische Wert des okkulten Blutnachweises in  
den Faeces. Bemerkung zu der gleichnamigen Abhandlung von Baumstark. (Vgl. 
S. 313.) Vf. hält die von B a u m s t a r k  aufgestellten Schlußsätze bzgl. der geringen 
Bewertung des okkulten Blutnachweises für unrichtig. (Dtsch. med. Wochenschr.

884. 8/8. B erlin .) B o r in s k i .

G. Gaßner, Über die praktische Verwendbarkeit des Metachromgelbs und meto- 
dhromgelbähnlicher Stoffe für differentialdiagnostische und andere Nährböden. Vf. 

ut schon früher (Zentratblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 8 0 . 120; C. 1917. 
u . 693) auf die Vorzüge aufmerksam gemacht, welche ein entsprechend gewählter 
tetachromgelbzusatz bei der Herst. von Nährböden bietet, die zum Auffinden von 
iphus-, Paratyphus- und Ruhrkeimen aus Bakteriengemischen, vor allem Stuhl- 

pfoben, bestimmt sind. Es werden nunmehr Erfahrungen m itgeteilt, die mit 
einigen dem Metachromgelb II R D  chemisch nahestehenden Stoffen, dem Meta- 
e romgelb R A  und dem Metachromorange R, gemacht wurden. Für Nährböden 
-u lyphus-Ruhrunterss. werden außer dem Metachromgelb II R D  nur das Meta-
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C h r o m g e lb  R A  em pfohlen. D ie  A nw endung von diesem  ist  dieselbe wie die des 
M etachrom gelb I I  R D. Ferner wurden drei w eitere Azofarbstoffe au f ihre Brauch­
barkeit zur e lektiven  Z üchtung G ram -negativer K eim e untersucht. Vf. empfiehlt 
besonders den Zusatz von m etachrom gelbartigen Stoffen für Choleranährböden und 
für d ie ISahrboden zur Im pfstoffgew innung. (D tsch. m ed. W ochenschr.*44. 884-86. 
ö /b. A us dem B aktenolog.-serolog. U ntersuehungsam t A ltona.) B o rinski.

7? ^ ^ rer U11Ĉ D er Nachiceis der Ruhrbacillen bei chronischer
6* ^6r bakt«ri0l°g « c h e n  U nters, von 18 ausgesprochenen chronischen 

R uhrfällen wurden elfm al R uhrbacillen gefunden . D ie  negativen Ergebnisse in 
en anderen F ällen  sind durch die technischen Schw ierigkeiten  des Bacillen­

n achw eises zu erklären. D ie  chronische C olitis ulcerosa nach Ruhr ist kein un- 
speziüscher, nur ursprünglich durch Ruhrbacillen hervorgerufener Krankheits­
prozeß. V ielm ehr wird die A u sh eilu ng  der Schleim hautgeschw üre nur oder 

auptsächlich durch das Vorhandensein der R uhrbacillen verhindert. D ie chronische 
Ruhr is t  m indestens so lange anstecku ngsfäh ig , w ie  der Stuhlgang noch krank­
hafte B estandteile  (Schleim  oder Eiter) enthält. D erartige Rekonvaleszenten sind 
als Infek tionsherde zu betrachten. (D tsch. m ed. W ochenschr. 44 . 9 1 5 -1 6 . 15/8.)

B o r in s k i .

ü .  Straub und K lo th ild e  M eier, Blutgasanalysen. I. M itteilung. Qualitativer 
und quantitativer Nachweis von Säuren in  kleinen Blutmengen durch Bestimmung 
von Verteilungsgleichgewichten. D a für die im  B lu te  vorhandenen Elcktrolyte die 
B eziehungen  zw ischen  dissoziiertem  A n te il, D issoziationskonstante und H+-Zahl 
durch das M assenw irkungsgesetz geregelt werden, lä sst sich  aus Best. von zweien 
dieser Größen die dritte berechnen. E s wurde ein  Verf. ausgearbeitet, nach diesem 
P rinzip  aus der L öslich keit der CO, im  B lut oder Serum  den Nachweis zu er­
bringen , ob im  B lute SS. vorhanden sin d , deren Stärke der CO, gegenüber groß 
is t ,  oder S S ., deren Stärke derjenigen der CO, nachsteh t, beruhend auf der Best 
von V erteilu ngsg leieh gew ichten  zw ischen CO, und nichtflüchtigen SS. des Blutes. 
D ie  absol. L öslich keit der CO, bei bestim m tem  CO ,-Partialdruck oder bestimmter 
H  -Z ahl is t  ein M ittel zu quantitativer B est. pathologischer SS. im Blute. Die 
praktische Brauchbarkeit des Verf. wurde durch Veras, erw iesen , bei denen n. 
m enschlichem  B lute oder Serum bekannte M engen verschiedener SS. zugesetzt 
w urden.

D ie  T echnik des Verf. g esta ltet sieh  w ie  fo lgt: B lutgew innung durch Venae 
punctio oder E instich  aus der F ingerbeere. O xalatzusatz. Tonometriscbes Verf. 
u. G asanalyse nach der neuesten  M ethode von B a e c r o f t  (The respiratory function 
o f  the blood. Cam bridge. 1914), Tonom eter von ca. 330 ccm  Kapazität mit 2 ccm 
B lut besch ick t, im  W asserbad bei 37° rotierend, bei F üllung m it atmosphärischer 
L uft -f- w echselnden M engen CO, aus K ippschem  App., M essung der Gasspannung 
im  Tonom eter innerhalb des W asserbades m it Hg-M anometer. Analyse des Tono 
m etergases an einer Probe von 10 ccm  G as, bei jeder B est. entnommen. Ent­
nahm e einer B lutprobe zur A nalyse durch e in e  direkt am Tonometer b e fin d lic h t 
P ip ette  von 0,1 ccm  (O riginalm ethode von B a k c r o f t ) .  G asanalyse im kleinen 
B  a  R c r. 0 PT sehen D ifferentialb lutgasanalysenapparat. E ichung der Differentia. 
apparate nach der M ethode von P . H o f f m a n n  in  der verbesserten Form von 
M ü n z e r  u. N e u m a n n  (Biochem . Ztschr. 81. 319; C. 1917. II . 210). Stets wurden 
D oppelbestim m ungen ausgeführt; 1 ,5—2 ccm  B lut reichen bequem für 4—6 Doppe - 
bestim m ungen aus. —  E s w ird darauf h ingew iesen , daß die Genauigkeit der Gas 
analysen  m it den ßARCROFTschen App. w eitgehend von deren Beschaffenheit un
von persönlichen M om enten abhängt. (Biochem . Ztschr. 8 9 . 156— 17* 22/7. [ / 
M ünchen. I . Med. K lin ik  d. U niv.) Sp ie g e l .
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S. Gutmann, Über den Nachweis des Quecksilbers im Urin unter Zuhilfenahme 
eines neuen Lösungsmittels für Quecksilbersulfid. Das Verf. beruht auf Zerstörung 
des Harnes mit KC10S u. HCl in ausgeprobten Mengenverhältnissen (auf 500 ccm 
Harn 100 ccm 37%'g- HCl und, langsam eintropfend, 300 ccm konz. Lsg. von 
KCIO, unter Kochen im Jenaer Rundkolben mit eingeschliffenem Rückflußkühler), 
Fällung des Hg als HgS, das zur Eeinigung unter erneuter Oxydation mit Königs­
wasser gel., dann nochmals als HgS niedergeschlagen wird. Zu dessen Erkennung 
wurde als neues Lösungsmittel starke H J gefunden, mit der schon in der Kälte 
(mit verd. HJ erst beim Erwärmen) völlige Lsg. unter Entw. von HsS eintritt. 
(Biochem. Ztschr. 8 9 . 199—203. 22/7. [28/3.] Berlin. Chem. Abt. des R u d o l f  

ViBCHOw-Krankenhauses.) S p i e g e l .

K arl Z ieler, Z ur Frage der Zuverlässigkeit der Wassermannschen Reaktion. 
Die gegen die Zuverlässigkeit der W a s s e r  m a n n sehen Ek. erhobenen Einwände 
sind nur zum Teil berechtigt. Bei Einhaltung der WASSERMANNschen Vorschriften 
besitzt die Ek. einen hohen Grad von Zuverlässigkeit, der klinischen Ansprüchen 
genügt. D ie Voraussetzung hierfür ist aber die Annahme W a s s e r m a n n s , daß 
der Gehalt des frischen Meersehweinchenserums an Komplement stets' der gleiche 
ist, und daß Unterschiede im Komplementverbrauch durch verschiedene Extrakte, 
bezw. durch den gleichen Extrakt bei verschiedenen Komplementen nicht Vor­
kommen. Diese Voraussetzung ist nicht begründet. Komplementverschiedenheiten 
können deshalb gelegentlich irreführende und selbst falsche Ergebnisse bedingen. 
Darum ist eine Auswertung der im Vers. verwendeten Eeagenzien gegeneinander 
notwendig, und zwar des Komplements, nicht nur mit dem hämolytischen Ambo- 
ceptor, Bondern auch mit Extrakt und Serum. Von den Methoden mit Komplement­
aaswertung scheint die KAüPsche am meisten den Ansprüchen^zu genügen, da sie 
nicht mit einer Mindestmenge, sondern mit steigenden Mengen von Komplement 
arbeitet. Störungen durch unspezifische Hemmungen werden so nach Möglichkeit 
vermieden, trotz höherer Zahl an positiven Befunden. (Münch, med. Wchschr. 65. 
893—96. 13/8. 939—42. 20/8. Aus der dermatolog. Universitätsklinik in Würzburg.)

B o r i n s k i .

H. M astbaum, Z ur Bestimmung der Asche in Steinkohlen. Es werden Angaben  
über Lieferungsbedingungen und die Art der Musterziehung u. Unter3s. bei Stein- 
koblenlieferungen gemacht. Einige Fälle von Analysendifferenzen beruhten auf 
Bechenfehlern eines staatlichen Instituts. Gegen das Abwägen getrockneter Koblen- 
proben für Aschenbest, ist nieht3 einzuwenden. Es ist nicht gleichgültig, ob die 
Veraschung von Sohlenproben in der Muffel oder über freier Flamme ausgeführt 
wird. Bei Kohlen, die reich an Calciumcarbonat sind, werden bei der letzteren 
Arbeitsweise oft höhere Aschenzahlen erhalten, da die CO, nicht vollständig ent­
weicht u. durch H,SO« aus dem S des Leuchtgases ersetzt wird. In solchen Fällen 
wird die Veraschung besser mit Benzinlampen oder im elektrischen Ofen vorge­
nommen. Zum Zweck des Handels ist es nötig, Festsetzungen über Arbeitsweise 
Qnf Veraschuugatemp. zu treffen. (Chem.-Ztg. 42 . 385—86. 10/8. u. 391—92.14/8.)

J üng .

Technische Chemie.

W. D. Tarner und B. G. H ich o ls , E ine billige Anlage zum Auslaugen von 
AscAsn. Es wird an Hand einer Abbildung nach Einrichtung, Handhabung und 

etriebsergebni8sen eine kleinere Anlage zum Auslaugen von Holzasche (K ,0) be­
schrieben, die nach dem Gegenstromprinzip wirkt und bei billiger Anlage und
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schneller Handhabung^ höchste Wirksamkeit entfaltet. (Journ. of Ind. and Engin. 
Chem. 1 0 . 374—76. 1/5. [25/3.] Rolla, Missouri. Missouri Sehool of Mines.) R ü h l e .

Tv Z eerleder, D ie Aussichten der Elektrometallurgie in der Sclnceii.
v  ’ m  n  „ r ^7’ er° rtert die Verhüttung des Kupfers in der Schweiz u. hält 

die Elektrometallurgie für den geeignetsten Prozeß. (Schweiz. Chem.-Ztg. 1918. 273 
bis 276. Juli. Bern.) 8 JoKG

0. B eck , Über die Versorgung der Forts E rtbrand und Slabroeck mit Trink­
wasser. Beschreibung der im Fort Ertbrand und Stabroeck angewendeten Verff.
l im  r o J n o 8  068 Trinkwa8sers- (Ztsehr. f. angew. Ch. 31. 112. 4/6. u. 115-16. 
11/b. [9/4.]. Chem. Untersuchungsstelle d. Hauptsanitätsdepots' Antwerpen.) JüNG.

G erhard W agn er, Über Regenwasserversorgung unter Berücksichtigung der 
Erfahrungen mit einer Zisternenanlage im Hygienischen Institu t zu K iel Vf. gibt 
einen^ geschichtlichen Überblick über die W asserversorgung mittels Zisternen und 
bespricht die Zwecke der ßegenwasserVersorgung, die Genießbarkeit des Regen- 
wassers, das. Auffangen des Kegenwassers, die Größenberechnung einer Zistemen- 
anlage die Aufbewahrung des Zisternenwassers, die Verbindungsleitungen, die 
Entnahme des Zisternenwassers, die Reinigung des aufgefangenen Regenwassers, 

le behördlichen B estst über Regenwasserzisternen (Entwurf einer Zisternen­
ordnung) und einige Typen von Zisternenanlagen. W eiterhin wird die Regen- 
Wasserversorgungsanlage im Kieler H ygienischen Institut beschrieben and über 
die mit dieser^ gemachten Erfahrungen berichtet. Schließlich werden praktische 
Erfahrungen mit Zisternen in der Rauhen Alb, in der Marsch und auf Helgoland 
m itgeteilt (Ztsehr. f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 86 . 333—435. 9/7. Aus dem Hyg. 
Inst. a. Univ. Kiel.) BOBINSKI.

W m . H. W aggam an  und C. E,. W a g n er , D ie Verwendung von Abfallphos­
phaten zur Herstellung löslicher Phosphorsäure. Vff. erörtern an Hand von Verss. 
die W irtschaftlichkeit der Gewinnung von P 50 5 aus minderwertigen P hosphaten  

P >°») duroh Zusammenschmelzen von Sand und Koks im e lektrischen 
Ofen und Verwendung des COTTRELLschen Präcipitators (vgl. R oss, C a b o tH E B S  

und M e r z , Journ. o f  Ind. and Engin. Chem. 9 . 26; C. 1 9 1 8 .1. 309 u. C ab O T H E B S ,

S. 319). D ie Ergebnisse sprechen für die W irtschaftlichkeit der Aufarbeitung dieser 
hospbate, die zurzeit auf den Phosphatgruben als Abfall verworfen werden. 

(Journ. o f  Ind. and Engin. Chem. 10. 353—55. 1/5. [21/2.] Washington, D. C. U-=• 
Dept. o f Agriculture. Bureau of Soils.) RÜHLE-

J o e l H . H ild eb ra n d , D ie Gewinnung von Chlorkalium und anderen Bestand­
teilen von Seewasser aus Bitterseen. (Vgl. B l a s d a l e ,  S. 605.) Nach einigen Angaben 
über die KCl-Gewinnung in der Bai von San-Francisco u. einer eingehenden Erörte­
rung der Arbeiten v a n ’t  H o f f s  über die ozeanischen Salzablagerungen bespricht 
Vf. die Gewinnung der Meeressalze an Hand der Ergebnisse dieser Arbeiten unter 
besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse an den vorgenannten Bitterseen. (Journ. 
o f  Ind. and Engin. Chem. 10. 96—105. 1/2.1918. [5/12.1917.] Berkeley, Cal.) Kühle.

B. F. E rd ah l, D ie Konzentrierung von K alium  aus Rohstoffen, die nur Spuren 
davon enthalten, mittels elektrischer Fällung von Flugstaub und Rauch von Zement­
brennöfen. Zur Erlangung weiterer Kenntnisse hierüber wurden während ü  ̂ oa- 
\e r s s .  auf einer Zementfabrik angestellt, die Kalkstein und H o c h o f e n s c h la c k e  a 8 

Rohstoffe u. gepulverte Kohle als Brennstoff verwendet. Es ergibt sich, daß unter
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normalen Bedingungen beim Brennen etwa 30% des KsO der Kobstofie u. der Kohle 
im Zementklinker bleiben, während 70% . sieh verflüchtigen. Im hinteren Ende der 
Ofen und in den Gaskfihlern findet eine Anhäufung des verflüchtigten KsO statt, 
so daß mit der Zeit eine Hemmung des Betriebes eintreten kann. Arbeitet der 
Präcipitator unter normalen Bedingungen, so findet eine Anreicherung des Staubes 
an K ,0 bis zu einer gewissen Grenze statt, die in konvergierender geometrischer 
Progression abhängt von der niedergeschlagenen Menge und der Wirksamkeit des 
Präcipitators. Auch der eintretende Verlust an KäO nimmt in gleich gesetzmäßiger 
Weise ‘bis zu einer gewissen Grenze zu. (Journ. of Ind. and Engin. Chem. 10. 
356—59. 1/5. 1918. [25/6. 1917.] D uluth, Minnesota. Universal Portland Cement 
Company.) R Ü H L E .

A lbert R. Merz, D as unmittelbare Erhitzen van Zementmühlenstaub zum Zwecke 
der Vermehrung dessen Gehaltes an wasserlöslichen Kaliumverbindungen. Vf. meint 
den Staub der Zementrohmasse, der beim Brennen entweicht; er wird in den Ver­
einigten Staaten in verschiedenen Zementfabriken zum Zwecke der Gewinnung von 
Kä0  mittels des CoxTl’.ELLschen Verf. auf elektrischem W ege niedergeschlagen 
u. gesammelt. Solcher Staub aus 3 verschiedenen Fabriken enthält nach Unterss. 
Vfs.: Gesamtkalium des KaO 10,7— 11,4—7,0%» davon waren in W . 1. 9,8—6,8— 
2,9%. Der Gehalt des Staubes an in W . 1. KäO wechselt also von Fabrik zu Fabrik. 
Vf. hat deshalb ein Verf. ausgearbeitet, "um das in solchem Staube enthaltene K ,0  
möglichst vollständig in W . 1. zu machen. Das uni. KaO in diesem Staube ent­
spricht der ursprünglichen Verbindungsform des K in der Zementrohmasse; diese 
Teile sind vor ihrer Aufschließung durch den Zug des Ofens mit hinweggerissen 
worden (vgl. Ross u M e e z ,  Journ. of Ind. and Engin. Chem. 9. 1035; C. 1918. I. 
1205). Die B. des wl. K ,0  wird auf die Verb. des im Ofen verflüchtigten K20  
mit Si02 - haltiger Kohlenasche, die in den Staub gelangt, zurüekgeführt (vgl. 
B e s t e l l  u. A n d e r s o n ,  Journ. of Ind. and Engin. Chem. 9. 646; C. 1 9 1 8 .1. 1088]. 
Nach Vf. gelingt es, durch Erhitzen solchen Staubes in einer oxydierenden Atmo­
sphäre bei Tempp. von 600—1100° während 20—60 Min. dieses zurückgebildete, 
wl. KjO wieder in eine 11. Form überzuführen, so daß fast das gesamte KaO in- 
h Form vorhanden ist. Z. B. betrug bei 2 Staubproben aus 2 verschiedenen F a­
briken die Menge des in W. 1. KsO, bezogen auf den Gesamtkaligehalt dos ur­
sprünglichen Staube3, bei unbehandeltem Staube 60, bezw. 42% , bei behandeltem  
btsube (Erhitzen auf 1100°) 95, bezw. 71% (vgl. nachf. Ref.). (Journ. o f Ind. and 
Engin. Chem. 10. 106—9. 1/2. 1918. [9/11. 1917.] Washington, D. C. Dept. o f Agri- 
culture. Bureau of Soils.) R ü h l e .

N. 8. P o tter  jr . und E . D. C heesm an, Einwirkung von Kohlenasche a u f das 
Freiwerden und die A r t des Zementmühlenkaliums. In den bisherigen Veröffent­
lichungen ist auf den Kaligebalt. der Kohlenasche selbst kein Gewicht gelegt 
worden. Man hat den uni. T eil des Kaligehaltes des Brennofenstaubes betrachtet 
als von den ursprünglichen Silicaten der Rohmischung herrührend, der mechanisch 
durch den Ofenzug fortgerissen worden ist, bevor er genügend hoher Temp., um 

rs- EU erfahren, unterlegen war. Das wl. Kali wurde als von einer W ieder­
vereinigung des im Ofen verflüchtigten KäO mit den Silicaten des Staubes her­
rührend angesehen. In einigen Fabriken mit Kohlefeuerung ist der Anteil des 
wl;  beträchtlich, während in Fabriken mit Ölfenerung dieser Anteil verhältnis­
mäßig gering ist. Vff. fanden in Asche von Kohle, die zum Brennen von Zement 
verwendet worden war, 4,54— 5,22% K ,0 , eine verhältnismäßig beträchtliche Menge, 

'e nicht vernachlässigt werden darf bei der Betrachtung des Freiwerdens von 
»0 in Zementbrennöfen. In Anbetracht des KsO-Gebaltes der Kohlenasche, sowie
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w *  übelgerissenen Staubes der Rohmischung findet anscheinend eine
le orvereinigung des verflüchtigten KaO mit der SiOa-haltigen Kohlenasche nicht 

statt. (Vgl. vorst. Ref.) (Journ. f. Ind. and Engin. Chem. 10. 109—11. 1/2. 1918. 
[ j / r .  1917.] Chelsea, Michigan. Michigan Portland Cement Company.) R ü h l e .

E. R en gad e , Über die Zusammensetzung der Quarzziegel aus Martinöfen. Die 
Quarzziegel in den Martinöfen verändern sieh sowohl physikalisch, indem der Quarz 
sic in Tridymit und in Krystoballit umwandelt, als auch chemisch, indem der 

oe ofenstaub darauf einwirkt. Bei derartig veränderten Quarzziegeln lassen sich 
vier Zonen erkennen: A. D ie äußere Partie, die mit der Flamme in direkter Be- 
iü  rung gewesen ist, scheint glasiert, w eil sie etwas geschmolzen war. Der Bruch 
ist hellgrau u. vollständig homogen, mit Blasen durchsetzt. B. Darunter befindet 
sich scharf abgegrenzt eine schwarze oder dunkelgraue Zone, die ebenfalls homo­
gen und auflallend hart ist. C. Es folgt die Umwandlungszone, die sich meistens 
durch weiße Flecke in der schw anen Zone ankündigt und in Hellbraun übergeht. 
Man erkennt hier noch die heterogene Struktur des ursprünglichen Ziegels, wel­
cher von einer geschm., braunen Masse durchtränkt zu sein scheint. D. Schließ­
lich folgt die unveränderte Ziegelmasse. D ie mikroskopische Prüfung im polari­
sierten Lichte ließ in B. große Tridymitkrystalle erkennen. In A. sind diese ge­
schmolzen, um beim Abkühlen Krystoballit zu geben. In C. ist ebenfalls Krysto- 
ballit^ vorhanden, der aber nach der Mitte hin mehr und mehr verschwindet. Die 
chemische Zusammensetzung der vier Zonen weicht erheblich voneinander ab, wie 
folgendes Beispiel zeigt, das aus einem sauren Ofen stammt:

A. B. C. D.
S i0 » ..............................  79,60 74,76 91,00 95,30
AIi ° s ...............................  0,80 1,10 2,70 1,10
Ca0 ...............................  0,10 0,30 3,35 1,90
Mg O ................................Spuren Spuren 0,05 Spuren
F e O ...................................5,73  4,47 — -
Fe'-03 ............................ 13,62 19,03 2,51 1,27
M n .,0 ,............................... 0,29 0,2S 0,19 0,20.

D ie Schmelzbarkeit der Quarzziegel wird dureh den Eisengehalt nicht merk­
lich beeinträchtigt. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 166. 779—81. [13/5.*].) Mey eb .

H. L e C h a te lier  und J3. B o g itc h , Über die Einwirkung von Eisenoxyd auf 
Kieselerde. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des Sciences 165. 742; C. 1918. I. 311.) Au 
Grund der Unterss. von Re n g a d e  (vgl. vorst. Ref.) ergibt Bich, daß die äußere 
graue Zone der Quarzziegel aus den Martinöfen, die der direkten Ein w. der 
Flamme und des eisenhaltigen Staubes unterworfen sind, weniger basische Oxyde
als die anderen Schichten enthalten, u. daß die b r a u n e n  u. g e lb e n  Schichten reicher
an Kalk sind. Das Eindringen des Eisenoxyds in das Innere der Ziegel geschieh, 
durch Capillarität. D ie so eindringenden Eisensilicate treiben dabei die Kal 
Aluminiumsilicate nach dem Innern, so daß hier eine Anreicherung an CaO statt 
finden muß, w ie auch die Analysen bestätigen. D iese Erscheinung ist von e 
deutung für die Haltbarkeit der gebrauchten Quarzziegel. Denn die äußere ka 
arme Schicht hat einen F. von 1700°, die innere kalkreiche aher nur von 1600. 
Wird nun die äußere Schicht zufällig durch geringe Überhitzung angeschmolzen, 
so schmilzt die innere Schicht erst recht fort. Ein mit FeaO, imprägnierter Quarz- 
ziegel befindet sich daher in einem instabilen Gleichgewicht, u. ein lokaler  ̂
schuß an Hitze kann eine große Zerstörung hervorrufen. Das ist einer der Grün e,
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warum der Betrieb eines Stahlwerkofens eine sehr schwierige Sache ist. (C. r. d. 
l’Acad. des Sciences 166 . 764—69. [13/5.*].) Me t e b .

S ie d , Über die Ebüe d a  Eisenoxyde und des K alks, die man bei der Fabri­
kation ton Quarzziegeln als Bindemittel gebraucht. Es wurde festgestellt, daß selbst 
erhebliche Mengen von F e ,0 , den Schmelzpunkt der Kieselsäure selbst in Ggw. 
von Kalk nicht merklich herunterdrücken. Eisenzusatz allein zum Quarz gibt 
keinen Zusammenhalt. Er bewirkt nicht die B. des Tridymitnetzes. Man muß 
dazu etwas Kalk hinzufugen. Ein Zusatz von 3%  Fe,O s und 1%  CaO drückt 
den F. nur um 5 ' herunter. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 166 . 776—78. 13:5.)

Me t e s .
0. B auer, Untersuchung einer gerissenen Schiffskesselplatte. D ie metallogra- 

phische, chemische, mechanische Unters, ergab, daß die Ursache des Aufreißens 
nicht in ungeeignetem oder fehlerhaftem Material zu suchen sei. Dagegen gab die 
Art des Verstemmens der Nieten zu schweren Bedenken Anlaß, da hierbei stellen­
weise starke Kaltreckung in der Umgebung der Xietköpfe erzeugt wurde. Y ens., 
die schädliche Wrkg. des fehlerhaften Verstemmens künstlich nachzuahmen, bestä­
tigten die Schädigung der Zähigkeit des Materials durch das Stemmen. (Stahl u. 
Eisen 38 . 457—63. 23 ,5 . Berlin-Licbterfelde. Materialprüfungsamt) Geoscbtcff.

H. I ilie s , B a s Buplexcerfahren in Amerika. Vf. beschreibt in zusammenfas­
sender Darst. die in Amerika gebräuchlichen D uplex verfahren (Kombination von 
sauerem oder basischem Bersemerverf. mit dem basischen SiEMESS-MABTEt-Vert), 
bezw. mit dem elektrischen Ofen, sowie der beiden letzten miteinander). (Stahl u. 
Eisen 38. 433—40. 16/5.) G b o sc h u ff .

Er. L ange, Über Koksverbraueh im Kochofen. (VgL S ü Q t e e s  b a c h ,  Stahl u. Eisen 
3/. 561; C. 1917. IL 574.) Vf. bestätigt, daß der Koksverbrauch im Hochofen nicht 
immer mit dem zunehmenden Gehalt der Möllerung an leicht reduzierbaren Erzen 
abnimmt. D ie leichte Beduzierbarkeii der Erze ist seit Einführung de3 h e iß e n  
Gebläsewindes nicht mehr von so großer Bedeutung wie früher. Zur Begulierang 
de3 Ofen ganges kann nach Vf. außer Heißluft durch die von ihm schon früher 
empfohlene Einführung von ganz fein gemahlenem Brennstoff (Stahl n. Eisen 3 6 .  
331; C. 1916. L 1203) dienen. A uf diese W eise würde es ebenfalls möglieh sein, 
den Koksverbraueh zu regulieren. W eiter diskutiert Vf. die Angaben von B e a s -  
SEet (Stahl u. Eisen 3 6 . 2) über den günstigen Koksverbraueh der amerikanischen 
Hochöfen. D a nach K o f f e b s  (Stahl u. Eisen 3 4 . 585; C. 1 9 1 4 . L 1790) ein Gar- 
riehenl&ssen der Öfen, auch bei geringer Dauer, sofort die Güte des HochofeD- 
kokses verringert, so scheint ein wenn auch geringer Gehalt an flüchtigen Be­
standteilen einen großen (katalytischen?) Einfluß auf die Brennbarkeit des Kokses 
so haben. Große Verbrenn angigeschwindigkeit des Kokses begünstigt die Herab­
setzung des Koksverbrauches im Hochofen. (Stahl u. Eisen 3 8 .  305—8. 11 4. 
Essen-Bredeney.) G e o s c h c f f .

E. Blum, B a t Verhalten des Schxefdt in  der Thomasbirne; Nach Analysen  
ces Thomasstahlwerkes Esch der Vereinigten Hüttenwerke Burhach-Eich-Düdelingen 
badet im basischen Konverter eine Eückschwefelang des Eisenbades durch den 
Schwefelgehalt des Zuschlagkalkes statt. D ie  in der ersten Zeit des Blasens 
«urch die Verbrennung des Si entstandene Schlacke vermag nicht genügend Kalk 
Ln L??- zu bringen, um basische Eigenschaften zu erhalten. Ein hoher Si-Gehalt 

egünstigt die Rückschwefelung und vermindert die Gessmtentwefelung. D ie gün- 
lgste Entschwefelung wird erreicht durch Verblasen eines Eisens mit möglichst
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niedrigem Si-Gehalt unter-Verwendung eines Zuschiagkalkes mit ebenfalls mög­
lichst niedrigem Schwefelgehalt. (Stahl u. Eisen 38. 625—29. 11/7 Esch a. d. 
Alzette.) '

Groschüff.

W lt0^d  K asp erow icz, Über das neue elektrische Metallspritzverfahren nach 
v e r P‘e h ûng de“ Lichtbogens im rotierenden Spiegel stellte der
t t  teS, 68 8*cd beim cicbtrischen Metallspritzverf. nach S choop um einen 
Kurzsehlußlichtbogen handelt. (Schweiz. Chem.-Ztg. 2. 84—86. Juni.) JüNG.

L. Brancourt, Allgemeine Betrachtungen über die Wiederherstellung des Kultur­
zustandes der wiedereroberten Gegenden und der landwirtschaftlichen und anderen 
gewerblichen Anlagen. Ausgehend von dem Umfange und der Bedeutung der 
Kubenzuekerfabrikation in Frankreich vor dem Kriege und ihrer starken Schädi­
gungen durch die Kriegsereignisse, erörtert Vf. allgemein die Wiederherst. der 
verwüs eten egenden und der dort belegenen Zuckerindustrie und anderer mehr 
oder weniger damit verbundener Industrien und geht dann über auf die Frage 

rsa ẑe der Scbadloshaltung für diese Kriegsschäden durch Deutsch*
land für den nach seinen Erwartungen ganz sicher eintretenden Fall, daß es 
gelingen wird, den Krieg nach Deutschland hineinzutragen. Es dürften dann dis 

a n  en, Bergwerke u. a. nicht zerstört werden, sondern müßten zugunsten der 
Sieger in Betrieb gehalten öder dazu verwendet werden, die in Frankreich zerstörten 
Anlagen wieder aufzubauen und wieder in Gang zu setzen. Es wird dies weiter 
ausgeführt (Bull, de l ’Assoc. des Chim. de Suer. et D ist. 35. 31—38. Juli-A ugust- 
September [24/4.] 1917.) B ü h l e .

R. G ille t , Über die Schaumgärung der Kochmassen der zweiten Kochung »« 
der Bubenzuckerfabrikation. Während man weiß, w ie die Schaumgärung zu ver­
hindern ist (alkal. Rk. gegenüber Phenolphthalein), sind die Meinungen über ihre 
Ursachen geteilt; die einen sehen sie in Bakterientätigkeit, die anderen in chemischen 
Umsetzungen, insbesondere in der Vereinigung des Invertzuckers mit den Amiuo- 
säuren des organischen Nichtzuckers (Glutamin- und Asparaginsäure), wobei CO, frei 
wird, die zunächst in übersättigtem Zustande in Lsg. bleibt und sich erst beim 
Abkühlen zwischen 80 und 65« infolge der beginnenden Krystallisation der 51. 
ausscheidet. Vf. hatte bei Gelegenheit des Antreffens von Schaumgärung in Koch­
massen zweiter Kochung die Möglichkeit, zu untersuchen, ob dabei Bakterien­
tätigkeit unmöglich, und daher die darauf begründete Erklärung für die Sehaum- 
gärung zu verwerfen sei. D ie Unteres., deren Einzelheiten im Originale nachzulesen 
sind, ergeben: die Kochmassen sind in den Kochern keineswegs steril; Bie können 
Bakterien enthalten, die sich im allgemeinen im Ruhezustände (Sporen) befinden, 
zum Teil aber auch unter den besonderen Umständen ihrer Umgebung aktiv sein 
können. Sie bestehen zum Teil aus thermophilen oder fakultativ thermophilen 
(denn sie können sich auch bei 40° entwickeln) Bakterien, die ihre optimale Temp. 
bei 70° haben, und die CO, entwickeln. D ie vom Vf. gefundene thermopbile 
Bakterie entwickelt sich besonders in einer Invertzuckernährlsg. und bei einer 
neutralen oder schwach sauren Rk. in Ggw. von Phenolphthalein. Alkalität ver­
hindert ihre Entw. bei 70°, weniger bei 40°. Im allgemeinen beweisen die erhaltenen  ̂
Ergebnisse nicht sicher, daß die Ursache der Schaumgärung bakterieller Art ist, s  er 
sie beweisen noch weniger, daß die Annahme von Bakterientätigkeit völlig un­
möglich sei, denn viele der für die Entw. der isolierten thermophilen Bakterie 
günstigen Bedingungen sind gerade auch für den Eintritt der Schaumgärung not­
wendig. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 35. 4 4 -5 2 . Juli-August- 
September 1917.) R ü h le .
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H. C. Prinsen G eerligs, Abscheidung der Saccharose aus erschöpfter Melasse. 
Bei Anwendung der Methode von F k i e d b i c h  (Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckeriud. 1917. 
614) bei Rohrzuckermelasse erhielt Vf. nur geringe Mengen Saccharose. (Che­
misch Weekblad 15. 525— 29. 27/4. Vortrag auf d. Allg. Versammlung d. Niederl. 
Chem. Ver. vom 3. u. 4/4. Deventer.) S c h ö n f e l d .

Baude, Herstellung und Wiederbelebung von Filterkohle für die Reinigung von 
Zuckersaft. Zusammenfassende Erörterung an Hand von Abbildungen der Herst. 
und der Verwendung der Filterkohle bei der Zuckerfabrikation und ihrer W ieder­
belebung an Hand deutscher Patente. (Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 1918. 251 
bis 273. Juli.) E ü m E -

VI. S tanek , Welche Stoffe gehen beim Aussüßen und Übersaturieren des 
Schlammes in  Lösung über? D ie angestellten Verss. und ihre Ergebnisse werden 
eingehend besprochen. Beim Aussüßen und Übersaturieren gehen mehr organische 
als anorganische Nichtzucker in L sg.; es beträgt, bezogen auf 100 Tie. Nieht- 
zucker, der organische Anteil beim Saft 56,7%, Absüßewasser 61,3%, übersaturiertem 
Auslaugewasser 77,4%; in diesem ist der Gehalt an Gesamtstickstoff auft allend- 
gestiegen. Von den anorganischen Nichtzuckern geht CaO in auffallender Menge 
über. MgO geht heim Aussüßen nicht in merklicher Monge über, reichlich aber 
beim Übersaturieren. Ferner gehen über SiOs, F e ,0 3 und AlsOs, Alkalien, HjSO<( 
HaPO, und Chlor. (Ztschr. f. Zuckerind. Böhmen 42. 643—49. Juli. Prag. Vers.- 
Stat. f. Zuckerind.) R ü h l e .

G. Bruhns, Zu Cuhns Verdünnungsmethode. (Vgl. S. 159.) Verschiedene 
Einwendungen gegen das Verf., deren wichtigste ist, daß ein Gewichts- und Raum­
verhältnis an die Stelle des einfacheren reinen Gewichtsverhältnisses gesetzt wird. 
Die Verdünnung 1 — 1 w eist verschiedene praktisch wichtige Vorzüge vor der 
von M. Cdiün angegebenen auf. Nach einer Fußnote der Redaktion ist die Ver­
dünnung 1 +  1 auch von dem Ausschüsse des Vereins der Zuckerindustrie in 
Böhmen, der eine Anleitung für Analyse von Erst- und Nachproduktenfüllmassen 
ausarbeitete, angenommen worden (vgl. Ztschr. f. Zuckerind. Böhmen 36. 651; 
C. 1912. II. 1067). (Ztschr. f. Zuckerind. Böhmen 42. 651—53. Juli. [20/5.] Char­
lottenburg.) R ü h l e .

H. Guyot, Über die Fermentierung der Enzianimirzel. Beschreibung der Herst. 
von Alkohol aus der Enzianwurzel. (Schweiz. Chem.-Ztg. 2. 74 75. Mai.) J u n g .

W. K iby, Sulfitspiritusausbeute. (Vgl. K l e i n , Papierztg. 43. 759). Um zu 
vergleichbaren Zahlen zu gelangen, ist es da3 allein Richtige, den gewonnenen A. 
auf die Zellstoffmenge zu beziohen, also anzugeben, w ieviel 1 reiner A. auf 1 t 
Zellstoff erzeugt wurde. D ie Ausbeute an Spiritus bängt ab vom Geha te er 
Salfitablaugen an gärfähigem Zucker, von der Menge der bei jeder Kochung ent­
stehenden Ablauge und von der A r t der Vergärung der Ablauge. Der gärfähige 
Zucker soll nicht von einem Angriff auf den Zellstoff herrühren; die Kochung soll 
nur darauf abzielen, daß der gebildete Zucker nicht wieder zerstört werde. Je 
nach der Art der Kochung und des Holzes treten Gehalte an Zucker auf, die eine 
höhere Ausbeute an A . ermöglichen, als sie H a e g g l u n d  (Woehenbl. f. Papierfabr. 
49. 1334; Die Naturwissenschaften 6. 25; C. 1918. I. 785) anführt. (Woehenbl. 
f- Papierfabr. 49 . 1498—99. 3/8. [18/7.] Berlin-Wilmersdorf.) R ü h l e .

P. Lindner, Hie Trübung der Dünnbiere durch Hefen und Bakterien nach dem 
Cwbonisieren mit sauerstoffhaltiger Kohlensäure. Vf. vermutet, daß der Sauerstoff-
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gehatt der käuflichen Kohlensäure, die zum Carbonisieren benutzt wird, an den 
häufigen Trübungen der Dünnbiere schuld ist. Der Sauerstofi regt die Vermeh­
rung der wilden Hefen u. mancher Bakterien, wie Sarcina, im Biere an. (Wchschr. 
f. Brauerei 35. 225. 31/8. Berlin. Biolog. Lab. d. Vers. u. Lehranst. f. Brauerei.)

„  R a m m s t e d t .
. rod t, Schädigende Wirkung von Formalin a u f die Keimungstnergie des

Getreides. Vf. bezieht sieh auf Verss. von K ie ss l in g  (Illustr. Landw. Ztg. 1918. 
x.r' nach denen die Anwendung einer 0,l% igen Lsg. von Formalin bei
emer inwirkungsdauer von 10—30 Minuten bereits eine deutliche Schädigung
der Keimungsenergie zur Folge hatte. D ie Verwendung von Formalin als Des- 
infekt.onsmitte! zum ersten Quell wasser beim Ein quellen des Malzgetreides ist 
deshalb mit Vorsicht zu handhaben. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 41. 339. 29/8.)

v  , R a m m s te d t .
• n o c llen ie tte - D ie Fette wurden gewonnen durch Auskoehen der Knochen 

mit W . unter etwa 3 Atmosphären Druck und wiederholtes UmsehmelzeD. Ihre 
Farbe war weiß bis gelblich, die Konsistenz etwa die des Butterfettes. Die Fette 
stammten aus Knochen vom Rind (a.), Schwein (b.) und Pferd (c.).

a. b. c. Gemischte Knochen
.................................................. 0,8589 0,8611 0,8652 0,8597
 .............................................  198,1 196,0 199,4 190,2

Jodzahl nach H a ito s  . . . .  45,1 64,0 89,6 52,0
Refraktion nach Ze is s  bei 40° 48,8 52 5 56 0 49 7
Säuregrad ............................................. 2,2 1,3 1,1 9,4.

(Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 9. 215. Lab. d. Schweiz. Gesundheitsamtes. [Vor- 
stand: F . S c h a f f e r .].) B ühle.

Ed. W . A lb rech t, Über Verwendung von Kürbissamen zur Ölgetcinnung■ Der 
\  f. berichtet über die in einer Ölfabrik Rumäniens ausgeführte Ölgewinnung aus 
Kürbis- u. Sonnenblumensamen. (Ztschr. f. angew. Ch. 31. 132. 2/7. [30/4].) JüN6-

C. H . H u g en h o ltz , Kriegsseife. Untersuchung einer Anzahl Handelsseifen aus 
den Jahren 1917 u. 1918. (Pharmaceutisch W eekblad 55. 524 -  25. 4/5.) Schöne.

F ran z K norr, Über das spezifische Gewicht der Seifen. Vf. hat bei einer 
Reihe von Seifen das spezifische Gewicht bestimmt. K e r n s e ife n :  d u r c h s c h n i t t ­

liche D. 1,2294. T e r p e n t in k e r n s e i f e  (Fettsäuregehalt 63,2%): D. 1,0383. Mar- 
s e i l l e r  S e i f e  (Fettsäuregehalt 64,2%): D . 1,0307. T r a n k e r n se ife  (Fettsäure­
gehalt 62,1%); D. 1,0340. Gefüllte Seife (52,8% Fettsäure, 24,2% HsO, 6,3% Na,0, 
16,6% W asserglas): D . 1,0764. E s c h w e g e r  S e i f e  (Fettsäuren 47%, NajO 11 u» 
H>0 40,8%, SiOä 2,15%): D. 1,1229. Gefüllte Transeife (Fettsäure 51,2%, Füllung 
35%): D. 1,0820. Gefüllte Seife (Fettsäure 51,2%): D. 1,08S0. Gefüllte Kernseife 
(Fettsäure 52,3%): D. 1,1243. (Seifensieder-Ztg. 45. 3 5 2 -5 3 . 15/5.) S C H Ö N F E L D .

Ed. D onath  und E ng1. K a rp in sk y , Zur Bestimmung und Begutachtung ron 
Schmierölen für Ileißdampfmaschinen. Der Efiekt der Heißdampfmaschinen ist m 
hohem Maße von der Beschaffenheit des Schmiermittels abhängig, das mit Rüc sic 
auf die hohe Verwendungstemp. große Beständigkeit, geringe Verdampfba- ei* 
hohen Flamm- u. Brennpunkt, große Viscosität etc. besitzen soll. Vff. untersuc e 
Heißdampfzylinderöle nach den in D. H o l d e s  Buch („Untersuchung der Ko“.en’ 
wasserstofiöle u. Fette“, 4. Aufl.) beschriebenen Verff. oder in Anlehnung an 
und begutachten sie auf Grund folgender Prüfungen: Best. de3 Entflammung -,
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bezw. Brennpunktes, des Verdampfungsverlustes bei bestimmter Temp. — auch 
unter Anwendung von überhitztem Dampf — und der bei dieser Best. sichtbaren 
Veränderungen; ferner Best. der Viseosität, jedoch bei 50°, da die Unterschiede 
bei 100° zu unbedeutend, des Aschengehaltes, der SZ. und VZ. Das spezifische 
Gewicht ist von untergeordneter Bedeutung. Vff. berühren auch die Frage, ob 
der Brennpunkt einen zutreffenderen Vergleichsmaßstab für die Verdampfungs­
beständigkeit als der Flammpunkt abgebe, u. führen Unterss. u. Begutachtungen 
von 8 speziellen Fällen an, die für den Fachmann Interesse haben dürften, da die 
von den Vff. in diesen Fällen ausgeführten Gutachten über Heißdampfzylinderöle 
durch die Erfahrungen bei ihrer praktischen Anwendung stets bestätigt wurden. 
(Öaterr. Chem.-Ztg. 21. 12(j— 30. Brünn. Chem.-tecbnolog. Lab. d. Dtsch. Techn. 
Hochschule.) L ö f fl .

B. F ed er, Über Kammzugfärberei. Erörterung der technischen Verff. auf 
Grund der Erfahrungen des Vfs. (Färber-Ztg. 29. 133—36. 15/6. 145—48. 1/7.)

RÜHLE.
H. Pom eranz, Zum Artikel Dr. S . Hallers: „D as Buntilluminieren von Küpen­

farbstoffen mit Küpenfarben'1 (S. 417). Einige Einwendungen gegen die Ausfüh­
rungen H.VLLER3 und Erwiderung H a ller s  darauf. (Färber-Ztg. 29. 150—51. 1/7.)

Rü h l e .
Carl G. S ch w alb e und W a lter  Schulz, Zur Kenntnis des Kieftrnharzes. Aus 

dem mitgeteilten Zahlenmaterial ist zu schließen, daß der wahre Harzwert im 
lauge gelagerten Sägemehl auch bei Anwendung mehrerer Lösungsmittel nach­
einander nieht ermittelt werden kann. Es ist die Unters, frischer und vorsichtig 
bei niederer Temp. getrockneter Proben mindestens binnen 2 Monaten nach Her­
stellung notwendig. Bei Hackspänen muß das Material innerhalb 14 Tagen nach 
der Zerkleinerung untersucht werden. Mit zunehmendem Alter der Sägemehlprobeu 
nimmt auch der Fettgehalt erheblich ab. (Ztscbr. f. angew. Ch. 31. 125—27. 
25/6. [15/5.]. Chem.-technol. Abt. der Hauptstation forstl. VersuchsweBens; Ver­
suchsstation für Zellstoff- u. Holzchemie Eberswalde.) Jüjso.

E. 0 . H asser, Schimmel und Moder in der Papiergarnspinnerei. Erörterung 
der Ursache (Feuchtigkeit) und der Mittel zur Verhütung des Schlmmelns. Ganz 
‘“verlässige solche Mittel bei naß lagernden Papiergeweben u. Papiergarnen gibt 
«s nicht (Papierfabrikant 18. 373—75. 12/7. 3 9 3 -9 4 . 19/7.) R ü h l e .

H. Ost, Die Fadenbildung beim Spinnen der Kunstseide. Nach einem kurzeu 
Überblick über das Spinnen der Kunstseiden wird ein A pp. zum Spinnen  be­
schrieben und die H erst der Spinnlsgg. von Kupferammoniakcellulose und von 
Viscose für Vorlesungszwecke angegeben. Beim Spinnen der Kupferseide kann der 
*u der Gapillare enthaltene Flüssigkeitszylinder durch Zugkraft auf die 5—6 fache 
-äuge gestreckt werden. D ieses Strecken findet nicht in den Fällbädern, sondern

in der Capillare oder unmittelbar an der Mündung statt, solange der Faden  
ssig >st. Der Beweis wird geführt durch Projektion des spinnenden Fadens 

(Abbildungen). (Ztschr. f. angew. Ch. 31, 1 4 1 -4 4 . 23/7. [30/5.].) J uno .

I. B loch , Eine A nstalt zur Erforschung des Holzes. Es wird die Anregung 
2ur Gründung einer Anstalt zur Erforschung des Holzes in chemischer, mechani-

und forstlicher Hinsicht mit dem Sitze in München gegeben. (Holzwelt 5. 
b- Heft- 1 Seite. 16/8. [Mai]. Aken a/E. Sep. v. Vf.) B l o c h .

H offm ann, Der feuerungttechnische Wert der EUmenturanalysen von 
"• Die bei der Entgasung, Vergasung oder Verbrennung der festen Brenn­en . 2. 46
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stoffo entstehenden G asm engen können ihrem Volum en nach in weitaus den meisten 
I a h e n  nur durch B erechnung au f Grund der E lem entaranalyse des festen Brenn­
stoffes einerseits und der G asanalyse andererseits erm ittelt werden. Für die Ver­
öffentlichung der A nalysen sch lägt Vf. eine einheitliche Form der W iedergabe des 
1 /ia Y3er/ resu^ ates vor, w elche dem genannten H auptverw endungszw eck Rechnung 
rag un zug eic die G rundlage für eine richtigere und zuverlässigere chemische 

K ennzeichnung der einzelnen Brennstoffgattungen durch A ufstellung von wirklich 
zuverlässigen D urchschnitts-, M indest- und H öchstw erten der Einzelbestandteile 
des reinen Brennstoffs gibt. (Braunkohle 17. 1—4. 5/4. 1 1 - 1 5 .  12/4. Berndorf,
1 '■ G r o s c h e f f .

John M oiris V* eiss und C harles B . D ow ns, Bemerkungen zum  „freien Kohlen- 
stoft"  des Teers. D e r  Schluß von M o n r o e  und B r o d e b s o n  (Journ. o f  Ind. and 
E ngm . Chem. 9. 1100; C. 1918. I. 1197), daß Chlf. m it dem Teer unter B. uni.

ei b. chem isch reagiere, w eil die Siedepunktskurve d ieses System s ansteige, ist 
irrig, denn uni. Stoffe haben keine Einw. a u f den Kp. des Lösungsmittels. Der 
H orizontalverlauf der S iedepunktskurven für B zl. u. CSa kann sehr wohl auch bei 
chem ischer Einw. beider a u f den T eer unter B. uni. Verbb. stattfinden, u. es läßt 

3 A nsteigen  der Siedepunktskurve bei Chlf. im G egenteil auf chemische Einw. 
unter B. l ö s l i c h e r  Verbb. schließen, die den Kp. des Lösungsm ittels erhöhen. 
(Journ. o f Ind. and E ngin . Chem. 10 . 400— 1. 1/ 5 . 1918. [20/12. 1917.] N e w  York 
City. Research D ept. Laboratory. T he Barrett Company.) Rühle.

H. S trache, D ie  Vergasung der Kohle un ter Gewinnung der Nebenprodukte. 
(Vortrag im Ostcrr. Ing.- und A rchitekten-V erein , Z w eigverein  in Mährisch-Ostrau, 
9/1. 1918.) Vf. g ib t eine zusam m enfassende Darat. der neueren Verf. zur p ra k t is c h  
restlosen V ergasung der K ohle (G asgenerator von S i e m e n s ,  W a B s e rg a s g e n e ra to r  

von S t r a c h e ,  Sau ggasan lage von P i n t s c h ,  D eutzer Doppelschacbtgenerator, 
D eutzer D oppelfeuergenerator, S. F . H .-G enerator m it fl. Schlackenabstich, Moud- 
g a s-A n lage, T a l b o t s  G enerator, D oppelgasgenerator von S t b a c h e ,  Trigasgene­
rator) unter besonderer B erücksich tigung der G ew innung der Nebenprodukte. Zu­
letzt w eist Vf. a u f die G ründung eines „In stitu ts für K ohlenvergasung u. Neben- 
produktengew innung“ in Österreich hin. (Montan. Rundschau 10. 160-  64. 1/4. 
217— 20. 1/5. W ien.) GbosCHUFF.

J. G o ld ste in , Lichttechnische F ragen un d photometrische Messung. Der Vf. 
erörtert die durch die E inführung der Gasfüllungslatnpe  hervorgerufenen Fort 
schritte in der L ich ttechn ik  und die dadurch bedingten Neuerungen auf dem Ge­
biet der photom etrischen M eßtechnik u. beschreibt ein von S ie m e n s  & H a ls k e  
konstruiertes M eßgerät zur M essung der m ittleren räum lichen Lichtstärke. (Schweiz- 
Chem.-Ztg. 1918. 277—80. A ugust. Zürich.) jD ii0’

A llerto n  S. Cushm an, A ntim onsu lfid  als ein B estandteil der Zünder für AWj 
tär- u n d  Sportwaffen. E s wird e ingehend  die E ignung u. Verwendung von ,-j  
zur H erst. von Zündern besprochen, die A n alyse  des Sb ,S , erörtert und an Hand 
geeigneter Veras, gezeigt, daß es n ieht erforderlich ist, annähernd l 00%iges Sb,-, 
zu Zündern zu verw enden, sondern daß dafür auch ein etwa 80% iges Sb,b, voi |  
genügt, das noch etw a 18% SbjO , enthält. Für Niehtfulm inätzünder können auc
Sulfide von Pb und F e  an S telle  von Sb ,S 8 verw endet werden. V- von bum e
des P b und F e  als U nrein igkeiten  in  SbsS , is t  nicht schädlich. Hinsic t ic 
B eständ igk eit von Zündern, d ie m it anderen Sulfiden als Sb,S3 hergestellt wu > 
sind erst w eitere V erss. erforderlich, ehe man zu solchem Ersätze in größerem



1018. II. 691

fange übergehen kann. Die vom Vf. featgestellte Tatsache, daß Zünder, die aus 
Sulfiden des Pb und des Fe hergestellt wurden, höhere Geschwindigkeiten zeigten  
als solche aus SbaS8, bedarf, bevor weitere Schlüsse gezogen werden können, der 
Nachprüfung durch in größerem Umfange angestellte Verss. (Journ. of Ind. and 
Engin. Chem. 10. 3 7 6 -8 3 . 1/5. [29/3.] Philadelphia, Pa.) R ü h l e .

M axim ilian Toch, Die Farben des (Grabmals von Fern eh. Das etwa aus dem 
Jahre 2650 B. C. stammende Grabmal wurde nach seiner Entdeckung im alten 
Memphis nach New York gebracht und im dortigen Metropolitan Museum of Art 
wieder aufgebaut. Der figürliche Schmuck der Kammerwandungen ist mit .ver­
schiedenen Farben bedeckt, u. zwar mit Rot, Gelb, Blau, Grün, Grau u. Schwarz. 
Das Rot enthält über 50% Fea0 8 und ist Hämatit, nicht Ocker, wie vielfach an­
genommen wird. Das Gelb ist Ocker; die verschiedenen Tönungen werden durch 
Mischen mit Ton u. Eisenrost hergestellt. Das Blau, das von hellem Himmelblau 
bis dunklem Ultramarin geht, ist gepulvertes Glas oder Porzellan, der heutigen 
Sraalte entsprechend. D ieses Blau hat keine Deckkraft, es wird durch 1 erreiben 
in die Oberfläche aufgetragen und dann der Einw. von Nilton oder Nilschlamin 
überlassen, die beide infolge ihres Gehalts an freiem CaO schwach alkalisch sind 
und daher eine schwache, die Farbe bindende Wirksamkeit entfalten. Grünblau 
ist Azurit, ein hydratisehes Cu-Carbonat. Grün ist Malachit, Azurit und Ion . 
Schwarz ist Holz- oder Knochenkohle, Grau Kalkstein u. Kohle. Vf. hat nirgends 
Eiereiweiß als Bindemittel der alten Ägypter für Farben naeliweisen können und 
bezeichnet die Annahme, daß dem so sei, als einen verbreiteten Irrtum. Wohl 
aber haben sich Spuren von Leim oder Gelatine als solche Bindemittel nachweiseu 
lassen, insbesondere bei den Malereien der hölzernen Sarkophage. Zu den Male- 
reien auf den Mumien wurden im zweiten Jahrhundert W achs u. Harz verwen et. 
(Journ. of Ind. and Engin. Chem. 10. 1 1 8 -1 9 . 1/2. New York City. 320 Fifth  
Avenue.) RüHLE-

Patente.

K l. 1». Nr. 3 0 8 0 6 3  vom 5/10. 1916. [28/9. 1918].
Hernadthaler ung. Eisenindustrie Akt.-Ges., Budapest, Schmmmverfahren 

zum Anreichern von E rzen , und zwar zum Trennen von metallischen I ehe en un 
Erzteilchen vom Tauben mittels Öl u. Luft oder Gasblascn. Es werden im Kreis­
lauf befindliche Erztrübe und Luft in gleiche Richtung gelenkt und in einen ge­
meinsamen Raum geführt, wo die metallhaltigen Teilchen an den Luftblasen an- 

. haften und dann als Schaum aus der Vorrichtung abgeführt werden.

K l. 8 h. Nr. 3 0 8 0 8 9  vom 17/3. 1916. [28/9. 1918].
(Die Priorität der Schweiz. Anmeldung vom 23/9. 1915^ ist beansprucht.)

Trangott Schm id und Joseph  F o ltze r , Horn, Schweiz, 1'erfahren zur Hcr- 
dtHung von Kunstleder und ähnlichen Flächengebilden. Ein kardierter, verfilzfei 
Faserpelz wird einer Appreturmaschine zugeführt, welche unter Druck dem Faser- 
Pelx eine Ceiluloselsg. einwalzt u. ihn nachher durch eine Cellulosehärtungsfl. führt.

K l. 8 i. N r. 3 0 8 0 7 8  vom 3/5. 1917. [21/9. 1918].
Adolf H eck t, K iel, Verfahren zur Herstellung ammoniakJuxltiger Waschmitt■ 7
Ammoniumsalzen, dadurch gekennzeichnet, daß fl. V  asserglas, event. in veid.

46*
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lorm , mit wss. Laugen von Salmiak oder kohlensaurem Ammonium zu einem 
pastenähnlichen Prod. verrührt wird.

Kl. 12» Nr. 297388 vom 1/8. 1912. [17/9. 1918],
Georg A. Krause, München, Verfahren zum Verdampfen oder Eindicken von 

Losungen , sowie zur Ausführung chemischer Reaktionen, dadurch gekennzeichnet, 
daß die Fl. durch eine im Innern des Verdampfungsraumes angeordnete, mit großer 
Geschwindigkeit umlaufende Schleudervorrichtung, z. B. eine Seheibe, horizontal 
oder annähernd horizontal in einen Schwaden feinster Nebelteilchen nach allen 
Seiten ausgebreitet, u. daß ein gegen diesen Schwaden geführtes gas- oder dampf- 
lörmiges Trockenmittel durch die Strömung des Nebelschwadens gezwungen wird, 
diesen hauptsächlich an seinen Bandteilen zu durchdringen. Das mit Feuchtigkeit ' 
gesättigte 1 rockenmittel (Luft oder Gas) entweicht aus dem Behälter durch passende 
Öffnungen. Zur Trocknung kann man Luft oder ein beliebiges Gas wählen, das 
unter Umständen auch auf die zur Verdampfung gelangenden Stoffe selbst ein­
wirken oder empfindliche Stoffe vor Einw. der Luft schützen soll. Die Temp. des 
eintretenden Luft- oder Gasstromes kann eine beliebig hohe sein und richtet sich 
nach der eigenen Trocknungs-, bezw. Verdampfungskraft u. dem zu verdampfenden 
Medium oder auch nach der Eigenart der gel. Substanz. In der Patentschrift ist 
die Trocknung von Milch erwähnt.

KI. 12» Nr. 307988 vom 20/7. 1917. [21/9. 1918].
Oma Carr, New York, V. St. A., Verfahren und Vorrichtung zum Scheiden und 

lrocknen gelöster Substanzen, dadurch gekennzeichnet, daß die die gel. Substanzen 
enthaltende Fl. zunächst durch Verstäuben in einem Luft- oder Gasstrom konz. 
wird, u. die konz. Lsg. dann in einem Luft- oder Gasstrom verstäubt wird, dessen 
Geschwindigkeit so verringert wird, daß die abgeschiedenen festen Teilchen sich 
aus dem Luft- oder Gasstrom absetzen, worauf dieser in gleichmäßiger Verteilung 
an den zuerst erwähnten Verstäubern vorbeigefübrt wird, welche d i e  ursprüngliche 
hl. zerstäuben, um etwaige von dem L uft- oder Gasstrom noch mitgenommene 
trockene Teilchen niederzuschlagen.

Kl. 12d. Nr. 308014 vom 16/5. 1915. [25/9. 1918].
Bergmann-Elektrizitäts-Werke, Akt.-Ges , Berlin, Verfahren und Einrichtung 

zu m  Entleeren von Entwässerungszellen bei der Entwässerung m ittels Eleklroosmosc, 
dadurch gekennzeichnet, daß die entwässerte M. ohne Änderungen an den Zellen 
selbst, insbesondere bei stehenbleibenden Zellen wänden, durch’ besondere Hilfs­
mittel aus den Zellen herausgeholt wird. Es wird z. B. die entwässerte M. durch 
Luft- oder Flüssigkeitsdruck aus den Zellen herausgeschleudert.

Kl. 12i. Nr. 307564 vom 27/8 1916. [10/9. 1918].
C hem ische F ab rik  zu Schön in gen  und R ich ard  V etterlo in , Schöningen, 

Braunschweig, Eindampfofen für Oberflächenfeuerung, insbesondere für SS., hei 
dem das Hoizmittel und die Fl. einander in mit Mauerwerk ausgebauten Metall 
schalen im Gegenstrom berühren u. die zu verdampfende Fl. und die abziehenden 
Gase noch durch einen Vorverdampfer in Gestalt eines Reaktionsturmes gehen, 
dadurch gekennzeichnet, daß 1. die Metallschale auch den Reaktidnsturm aut- 
nimmt, daß 2. dor W eg der PI. und der Heizgase in einen wagerecht liegen c» 
Zickzackweg verläuft, und daß 3 .  in dem eigentlichen Ofenraum alle r a u m a u s -  

füllendeu, raumwegnehmenden oder die Übersieht verhindernden Einbauten ver; 
mieden sind.
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K l. 12i. Nr. 3 0 7 4 8 3  Vom 20/9. 1913. [14/9. 1918J.
Ernst P inkenburg, Mülheim, Ruhr, Kaminküliler m m  Eindunsten von Kalium- 

salelauge u. dgl. durch Herabrieseln über Horden, Latten o. dgl., die in einen ge­
schlossenen App. eingebaut sind, in dem die Außenluft zurW rkg. kommt u. der 
ßerieselungseinbau durch einen oder mehr Zwischengänge geteilt ist, dadurch ge­
kennzeichnet, daß der Zwischengang oben abgedeckt ist, u. die Horden, Latten o. dgl. 
mittels beweglicher Anordnung oder Abnehmbarkeit der inneren Seitenwände zu­
gänglich gemacht sind.•

Kl. 12o. Nr. 3 0 7 9 8 9  vom 27/7. 1913. [19/9. 1918].
(Zus.-Pat. zu Nr. 307580; C. 1918. II. 573.)

Badisohe A n ilin - & Soda-E abrik , Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Hydro­
genisation oder Dehydrogenisation von KohlenstoffVerbindungen, darin bostehend, 
daß man Kontaktmassen verwendet, welche statt der Sauerstoffverbb. der Erd­
raetalle, der seltenen Erden, sowie des Berylliums und des Magnesiums, andere 
erdartige, d. h. hochsckm., schwer reduzierbare Sauerstoffverbb., und zwar insbe­
sondere solche des Titans, Urans, Mangans, Vanadins, Niobs und Tantals neben 
dem katalysierenden Metall enthalten. D ie Patentschrift enthält Beispiele für die 
Hydrogenisation von Baumicollsamenöl und für die Härtung von Erdnußöl bei 
100- 120°.

K l. 1 2 o. Nr. 3 0 8 0 4 3  vom 3/2. 1914. [19/9. 1918].
Farbw erke vorm . M eister L ucius & B rüning, Höchst a. M., Verfahren zur 

Darstellung von Essiggstcr aus Acetaldehyd, darin bestehend, daß mau in Essig­
ester swl., n. Aluminiumäthylat von der Zus. Al(OC2H,)a, welches keine Halogen- 
verbb. oder nur Spuren davon enthält, in höher sd. organischen Lösungsmitteln, 
1■ B. Solventnaphtha, gelöst zur Anwendung bringt. Durch die Verwendung 
solcher Lsgg , die eine genaue Einhaltung der günstigsten Reaktionstemp. gestattet, 
erreicht man eine Ausbeute von mehr als 85% der Theorie an fast reinem E ssig­
ester, während gleichzeitig die Reaktionsdauer wesentlich gekürzt, und der Alumi- 
niumäthylatverbrauch auf 3—5% der Acetaldehydmenge herabgesetzt wird.

K l. 1 2 ii. Nr. 3 0 7 8 9 3  vom 23/7. 1916. [11/9. 1918].
Schweiz. Serum - und Im p fin s titu t , Bern, Schweiz, Verfahren zur Darstel- 

ung von Mercuroaminoccrbindungen und komplexen Salzen derselben, dadurch ge­
kennzeichnet, daß mau auf l-Phenyl-2,3 dimethyl-4-sulfamino-5-pyrazolon ein oder 
mehrere Molekülo Mercurosalz einwirken läßt. — Das mit 1 Mol. Mercurosulfat 
1 «gestellte Mercurophenyldimethylsulfaminopyrazolon enthält 40% Quecksilber, ist 
spez. leichter als Mercurosulfat, grauweiß, krystalliniseh; schwärzt sieh beim Er- 
■tzen unter Aufblähen; in W. wl., in warmer, konz. Schwefelsäure 1. Beim Be­
sudeln mit Alkali entsteht metallisches Quecksilber als Bodenkörper u. Mercuri- 

sminoverb. in Lsg., die nach dem Ansäuern mit Salzsäure durch H ,S gefällt wird. 
“ , I°l. Mercurosulfat liefern eine komplexe Verb. mit Mercurosulfat, in W . wl.

ra Verbb. sind in Substanz und in Emulsion mit Fetten haltbar; sie besitzen 
b «k baktericide und spirillocide Eigenschaften und sollen in der Therapie Ver­
la d u n g  finden.

Kl. 12 p. Nr. 3 0 7 8 9 4  vom 25/12. 1913. [11/9. 1918].
(Zus.-P«t. zu Nr. 306939; C. 1918. II. 421.)

B oehringer & Söhne, Mannheim-Waldhof, Verfahren zur Darstellung 
girierten Alkaloiden. D ie Anlagerung von Wasserstoff an Alkaloide oder 

Jen bei Ggw. kleiner Mengen von feinverteilten Suboxyden der Nickel-
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gruppe und bei Tempp. bis zu 60° erfolgt aueh, wenn man die zu hydrierenden 
Körper statt in W. oder was. Pi. in A. löst oder suspendiert. D ie Patentsehrift 
enthält Beispiele für die Darst. von Dihydrochinin  aus Chininmonochlorhydrat udü 
für die H ydrierung  von Oinnamylcocain.

K l. 12.,. N r. 307857  vom 14/4. 1916. [11/9. 1918].
(ZuB.-Pat. zu Nr. 306979; 0 . 1918. II. 494.)

K n o ll & C o , Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Darstellung einer in ver­
dünnten Säuren schwerlöslichen gerbsauren Kalkverbindung. Das Verf. besteht 
darin, daß man ohne Isolierung des 1. Prod. Gerbsäurelsgg. mit der für die B.
des basisch gerbsauren Calciums erforderlichen Menge Calciumhydroxyd so lange
in der Hitze behandelt, bis die gewünschte Schwerlöslichkeit des basischen Cal- 
ciumtannats in verd. Säuren erreicht ist.

K l. 12 q. Nr. 3 0 8 0 4 7  vom 6/2. 1915. [24/9. 1918].
K n o ll & Co., Chem. Fabrik, Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Darstellung von 

Kalkverbindungen von Abkömmlingen der Gerbsäure, dadurch gekennzeichnet, daß 
man acidylierte Gerbsäuren, wie die Acetyltannine oder Formylacetyltannine, oder 
andere Gcrbsäureabkömmlinge, wie Formaldehydgerbsäure, Hexamethylentetramin- 
tannin oder Tanninthymolmethan, mit Kalkverbb. behandelt. Die Patentschrift 
enthält Beispiele für die Darst. von Kalkverbb. aus Tanninformaldehyd und aus 
Diacetyltannin. D ie Prodd. sind graue bis braune Pulver; in W . u. A. uni. Dio 
Tanninformaldcbydkalkverb. vereinigt die bei der Behandlung der Dysenterie wert­
volle Eigenschaft des Kalkes, exsudathommend und gefäß verengernd zu wirken, 
mit der gerbenden Wrkg. der Gerbsäure u. der desinfizierenden des Formaldehyds.

K l. 13 d Nr. 3 0 8 0 2 9  vom 6/3. 1917. [23/9. 1918].
(Zus.-Pat. zu Nr. 303773.)

H ein r ich  B au eroch se , Vienenburg i/Harz, Vorrichtung zum Entölen von 
D am pf und L u ft, dadurch gekennzeichnet, daß an Stelle der Spiralen von Uhr­
federform gerade Bleehstreifen vorgesehen sind, die schräg zur Durchströmungs­
richtung entweder rund gewellt oder scharfkantig, zickzackförmig gebogen sind.

K l. 18». N r. 3 0 7 3 9 3  vom 7/3. 1916. [21/9. 1918].
H erm ann T h a le r , Herdorf b. Betzdorf a. d. S ieg, Verfahren zur Erzeugung 

von Ferromangan aus Schlacken, insbesondere Hochofenschlacke (Basizität 1—0, h 
dadurch gekennzeichnet, daß die mauganhaltige Schlacke in nicht oxydieren er 
Atmosphäre, und zwar in einem Elektroofen, nach vorherigem Einschmelzen eines 
Eisensumpfes niedergeschmolzen und das Manganoxydul des Schlackenbades urci 
Kohlenstoff reduziert wird.

K l. 21b. Nr. 3 0 8  015 vom 7/12. 1917. [11/9. 1918].
E m erich  Szarvasy, Budapest, Verfahren zur Erzeugung von Kohlcndekii0' " ,  

dadurch gekennzeichnet, daß Erdgas in einem erhitzten Rohr oder anderen 
setzungsgefäß in fortgesetztem Strome derart der Hitzespaltung unterworfen^ wir  ̂
daß ein Gemisch von Ruß und teerartigen Prodd. entsteht, welches gegebenen^ 
unter weiterem Zusatz von bekannten Bindemitteln geformt und gebrannt wir

K l. 21 r. Nr. 3 0 8 0 3 6  vom 30/11. 1913. [21/9. 1918].
F. F ran k  R a h tjen , Berlin-Schöneberg, Verfahren zur Herstellung l ° u ^

körpern aus einem Skelett seltener Erden mit eingclagerter stromleiten er ee 
durch gekennzeichnet, daß ein schraubenförmiger Leiter erster Klasse mi
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Gewebe aus Textilfasern dicht umgeben wird, das dann mit einer Lsg. von Salzen 
der Leuchtoxyde getränkt wird, worauf der Glühkörper abgebrannt, mit Schellack
o. dgl. überzogen, geformt und gesintert wird.

K l. 21 s. Nr. 308137 vom 7/5. 1914. [24/9. 1918].
A llgem ein e E le k tr iz itä ts -G e se llsc h a ft , Berlin, Röntgenröhre mit Glüh­

kathode und Hochvakuum, dadurch gekennzeichnet, daß ihre letzten Gasreste aus 
einatomigen Metalldämpfen bestehen.

K l. 22 f. Nr. 307951 vom 3/3. 1917. [13/9. 1918],
(Die Priorität der norwegischen Anmeldung vom 8/3. 1917 ist beansprucht.)

Det Nor3ke A k tiese lsk ab  for E lek trok em isk  Indnstri, Kristiania, Verfahren 
zur Herstellung weißer Farbstoffe, dadurch gekennzeichnet, daß die aus den sauren 
Lsgg. ausgefällten, Titanhydraten  anhaftenden basischen Titansalze durch Behand­
lung mit einer 1. Metallverb, in Titanhydrat und Salza des Metalls der zur Nach­
behandlung verwendeten Verb. übergeführt werden. Zweckmäßig werden zur Ent­
fernung der schädlichen basischen Titansalze die aus sauren Lsgg. ausgefällten u. 
mit W. ausgewaschenen Titanhydrate mit mehr als der zur Umwandlung des 
basischen Titansalzes erforderlichen Menge einer Base, z. B. Soda, Natron und 
dergl., behandelt und der Überschuß dieser Base dann mittels einer verd. S., z. B. 
Schwefelsäure, Salzsäure oder dergl., beseitigt. Um vorhandene basische Titan­
sulfate unschädlich zu machen, kann man diese auch durch doppelte Umsetzung 
in neutrale uni. Sulfate überführen.

K l. 23 e. Br. 307581 vom 19/7. 191Ü. [21/9. 1918].
K. Endriss, Stuttgart, und H ein r ich  Schuster, Leudsiedel, Württ., Verfahren 

zur Herstellung von unlösliche Metallverbindungen enthaltenden Seifen, dadurch ge­
kennzeichnet, daß man zwecks Erhöhung der W aschkraft, bezw. Ersparnis an 
Fettsäuren den Grundstoffen vor oder während des Seifenherstellungsverfahrens 
größere Mengen von wasserlöslichen Metallsalzen einverleibt, welche wie z. B. die 
Salze des Magnesiums, Aluminiums u. Zinks die Fähigkeit haben, sich mit Alkali 
lu UQk Metallverbb. schwachbasischen Charakters umzusetzen, und diese Metall- 
salzo ganz oder zum Teil mit Alkali umsetzt.

Kl. 26 d. Nr. 306988 vom 14/4. 1916. [17/9. 1918].
Franz M u hlert, Göttingen, Verfahren zur Abscheidung und Nutzbarmachung 

4« in Industriegasen enthaltenen Schwefels, getrennt von Cyan, mit Hilfe von 
rvupfersalzlsgg., wobei die von Ammoniak befreiten Gase mit verd. L3gg. von 
Kupfersalzen, vorzugsweise Kupfervitriol, behandelt u. das abgeschiedene Schwefel- 
"pfer durch scharfes Kosten unter Luftzutritt in Kupferoxyd und schweflige 8. 

rgeführt wird- Durch Lösen des erhaltenen Kupferoxyds in der verd. S., welche 
Filtrat von dem Sulfid erhalten war, wird wieder die zur Gaswaschung ver­

wendbare Kupfersulfatlsg. gewonnen und so ein in sich geschlossener Kreislauf 
erzielt.

Kl. 26 d. Nr. 308107 vom 6/10. 1916. [24/9. 1918].
W ilhelm  D iekm ann  jun., Duisburg, Verfahren zur Abscheidung des Schwefel- 

xassersto/f's aus Gasen, dadurch gekennzeichnet, daß die Reinigungsmasse bei einer 
ernp., die sie für die Aufnahme von Schwefelwasserstoff nicht unwirksam macht, 
weh Kitten oder Pressen in feste Formen, wie W ürfel, Kugeln, Platten usw., 

Se rächt wird. D ie Auflösung dos in der M. verteilten Schwefels geschieht durch 
e annte Lösungsmittel in den Gasreinigungsbehältern selbst. A ls Lösungsmittel 

19 ür Gasanstalten, Kokereien usw. vor allem Benzol oder Leichtöl gedacht. In
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der Reinigungsmasse bleibt bei diesem Verf. ein Teil des Lösungsmittels zurück, 
welches nach der Auslaugung dadurch zurückgewonnen wird, daß nach dem Um­
stellen dor Apparate auf Rohgas letzteres das Benzol aufnlmmt, das bei der fol­
genden Benzol wüsche zuriickgewounen wird.

K l. 30  h. Kr. 308151 vom 27/6. 1915. [27/9. 1918].
A lfred  S tep h an , W iesbaden, Verfahren tu r  Herstellung von Lösungen der 

Gesamtalkaloide des Opiums, dadurch gekennzeichnet, daß diese mit Glycerin­
phosphorsäure behandelt werden. Man kann mit dieser S. 33V»°/oige Lsgg. her- 
stellen. Da Glycerinphosphorsaure neben leichter Resorbierbarkeit den Vorteil 
völliger Reizlosigkeit besitzt, kann sogar ein reichlicher Überschuß an freier S. 
zwecks Ausschaltung der die Alkaloidsalze zersetzenden Alkaliwrkg. des Glases 
angewendet werden.

K l. 3 0  h. Kr. 3 0 8 1 5 0  vom 29/6. 1915. [27/9. 1918].
G ese llsch a ft für ch em isch e  In d u str ie  in  B ase l, Basel, Schweiz, Verfahren 

zur Geivinnung der Gesamtalkaloide des Opiums, dadurch gekennzeichnet, daß mau 
Opium in kunz. Ameisensäure bei gewöhnlicher Temp. oder bei so weit erhöhten 
Ternpp., bei welchen noch keine Formylierung der Opiumalkaloide erfolgt, auflöst, 
die Lsg. zur Abscheidung der Harze und unwirksamen Stoffe mit W. verd. und 
dann aus der verd. Lsg. die Gesamtalkaloide durch Fällung oder Extraktion g ew in n t.

K l. 53 c. Kr. 30 7 5 7 4  vom 23/7. 191-2. [7/9. 1918].
Joh annes L ehrm ann, Altona-Ottensen, Verfahren zum Braten von Fischen 

unter Benutzung heißen Fettes. Es werden die vorbereiteten Fische kurze Zeit m 
k.. Fett getaucht und dann freiliegend oder freihängend in einem geschlossenen 
Raum, dessen Teinp. höher ist als diejenige dos b. Fettes, fertig gebraten.

K l. 53 e. Kr. 307575  vom 22/6. 1915. [6/9. 1918].
H erm ann C laassen, Dormagen, Verfahren zur Herstellung eines Futter- oder 

Düngemittels aus Rübenrohsaft durch Fällung der Niehtzuekerstoffe mit Hilfe 
von Kalk, dadurch gekennzeichnet, daß dem Saft bei der zur Filtration geeigneten 
Temp. nur so viel Kalk zugesetzt wird, daß zwar die Niehtzuekerstoffe ausgeftil t 
werden, jedoch kein freier Kalk in den Nd. geht, wonach letzterer in an sich be­
kannter W eise entsaftet und getrocknet wird.

K l. 76c. Kr. 3 0 7 3 7 8  vom 27/7. 1917. [24/8. 1018J.
„M eta lla tom “ G. m. b. H., Berlin-Tempelhof, Verfahren und Vorrichtung 

zur Herstellung von Metallüberzügen nach dem Spritzverfahren innerhalb eines die 
in  Bewegung versetzten Werkstücke enthaltenden Behälters, dadurch gekennzeichnet, 
daß man eiue größere Zahl der Werkstücke in ungeordneter Lage und kleineren 
Abmessungen innerhalb des Behälters so in fortgesetzte Lagenveränderung ver 
setzt, daß die Werkstücke mehrfach und zweckmäßig in freiem Fall durch m 
von dem Spritzstrahl bestrichene Luftzone und den von Metalldämpfeu und Meta 
staub geschwängerten Luftraum des Behälters hindurehgetrieben werden.

K l. 76c. Kr. 30 7 4 6 5  vom 1/2. 1918. [31/8. 1918].
E h ren fried  T eiohm ann, Berlin, Glasbehälter für Leuchtmasse, gekennzem ue. 

durch einen offenen Massebehälter innerhalb eines zweiten verschlossenen . 6 ^
und durch einen in einer Bohrung das Auftragestäbehen, dessen Zapfen in m 1 
taucht, haltenden Versehlußstöpsei. ___  ______— =====

Schluß der Redaktion: den 30. September 1918.
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